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Mittheilungen aus meinem Leben und Wirken als Maſchinen⸗ 
bauer; von Dr. Ernſt Alban in Plau. 


Mit Abbildungen auf Tab. J. 
J. Ueber zweckmaͤßige Schieberſteuerungen für meine 


Hochdruckdampfmaſchinen höhern Drucks, mit Aufhebung 
des Dampfbruckes auf die obere Fläche ber Schieber, um, 


ihre große Reibung auf der Grundfläche der Steuerungd: 


bücfe möglichft zu bejeitigen. 


Bei. dem Bau mehrerer meiner Mafchinen von mehr ald gewöhn, 
licher Stärke, in. welchen die Dampfichieber von größerer Ausdehnung 
find, habe ich den Uebelſtand recht ſchmerzlich fühlen müflen, ben ber 
Drud dev Dämpfe von höherer Elaflicität auf die obere Schieberfläche 
verurfacht. Es werden durch diefen Drud die unteren Flächen ber Schieber 
mit folcher Gewalt auf Diejenigen Grundfläcden, auf. welchen fie ſich 
bewegen, niebergepreßt, daß eine Reibung entfteht, die nur mit bedeu⸗ 
tenber Anwendung von Kraft überwunden werben Tann, und bie 
Schieber» und Grundflähen mit großer Abnupung und baldiger Zer- 
flörung bedroht, vorzüglich wenn die Metalle, von denen. fie gearbeitet 
find, von weichen Compofitionen genommen werben, und das Bett nicht 
gehörig zu ihnen gelangen kann. Wenn nun gleich die Erfahrung erw 
geben hat, daß dieſe Abnutzung in viel minderm Grade flattfinde ale 
man vermuthen follte, und meine früher in meinem befannten Werfe 
über REN gegebenen Gründe 1 dieſe Erfcheinung wohl 


ı Sn dieſem meinem Werke habe ih ©. 384 den Druck ber Dämpfe auf bie 
Schieber weniger bedeutend angenommen, als ich fpäter bei größern Maſchinen ers 
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genügend erflären bürften, fo ift mir doch immer das Gefuͤhl geblieben, 
als müßten meine Mafchinen auch nothwendiger Weile von dieſem 
Uebelftande bei ihrer Steuerung ganz befreit werben, wenn fie jeden 
Zweifel gegen ihren praftifchen Werth und ihren längern Beftand .Iöfen 
follen. Da mir jegt ſchon feit längerer Zeit Die Heberzeugung gefommen 
ift, daß Metalllolben, felbft gußeiferne, bei dem mildern Drude ihrer 
Segmente und Ringe gegen bie Eylinderwände, mit faft unbemerfbarer‘ 
Abnugung lange Zeit arbeiten, und ber Befund ergeben Hat, daß ihre 
reibenden Flaͤchen fowie die Eylinderwände nad jahrelanger Arbeit der 
Mafchine eine auffallend fhöne Politur annehmen, fo ift der Schluß, 
daß dasfelbe bei den reibenden Flächen ber Schieber und der Grundfläche 
ber Steuerungsbuͤchſen flattfinden werde, wenn fie mit einem eben fo 
fanften Drude während der Bewegung der erfteen auf letztere nieder 
gehalten werden, gewiß nicht geivagt. Ich habe in Diefer Heberzeugung 
Daher in neuefter Zeit viel Nachdenken Darauf verwendet, hier zu einem 
günftigen Ziele zu gelangen, und mehrere Vorrichtungen erbacht, bie 
güinftigere Refultate als ficher in Ausficht flelen. Eine biefer Vorrich⸗ 
tungen habe ich fchon bei meiner Marinemafchine befchrieben, Hier will 
ich etwas tiefer in den Gegenftand eingehen. 


Man ift, wie ich bei Befchreibung meiner Marinemafchine eben- 
falls ſchon angedeutet Habe, von mehreren Seiten fchon dahin gefom- 
men, bad Bedürfniß einer gehörigen Abhülfe bei Mafchinen mit wes 
niger hohem Drude zu fühlen, und bat verfchiebene Vorrichtungen vers 


fahren habe, und meine Gründe bafür gegeben. Daß ex bei Heinen Maſchinen Feine 
befondere Berüdfihtigitng verbiene, gebe ich noch immer zu, aber bei Maſchinen 
über 20 Pferdefräfte, und vielleicht noch bei Fleineren, wirb ein Apparat, wie id 
ihn fpäter beſchreiben werde, doch fehr wünſchenswerth, vorzüglih wenn er, wie 
diefer, fo wenig Umſtände und Koften bei der Anfertigung verurfact. 

Bei der Mevalenfer Mafchine, wo ich die Grundlage der Schieberbüdfe von 
halbirtem Gußeifen und den Schieber von härterem Rothguß (41, Thle. Kupfer, 
1 Theil Zinn) genommen Hatte als ih fonft wohl gethan, wurde fehr Leicht ein 
unangenehmes Knurren bes Schiebers bemerkbar, wenn bie Spannung ber Dämpfe 
über 8 Atmofphären ging. Zwar hat fich dieß fpäter faſt ganz verloren, hat aber 
democh gleich den Entſchluß bei mir zur Reife gebracht, dem Webelftande radical 
abzuhelfen, zumal der Kolben, defien Ringe von berfelden Rothgußmifchung wie die 
des Schiebers waren, niemals Symptome einer größern Reibung und Abnutzun 
gezeigt und biefes unangenehme Knurren hat hören laflen, weil feine Ringe mit mils 
derm. Drucke gegen die Eylinderwände angedrückt wurden. Daß ich früher bas ers 
— Knurren meiner Hochdruckmaſchinenſchieber nicht ſo bemerkt habe, ſchreibe ich 
drelerlei Urſachen zu, und zwar einmal dem Umſtande, daß meine Maſchinen nur 
hoͤchſt ſelten den Druck von 8 Atmoſphären zu überſchreiten noͤthig haben, zweitens 
meiner fruͤhern Anwendung weicherer Rothgußmiſchungen zu den Schiebern, und 
drittens, weil ich noch wenige größere Maſchinen gebaut Hatte, an welchen dieſer 
uebelſtand wegen ber nothwendigen Größe der Schieberflähe mehr hervortritt. 


* 
— — 
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fucht, und, wie ich glaube mit Gluͤck. Zu dieſen rechne ich die Vorrich⸗ 
tungen von Erampten und Penn, deren Beſchreibung ich, wenigſtens 
was die letztere betrifft, bereits in meiner Abhandlung über meine 
Marinemaſchinen oberflaͤchlich und zwar in einer Mote gegeben habe, 
Die andere Vorrichtung und ihre fpecielle Einrichtung ift noch wenig 
befannt geworben, und ich muß deßhalb mein Urtheil baräber:fo lange 
zuruͤckhalten, bis eine nähere Befchreibung and Abbildung berfeiben im 
irgend einer Zeitfchrift erfcheint. In den Nachrichten, bie ich bis jegt 
darüber Habe auffinden Fönnen, ift ihre Einrichtung nur ſehr feicht und 
unvolfftändig angedeutet. ? 

Die gange Anforderung, bie hier zu machen ift, um den vorliegen, 
ben Zweck volftändig zu erreichen, ift einfach die, daß man bie obere 
Fläche der Schieber dampfdicht gegen den Schieberbüchfendedel oder eine 
befondere Platte reiben läßt, die gehörig fixirt ift, wm dem Dampfs 
drucke nicht nachgeben zu Tönnen. Wie ſich von felbft verſteht, muß 
die obere Fläche der Schieber, wenn fie nicht felüf gegen ben Deckel 
ober eine befondere Platte reibt, mit dieſem in einer folchen Weife innig 
verbimben feyn, daß fle mit demfelben als aus einem einzigen Stüde 
beftehenb betrachtet werden kann, ba aber, wo ihr eine gewiſſe Klafti- 
chtät gegeben wird, um ihren Anfchluß und Drud gegen die obere firirte 
Dedplatte. gleichmäßiger und ficheres Herzuftellen, ift dahin zu ſehen, daß 
biefe Elafticität auf eine Weife Hergeftellt werde, die ber dampfbichten 
Verbindung ber obern veibenden Schieberflaͤche mit dem Schieberförper 
burchaus keinen @intrag thut, alfo Feinen Dampf zwifchen erfterer und 
diefem Schieberförper irgendiwo einzubringen erlaubt. 

Um bie obere reibende Fläche elaftifch zu machen, muß fie natürlich 
von bem Körper des Schiebers getrennt beſtehen. Sie mit dieſem völlig 
dampfbicht und zugleich elaftifch zu verbinden, darin liegt eine Aufgabe, 
die nicht fo leicht zu Löfen ift, als man im. erfen Augenblide glauben 
follte. Die Dichtung durch elaftifche Metalltinge, wie € rampton, zu 
beforgen‘, und durch dieſe zugleich Diejenigen Federn zu beden, welche 
die obere Fläche gegen die Dedplatte anbrüden, hat manche und große 
Schwierigkeiten, erfordert wenigſtens ſehr kuͤnſtliche und ſchwer Anz 
fertigende Apparate, Für Liederungen von Hanf und Flachs if. der 
Raum etwas beichränft, auch verlieren diefe leicht an Elafticitär, und 
erzeugen bei gehörigem bampfbläiten Sufammenpreffen muhet einen nicht 





2 Man fehe dieſes Sn 3. CIV ©. —* und Bd. vi S. 4105 ferner 
Gifenbahnzeitung 1847, Nr. 40 . 
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unbedeutenden Drud gegen die obere Fläche und durch dieſe gegen. bie 
Desiplatie, bie Reibung zwifchen beiden wird alſo wieder flärfer als 
zu wuͤnſchen ifl.? Hätte man ein Material, weldes Dampfdichtheit 
mit gehöriger Elafticität verbindet, und dieſe Eigenfchaften auch in. ber 
höhern Temperatur ber von mir angemwendeien Dämpfe bewahrt, fo 
wäre hier ein fehr leichtes und fliheres Ausfunftsmittel gefunden. Vul⸗ 
canifirter. Sautfchuf dürfte Hier gewiß am beften dem Zwecke entfnrecken, 
wenn man ganz ficher wäre, Daß er die hier empfehlenden Eigenfchaften- 
in höherer Temperatur und bei ber. Einwirkung bochbrüdenber. Dämpfe 


3 Diefein Fehler find auch diejenigen Einrichtungen unterworfen, von welchen 
ih in Fig. 11 und 12 eine in einem kleinern Maaßſtabe — habe. Hier reibt 
die obere Schieberplatte entweder unmittelbar gegen eine Liederung, die in dem 


Steuerungsbüchſendeckel auf bie in Fig. 14 bezeichnete und durch diefelbe verſtaͤndliche 


Weiſe eingerichtet, und durch einen vieredigen Gtopfpfropfen von einer Groͤße, bie 
der untern auf der Grnnpflähe der Steuerungsbüdfe reibenden Schieberfläche enis 


ſpricht, niebergebrüdt wird, oder gegen eine befondere Blatte (Fig. 12, a), deren- 


obere Flaͤche durch die Lieberung ber Einwirkung der Dämpfe und ihrem Drude 
entzogen wird. Daß hier durch bie Liederung, die In einer großen Maffe des zu 
derfelben verwundten Materials befteht und viel Flaͤche decken foll, ein großer Druck 
entweder unmittelbar oder ‚mittelbar auf den Schieber hervorgebracht werde, iſt er⸗ 
fihtlih, und es fleht fehr zur Frage, ob dieſer Drud viel geringer eingerichtet wer: 
den Tönne als der der Dämpfe, wenn fie unmittelbar auf die Schteberflädhe einwirken, 


zumal die Liederung, wenn fie gehörig dicht werden foll, durch ihre Schrauben ſtark 


an ben Schieber angezwangt werben muß. 

Diefe Einrihtung Hat aber au noch ben großen Nachtheil, Daß die obere 
Schieberfläche nit genau immer gebedt erſcheint in berfelben Ausbehnung und in 
berfelben Stellung, worin bie untere Fläche auf der Steuerungsbüdhfengrundfläde 
aufliegt. Die Dedung verharrt nämlid immer an berfelben Stelle, während bes 
Schiebers untere Flaͤche in Bewegung if, und immer ihren Plab veränder. Aus 
diefem Grunde wird die obere Fläche bei dieſer Bewegung an denjenigen Stellen 
immer frei und der Ginwirkung der Danıpfe dargeboten, wo der Schieber auf der 
einen oder andern Seite aus feiner mittlern Stellung, ber allein der Stellung der 
obern firirten Deckung entfpredhenden, tritt. 


BDergleiht man ig. 11 und 12, in deren erften ber Schieber in ber mittlern. 


Stellung fteht, in deren andern er aber in feine äußerfte linke Stellung getreten ift, 
fo wird man gleich verfichen, was ich hier meine. Bei b, Big. 12, ift nämlich ber- 
über die Dedung hinausgeihobene Theil der obern Schieberplatte dem freien Drude. 
der Dämpfe ausgeſetzt. Das nämliche wird bei feiner Stellung rechts der Kal feyn. 
“ Daß bei fo bewandten Umftänden die Aufhebung des Dampforuds auf den 
Schieber Feine ganz volllommene, gehörig gleihmäßige genannt werben fönne, und 
daß der Schieber bei der oft veränderten theilweifen, und zwar einfeitigen Wirkung 
der Dämpfe daranf leiven nrüfle, Ieuchtet in Die Augen. | 
Beſſer als diefe Einrichtung erſcheint diefenige zur Aufhebung des Dampfhruds 
auf den Schieber, bie in diefem Journale Bd. CX ©. 410 befihrieben und, abge: 
bildet if, jedoch hat fie auch manche große Schattenſeiten und zwar folgende: 
1) daß fie, wenn ber Bug des Kolbens auf den Schieber in den beiden aͤußer⸗ 
fen Ständen besfelben nit in zu ſchiefer Richtung erfolgen fol, Diefer Kolben etwas 
ferner als in ber Zeichnung vom Schieber operiren muß, und daher der auf ber’ 
Schieberbüchſe ſtehende Eylinder für den Kolben fehr Hoch ausfällt, was bei meiner 
Normalmaſchine fehr binberlich für den Stand des Gouverneurs feyn würde; 
2) daß fie in ihrer Anlage und Erhaltung, namentlih in Abfiht auf den Kols 
ben‘, manche Schwierigkeiten herbeiführt; 
3) daß meine Abſchlußſteuerung babei nicht füglih angewandt werben Fan 
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bewahrt: Ich habe indefien manche Urſache, dieſes einigermaßen zu 
berweifeln, wenigfiens bin ich barüber bisher noch immer nicht ganz 
ins Reine gekommen. Ein Stüd desſelben, welches ich längere Zeit, 
ungefähr 14 Tage lang, in Hochdruckdampf von 6 bis 7 Atmofphäten 
Drud, und. zwar haͤngend im Dampfraume meines Keſſels ausgefept - 
hatte, zeigte fich nach dem Erfalten völlig unelaftifch, fehr Hast und 
bruͤchig, auch erfchien feine Tertur ganz verändert. . Dagegen fanb ich 
Dichtungen an ben Herzfammern meiner Keſſel von eben dieſem Material 
nach ſechswöchentlichem täglichem' Gebrauche bes Keſſels theilweife noch 
ſchön erhalten und völlig elaſtiſch, während theilweife das Gegentheil 
fattfand. Die fich fo verfihieden verhaltenden Stellen der Dichtungen 
waren alle von bemfelben vulcanifirten Kautſchuk angefertigt. Vielleicht 
daß ber angewandte Kautſchuk von Feinzgy guten Gattung war. - Ich. 
hoffe. in bee Folge Hier nähere Auffchlüfie geben zu können, Die Sache 
ift von folcher Wichtigfeit, daß deßhalb angeftellte genauere und um⸗ 
faffendere Verfuche fi wohl der Mühe und der geringen babucch ent 
fiehenden Koften verlofnen möchten. Sollten babei irgend günftige Res 
fultate erreicht werden, jo hätten wir an diefem vulcanifixten Kautſchul 
für Dampfmafchinen ein Material, defjen Vortheile unberechenbar wären, 
Er dichtet fehr volllommen, ohne daß er fehr aufammengefcheoben u . 
werben braucht. Behielte ex bei gesingem Zufammenprefien feine Ela« 
ftieität, jo ließe er nichts zu wünfchen übrig. Ich wende nun ſchon 
feit längerer Zeit an den Keſſeln der Dampfmafchine meines Gtablifies 
mentd auf Hrn. Bialon's in Berlin, Empfehlung Dichtungen von 
biefem Material an, und bin ſehr wohl: damit zufrieden, Bei jedes⸗ 
maliger Abnahme ber Herzthüren gebt: aber die Dichtung verloren und 
muß durch eine neue erfegt werden, wodurch für die Länge ber Zeit 
erhebliche Koften entſtehen, da vulcanifirter Kautfchuf noch immer einen 
ziemlich Hohen Preis hat. Dieferhalb iſt mir die Bleidichtung in der⸗ 
jenigen Weife angeorbnet, wie fie an dem Revallenſer Keſſel befteht, 
doch lieber, indem fie immer vollfommen bicht fchließt, und ſelten era 
neuert, zu werden braucht, auch eine endliche Erneuerung berfelben nur: 
ſehr unerhebliche Koften verurfacht, | 


% Ich Habe diefe Dichtung, die ich in biefem Journale Bd, CXV ©, 497 ber 
fhrieben und abgebildet habe, ganz ausgezeichnet gefunden, fowie Bleidichtungen 
überhaupt immer die am meiften zu empfehlenden Ai fehr Hohen Drud find, wert 
fie eonftruirt werben, wie ich es vorfchreibe. Die Revallenſer Dichtung. der Keffel« 
thüren war zu jeder Zeit, vom erſten Anſchrauben an bis zulegt, Immer dampf- und 
waſſerdicht, * bei ſehr hohem Drude, und verlor durch oͤfteres Abnehmen und 

Wiederanſchrauben durchaus nichts von ihrer Dichtheit. 
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Ich will nun bie verfchiebenen Wege, bie ich verfolgt habe, um 
in den Schieberfteuerungen ben Drud ber Dämpfe auf bie Schieber ab» 
zuhalten, näher angeben. 


Da ich die von mir beabfichtigte Einrichtung einer Dichtung von 
vulcanifirtem Kautſchuk, um ben doppelten Zweck, eine bampfdichte und 
zugleich elaftifche Verbindung zwiſchen der abgefondert beftehenden obern 
treibenden Flaͤche der Schieber und dem Körper desſelben ſelbſt zu ers 
reichen, ſchon früher in meiner Abhandlung über meine Marinemafchine 
beſchrieben habe, fo will ich Hier nicht wieder darauf eingehen, ſondern 
nur bemerfen, daß man für- biefe Liederung, wenn bie Furche oder ber 
Balz tiefer ift, und bie erhabene Rippe der obern Platte verhältnißs 
mäßig tief in fie eingreift, flatt vulcanifirten Kautſchuks ſehr Iofe ges 
fponnene Flachs⸗ oder Hanffttänge, auch allenfalld Streifen von gutem 
feinem und weichem Filz nehmen fann. Letzterer dürfte noch Ben Vortheil 
einer längern Dauerhaftigfeit und größern Elafticität an fich tragen, wenn 
gleich nicht geläugnet werben fann, daß er, um gehörig dampfdicht zu 
werben, eines feftern Jufammenfchraubens bedarf, ald Flache und Hanf, 
und daß dadurch der Drud und mit ihm die Reibung der aufeinander 
arbeitenden: Flächen vermehrt- werben müßte. Eine wichtige Verbeſſe⸗ 
rung biefer Vorrichtung wuͤrde es auch noch feyn, wenn die obere Fläche 
bes Schieberd nicht unmittelbar an dem Dedel ber Steuerungsbüchfe 
riebe, fondern gegen eine befonbere Platte, die verftellbar an den Dedel 
befeftigt würde, Durch Verftellung diefer Platte Fönnte man immer 
leicht nachhelfen, wenn bie untere und obere reibende Fläche der Schieber 
und bie untere Reibungsfläche Des Deckels oder der eben erwähnten vers 
ſtellbaren Platte nach und nach fi) abnuste, wenngleich derfelbe Zweck 
auch allenfalls durch Einlegen von mehr vulcanifirtem Kautfchuf, Flache, 
Hanf oder Filz zu erreichen feyn möchte. Auf welche Weife dieſe Platte 
bei meiner Marinemafchine ſowohl als bei meinen Rormallandmafchinen 
leicht und bequem verftellbar gemacht werben könne, werden wir fpäter 
erfahren, wenn diejenige Vorrichtung näher befchrieben wird, bie ich 
in Erwägung, daß die Anwendung der Liederungen von vulcanifirtem 
Kautſchuk, Flache, Hanf oder Filz zur dampfdichten und elaftifchen' Vers 
bindung der obern reibenden Fläche der Schieber mit dem Körper ber- 
felben noch immer mißlich ſeyn und manche Schwierigkeiten und Un⸗ 
ficherheiten in ihrem Gefolge haben möchte, befonbers für den mir in 
diefer Abhandlung geftellten Zwed empfehlen möchte. 


An diefer Vorrichtung iſt die obere treibende Fläche der Schieber 
nicht befonders vorhanden, fondern die Dede, die den Canal für den 


als Maſchinenbauar. 2 2 


Abſchlußſchieber bedit, gibt zugleich biefe obere reibende Kläche ab. Es 
wird dadurch viel Muͤhe, Zeit und Koften bei ber Anfertigung des 
Schieber geſpart. Diefe Flaͤche wird daher auch nicht elaſtiſch gegen 
bie obere verftellbare Platte gebrädt, ein Umftand, welcher durch bie 
Möglichkeit, die obere Platte zu jeder Zeit und. unter allen Umftänden 
immer fehr genaw gegen biefelbe flellen zu koͤnnen, gewiß vollfommen 
aufgewogen und Binreichend erfegt werben bürfte, zumal alle Theile, 
Schieber, Platten und Steuerungsbüchfe von einem und bemfelben Mes 
talle, von Gußeiſens find, fi alfo alle auch durch die hohe Tem⸗ 
peratur ber wirfenden Dämpfe in völlig gleichem Grabe ausdehnen, und 
daher die ifnen gegebene Stellung gegen einander bewahren, Umnun 
aber die obere Platte von dem Deckel der Steuerungsbüchfe ganz un⸗ 
abhängig zu machen, iſt diefelbe nicht am Dedel, fondern an ber Grund» 
fläche der Büchfe verftelbar befeſtigt. Auf welche Weife, um allen hier 
zu machenden Forderungen zu genügen? — das foll nun in einigen 
Worten gezeigt, und Durch Abbildungen erläutert werden. 

Man vergleiche bier die beiliegende Tafel Fig. 3, die einen fenks 
rechten Querburchfchnitt der Steuerungsbüchfe, und Fig. 1, die eine 
Anfich tder Grundfläche der Steuerungsbüchfe meiner Normallandmafchine 
von oben, nad) Hinwegnahme ber obern Platte und der Schieber ans 
geſehen, barftellt. 


In Fig. 1 ift a die Wand der Steuerungsbüchfe, b und c find 
die beiden, Segmente barftellenden, erhaben aufliegenden Stüde, zwi⸗ 
fchen deren innern Rändern die Führung für Die Schieber gebildet wird. 
Diefe Stüde b und c werben, wie von früher her befannt ift, auf 
die Grundflaͤche der Büchfe durch vier Schrauben d,d, d,d feſtgeſchraubt. 
Hier bilden diefe Schrauben zugleich vier Stuͤtzen, welche bie obere vers 
ftellbare Reibungsplatte für bie obere Schieberflädje tragen. Sie haben, 
damit dieſe Stügen vecht feft fleßen, auch ſehr flarfe Gerwinde, ‚Die 
Form der Stügen fieht man ganz deutlich In Fig. 2, wo eine berfelben 
beſonders bargeftellt iſt. Sie figen unten mit einem flärfern Bunde e 
auf. f£ ift ihre unterer mit Gewinde verfehener Zapfen, ber die Stelle 


8 Ich werde meine Schieber nämlich jebt auch von Gußeiſen bauen, da bie 
Berfuche mit gußeifernen Ringen zu den elaftifchen Metallfolden. fo erfreuliche, in 
jeder Weiſe zufrieenftellende Hefultate gegeben haben, auch Hr. Bialon in Berlin 
an feiner nach meinem Principe gebauten Mafchine von gußeifernen Schiebern einen 
fehr vortheilhaften Gebrauch gemacht Hat. 


+. Mean — hier die Steuerungen meiner neueſten Normallandmaſchinen 
in dieſem Journale Bd. CXIII ©. 321 fi. Rouge 


8 Alban’s Mittbeilumgen aus feinem Leben und Wirken 


ber. frühern einfachen Schraube zum Weftfchrauben ber Stuͤcke b und. c 
an bie Srunbfläche der Steuerungsbüchfe vertritt. An ihren. obern 
Enden find die Stügen auch mit einem Gewinde g von geringer Stei⸗ 
gung ? verfehen, auf welchem bie Muttern fich drehen, wodurch Die 
obere Platte a, Fig. 3, geftellt wird. Diefe Muttern find in einer 
ganz eigenen Weife conflruirt, die einer nähern Beſchreibung bebarf. 


Man vergleiche hier Fig. 4, die einen Theil der obern Platte mit 
ben Stellmuttern in vergrößertem Maaßſtabe barftellt. Die Muttern 
find beftimmt, nicht allein die Platte nieder», fondern fie auch wieder 
aufzufchrauben, wenn fie zu niedrig geftelt wäre. Sie beflehen aus 
einem Eylinder a, der mit einem mütterlichen Gewinde verfehen ift, um 
auf das väterliche Gewinde der Stügen aufs und niebergefchraubt wer- 
ben zu können. Der Eylinder a dreht fich möglichft genau in einem 
Loche der Platte b, Fig. 3, u Damit er nicht durch basfelbe falle, 
dient bei A das Bund 6; das Herausdringen besfelben verhindert aber 
ein anderes Bund d, welches mit bem untern Theile des Cylinders ein 
Stüd ausmacht, unb in der Platte völlig verfenft ſich dreht. Das 
Bund d wird auf den Eylinder auf folgende Weife befeſtigt. Man 

dreht den Eylinder für das Bund dahin, wo basfelbe mit feinem un: 
tern Rande auf bdemfelben auffigen fol, etwas fchwächer, ſteckt bas 
Bund mit einem genau paflenden Loche darauf, und vernietet es recht 
fett auf den Eylinder, Diefe Procedur muß aber vorgenommen werben, 
während die Mutter in richtiger Weife in ihr Loch der Platte eingefept 
it. Iſt die bewegliche Verbindung zwifchen Muttern und Platte ganz 
genau ausgeführt, fo wird bie Platte jeder Bewegung ber Muttern, 
fowohl nad oben als unten folgen müffen, indem bad untere Bund 
ihr Weichen nach oben, das obere nach unten verhindert. Werben nun 
diefe Muttern über ihren obern Binden mit irgend einer Vorrichtung 
verfehen, woran man bie Muttern breben Tann, und bie vier Muttern 
werben auf ihren. Stüben niebergefihraubt, fo iſt .erfichtlich, baß bie 
Platte genau jeder Bewegung berfelben, fowohl nad) oben als unten, 
folgen muß, und auf Disfe Weife genau gegen bie Schieberfläche geftellt 
werben fann, um an Diefer gehörig dampfdicht zu reiben, ohne in ihrer 
Bewegung durch zu flarfen Drud gegen biefelbe gehemmt zu werben. 
Das Bund c ift höher wie bad Bund. d und enthält eine vieredige 
Se uns e, in welche ber Schlüffel Si. 6, ber Tleiner gezeichnet itt 


1 Die Steigung des Gewindes muß aus der Urſache möglichn fein ſeyn, um 
beim Stellen der Platte recht genau verfahren zu koͤnnen. 


als Maſchinenbauere. —0 


mit dem vieredigen uniern Zapfen paßt, wenn bie Butter gedreht 
werben fol. Auf der Mutter B ift dieſe Vorkehrung nicht getroffen. 


Um nım biefe Muttern auf eine Teichte, zweckmaͤßige und möglichft 
genaue Weiſe ftellen zu fünnen, ohne daß man nöthig hat die Steue⸗ 
rungsbüchfe zu öffnen, fehlage ich mehrere verjchiebene Vorrichtungen 
vor, unter denen man waͤhlen kann. 


Die erſte iſt bei A in Fig. 5 vorgeſtellt. Sie beſteht aus vier 
Stöpfeln, wie ber einfach, hier abgebilbete, unten. mit dampfdicht ein« 
gefchliffenen conifchen Flächen, wie an Kegelventilen, verfehen. Eie 
liegen gerade über ben Stellmuttern, für Die obere Platte, und Haben 
die Deffnungen im Dedel ber Steuerungsbüchfe, die durch fie ver 
Ilofjen werben, einen folden Durchmeſſer, daß dex Schluͤſſel Fig. 6 
zum Stellen der Muttern buch fie geführt werben kann. Um bie 
Stöpfel, wenn file in die zu fchließenden Deffnungen eingejegt find, ge: 
hörig dampfdicht und ficher angebrüdt, zu erhalten, bient eine Vorrich⸗ 
tung, wie ich fie in Fig. 5 abgebildet Habe. Sie ſchließt zwei Deff- 
nungen durch ihre Stöpfel vermittelft einer einzigen Schraube Es ift 
nämlich im Dedel zwifchen beiden Stöpfeln eine ftarfe Schraube a bes 
feftigt, die, um größere Feſtigkeit und Dampfbichtheit an ber Stelle, 
wo fie am Dedel Haftet, zu erzielen, mit Mennigfitt eingefehroben und 
unten vernietet wird. Weber biefe Schraube wird mit einem Mittelloch 
bie Zwinge b gefhoben, und fo geftellt, daß ihre beiden Schenkel mit 
ihren zwei Lörnern über ben Fegelförmigen Spigen ber Stöpfel zu liegen 
fommen, und über biefe greifen, dann eine Mutter c oberhalb der 
Zwinge auf die Schraube gefegt und angezogen. Auf dieſe Weife wers 
den beide Stöpfel mit gleich ſtarkem Drude auf ihre Oeffnungen: im 
Dedel in berjenigen Stärfe niebergehalten, baß ber Dampf der Steues 
rungsbuͤchſe fie nicht zu lüften vermag, und bei benfelben. entweichen 
fann. Sind bie Stöpfel mit einem vier» oder ſechseckigen Schrauben» 
fopfe, wie in der angeführten Figur, verfehen, und bie Schraubenföpfe 
drehen ſich mit ihrer Tegelfürmigen Spitze genau in ben Körneraxtigen 
Bertiefungen ber Ziwinge, jo fönnen die Stöpfel während ihres Schluffes 
ber Deffnungen im Dedel ſehr füglich mit einem Schraubenfchlüffel ges 
dreht werben, ohne daß die Zwinge fich verfhieben, und Dampf aus 
der Steuerungsbüchfe entwiſchen kann. IR nun jeder Stoͤpſel gleich an 
feinem untern Ende mit einem Schraubenfchlüffel d wie in Fig. 5 bei 
B verſehen, fo koͤnnen die Stellmuttern in Umdrehung geſetzt ‚werben, 
ohne daß man bie Stöpfel abnimmt. . Diefe Einrichtung hat neben der 

groͤßern Bequemlichkeit noch den Rugen, daß bie Sfoͤpſel mit ihrem 
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untern Suhranbenfchlüffel nach dem Nachſchrauben ber Stellmuttern 
fhon mehr fixiert erfcheinen, als gewöhnliche Muttern, indem ihre cor- 
nifche Reibungsfläche mit ziemlicher Kraft von der Zwinge in die gleich« 
artige Vertiefung der Oeffnung im Dedel eingedrüdt erhalten wich, 
und fo eine Reibung in berfelben erzeugt, die gegen bad Zurüddrehen 
ber Stöpfel nach dem Stellen berfelben gehörige Gewähr leiſtet. Um eine 
Bewegung der Stöpfel beim Drehen berfelben aber zu erleichtern, und 
eine Beichäbigung der beiden conifchen auf einander reibenden Flaͤchen 
berfelben und der Oeffnung im Dedel zu verhüten, wird es: bei einer 
folhen Einrichtung unerläßlich feyn, daß man bie Zwinge vermittelſt 
der Schraube nur in dem Maaße auf bie Stöpfel niederdrüdt, daß 
diefe Bewegung einigermaßen frei bleibt, ohne baß doch Dampf bei 
den Stöpfeln entwifcht. Durch Verfuche wird man hier bald den ridh- 
tigen Grad des Drudes auf die Stöpfel finden. 

Die zweite Einrichtung iſt complicirter, aber noch bequemer. Sie 
ift in Fig. 7 von oben, nad) weggenommenem Dedel, vorgeftellt. Bei 
berfelben hat jede Stefimutter über der Platte a ein Feines Rad b mit 
ſchief geftelten Zähnen, in welches eine Feine an einer Spindel c an- 
gebrachte Schnede d eingreift. Die Spindel enthält zwei Schnecken für 
zwei und zwei Muttern, fo daß bei einer Drehung derfelben zwei Mut⸗ 
tern in Ruͤck- und Vorwaͤrtsbewegung gefegt werben fünnen. Die 
Spindel dreht fich bei e in einem Loche, welches fich in dem an ber 
PBüchfenwand angefchrobenen Stüde f befindet, in der entgegengefehten 
Mand der Buͤchſe aber in einem Canale g, der die Büchfenwand durchs 
bohrt. Sie hat hier, und zwar bei h, einen conifchen Anfag, ber in 
der äußern conifch ausgedrehten Deffnung des Canals dampfdicht ein- 
gefchmirgelt if. Außerhalb deöfelben befindet fi) aber ein vier- oder 
fechsediger Zapfen i, an welchem bie Spindel vermittelft eined Schraus 
benfchlüffels gefaßt und umgedreht werben kann. Die Einrichtung iſt 
bier ganz ber der Stöpfel ähnlich. Weber beide vier- oder fechdedige 
Schraubenföpfe der Spindel legt fi auch eine Zwinge, die ebenfo 
wie die oben angegebene eingerichtet ift, und ihren Zwed in berfelben 
Weiſe wie jene erfüllt. Beide Spindeln Fönnen bier alfo dampfdicht 
gedreht werden, ohne daß man ihre Zwinge vorher Iöst. Die beiden 
Spindeln ce und c in Fig. 7 müfjen die Schnedengänge ihrer Schnecken 
verfchieden flehen Haben, d. h. das Gewinde beider Schneden ber einen 
Spindel muß gegen das ber beiden Schneden ber andern gehalten, ein 
verkehrtes ſeyn. 

Jede Spindel muß an der Stelle, wo fie ſich in dem Canale ber 
Steuerungsbüchfe dreht, einen fo-großen Durchmeſſer haben, daß bie 





: : Wlan fire heuer. 11 


Ssaneden buch denfelben gebracht. werden koͤmen; ofme dieſe Einrich⸗ 
tung wären bie Spindeln nämlich: gar nicht. in bie Steuerungsbüchle 
einzufegen. Iſt für zwei und zwei Muttern eine Spindel angebracht, 
fo werben fie, wie in Big. 7 bezeichnet ift, zu liegen kommen. Dan 
bat alfo nur zwei Spindeln zu drehen, um die Stellmuttern innerhalb 
der Steuerungsbuͤchſe in ben Grade zu ftellen, daß die Blatte mit ges 
hörigem Drud an den Schieber anfiegt, und bicjer fich eben fo wie an 
feiner Grundfläche, mit feiner oberen Reibungsfläche gegen die Platte 
dampfbdicht veibt. 


Bei diefer Einrichtung waltet eine große Sicherheit ob, daß man 
zwei und zwei Stellmuttern, und zwar die Muttern Einer Seite immer 
mögfichft gleich viel anziehe. Diefe Sicherheit ift aber auch bei ber 
erſten Einrichtung für die Bewegung der vier Stellmuttern ber Platte a 
fehr wohl zu erreichen, wern man bei dem Anziehen dieſer Muttern 
durch die Stöpfel fehr genau darauf achtet, daß man alle Stöpfel immer 
genau um gleicdhviel dreht. Man könnte fie, um biefen Zweck möglichft 
genau und babet bequem erfüllen zu koͤnnen, an dem unter bem fech®- 
eigen Schraubenfopfe befindlichen Bunde mit einem Heinen Zeiger, und 
ben Steuerimgädedef um die burd; den Stöpfel verfchloffene Deffnung 
herum mit einem Zifferblatt verfehen, welches 12 bis 16 Eintheilungen 
enthält. Bei dem Stellen ber Stöpfel hätte man dann nur dahin zu 
fehen, daß an allen vier immer der Zeiger um gleichviel Striche vor⸗ 
wärts rüdt: 


Da diefed Nachftellen der Platte (a) nur bann vorkommen wirb, 
wenn Die reibenden Flächen am Schieber und ber Grundfläche ber 
Steuerungsbüchfe, fowie an ihr felbft fi abnusen, fo wirb man, wenn 
man feinen tüchtigen und zuverläffigen Mafchinenmeifter für biefes mit 
großer Genauigkeit und Praͤciſton auszuführende Gefchäft Haben follte, 
immer boch leicht ein Subject gewinnen fönnen, etwa einen Uhrmacher, 
dem man dasfelbe mit aller Sicherheit anvertrauen Tann. Unläugbar 
fieht aber zu erwarten, daß in dem Yale, wenn auf die Stellung ber 
obern Platte a zu jeder Zeit die. gehörige Aufmerkfamfeit und Genauig« 
feit verwandt ift, man ben durch Diefelbe beabfihtigten Zwed zu jeder 
Zeit erreichen werde, unb daß fie in diefem Falle mehr Zuverläffigkeit 
und Sicherheit gewähre, als die oben angeregten Mittel zur Aufhebung 
bes fchäblichen Dampfdruds von der obern Schieberfläche, 


Um das Stellen ber obern Platte durch ein reiht gleichmäßiges 
Anfchrauben aller ihrer Stelfchrauben noch bequemer und leichter und 
genauer ausführbar. für ben Mafchinenwärter zu machen, und felbft 


12 Alban's Mittheilungen ana feinem Leben und Wirken 


unerfahenere nnd. weniger genaue und zuverläffige Subjecte dazu ver- 
wenden zu koͤnnen, kann ich auch noch bie. in Fig. 3 im fenkrechten 
Durchſchſchnitte und in. Fig. 8 von. oben dargeſtellte Vorrichtung em⸗ 
fehlen, die, genau beikicht befehen, ald die vollkommenſte und ficherfle 
gelten duͤrfte. Alle vier Stellmuttern haben hier nämlich flatt bes 
obern Bundes Fleine Sternräder. b, Die in ein großes, in bee Mitte ber 
Platte a auf einem in biefer firieten flarfen Zapfen drehbares Stern, 
rad c eingreifen. Wird nun eine der Stellmuttern durch ihren Stöpfel 
gedreht, fo wirkt fie durch ihr Sternrab auf das Mittelrad ein, und 
diefes dreht dann die Sternräber aller drei andern Stellmuttern nicht 
allein nach einer und berfelben Richtung um, fondern auch genau in 
gleich großen Bogen. Bei biefer Einrichtung ift nur ein einziger Stöpfel 
nöthig, der übrigens ganz auf bie oben angegebene MWeife eingerichtet 
ift, und durch eine einzige Stellzwinge, bie ich in Fig. 9 dargeſtellt 
babe, und zu deren Erläuterung ich nichts Hinzuzufügen nöthig haben 
bürfte8, niebergebrüdt erhalten wird. Damit die Jähne ber vier Fleinen 
Sternräder und das größere Mittelrad recht genau ausfallen, und recht 
fleißig ineinandergreifen, dürfte es nöthig ſeyn, fie in einer Mafchine, 
welche die Zähne ausfräfet, vollenden zu laffen, es möchte fonft eine 
ſchaͤdliche Ungleichheit. im Anziehen ber Stellmyttern bervortreten, bie 
unter allen Unfländen vermieden werden ‚muß, wenn bie Borrichtung 
genau ihren Zwed erfüllen foll.° 


Wollte man gegen biefe befchriebene Conſtruction einer Steuerung 
mit Aufhebung des Dampfbrudes anf die obere Schieberfläche einwen⸗ 
ben, daß die Entfernung ber obern Platte a von ber Grundfläche ber 
Steuerungsbüchfe und die Höhe der Schieber bei verfchiebenen Temperatur 
ven, welche eine verſchiedene Ausbehnung der Metalle veranlaffen, aus benen 
die befondern Theile dieſer Einrichtung -beftehen, nicht immer ganz bie- 





s Beſſer wird es feyn, das Miitelrab c duch ein eigenes Betriebe Fig. 3, 8, 
Fig. 8, e, Big. 9, a, von Fleinerem Durchmeſſer als bie andern vier b,b,b,b in 
Bewegung zu feßen. Man hat dabei den doppelten Vortheil: 1) dag man mit dem 
Stöpfel des Getriehes in die Mittellinie des Deckels tritt, wo bei nöthtgem Drehen 
desfelben am beften anzufommen iſtz 2) baß man durch ein Zleineres Getriebe die 
Stellung der vier andern bei beflimmten Drehungsbogen' des Stöpfels feiner reguliren 
Tann. £ = r we 


.9 Ich muß hier noch bemerken, daß bie obere. Dediplatte a fowie die Grund⸗ 
fläche der Steuerungsbüdjfe, wie in Fig. 3_bei b und c zu fehen if, Abfäbe haben 
muß, über welche hie obere Schieberfläcde ſich noch ein wenig hinausſchiebt. Durch 
diefe Maßregel wird gerade wie an ber Grunbfläde der Steuerungsbüchſe das Ans 
fhleifen eines Sapes verhindert und etwa vorhandener Schmutz über den Abſatz weg⸗ 
gefchoben, wo er. aus ben Bexritchhe ber Meikungsfläcden tritt. —— 
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ſelbe ſey, fo erlaube ich mir bemerklich zu machen, daß bei ben Metall⸗ 
kolben zwiſchen Körper und Ringen ober Segmenten derſelben bie naͤm⸗ 
lichen: Umftänbe obwalten,,- und daß man bier doch ungewöhnliche, ja 
faft kaum au. erwartende günftige Refultate erhält. Sind Hier: Doch auch 
alle Theile von Eiſen, und vorzugsweiſe von Gußeiſen, fie werben alfo 
alle fo ziemlich gleichen Geſetzen bei ber Ausdehnung bucch höhere Tem⸗ 
peraturen unterliegen. Bei ‚regelmäßigen Gange ber Dampfmafchine 
und dem Erfiteben einer möglich geſetzlich gleichen Spannung ber 
Dämpfe im Kefiel, werben bie Temperaturunterihiebe in diefen Theilen 
und ihre verſchiedene dadurch bedingte Ausdehnung aber auch ſo ers 
ſtaunlich unbedeutend feyn, daB fie durchaus nicht in Betracht kommen 
koͤnnen. Sollte der Schieber in Ealtem Zuftande ber Maſchine auch 
etwas williger. und: loderer zwiſchen ber oben Platte und. der Grund» 
fläche der Steuerungsbuͤchſe arbeiten, fo wird fich biefer Uebelftand immer. 
fogleidy nach dem Anwaͤrmen bee Maſchine heben, und dann erft wieber 
eintzeten,, wenn die Mafchine wieder von neuem erfaltet, Sind: doch 
auch. ſchon genug Steuerungen, namentlich bei Locomotiven, vorgefchla- 
gen. und gusgeführt, wo bie Schieber wegen Verfolgung anderer Zwecke 
als der ‚hier vorliegenden, zwiſchen zwei Platten arbeiten, gegen deren 
beide Flächen fie dampfdicht seiben follen, und find hier fogar alle Bor 
richtungen zum Nachftellen ber Platten doch mehr oder weniger ganz. 
vergefien, und das von Engländern, diefen Helden in der Mechanik, 
und namentlich im Dampfmafchinenbau,. Wäre dieſe Einrichtung völlig 
unpraftifch und hisſsher unverfucht geblieben wegen ihrer gänzlichen Uns 
zuläffigfeit,. würde man fie fo oft wieber vorſchlagen? — Ich für mei⸗ 
nen Theil, werbe ohne: Bedenken meine erſte neu. zu erbauende größere 
Dampfmaschine mit der eben beichriebenen Schiebervorrichtung verfehen, 
und es. fällt mix gar. nicht. ein, daß fie erfolglos, ihrem Zwede uns 
entfprechend ausfallen: fönne, zumal ich alle möglicherweife noch gegen 
biefelbe zu machenden Einwäürfe durch zwedmäßige Apparate fo gut als 
ganz befeitigt habe. Iſt aber ige gküdlicher Erfolg gewiß, ſo barf ich 
breift behaupten, daß dann von meinen Hochdrudmafchinen auch bie 
lebte Schattenfeite entfernt worden ift, und fie nun unzweifelhaft in 
dem vortheilhafteften. Lichte daſtehen. 

Ein ſehr großer Vortheil dieſer Vorrichtung zur Aufhebung bed 
Dampfdruds von der obern Schieberfläche ift der, baß man meinen 
neuorn Erpanfiondapparat anwenden Tann, ben ich in biefem Journale 
3. CXIII ©. 327 ff. beſchrieben und abgebildet und an ben meiften 
meiner Mafchinen als einen ganz vorzüglich . zweckmaͤßigen, genau ars 
beitenden und bequemen Iennen und achten gelernt Babe. Die bort den 
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obern Steuerungsbüchfenbedel durchbohrende Welle Fig. 3, d, kann 
hier nämlich die Platte a durchdringen, und gewinnt in devfelßen eins 
Leitung und eine Sicherung Ihrer -Stelung mehr, zumal wenn Wie 
Platte a in ben Innern Raum ber Seitenwände ber Steuerungsslichfe 
gut und fleißig eingepaßt ift, um jeder Seitenbewegung 9% vollkommen 
enthoben zu feyn, und nur eine Bewegung auf und nieder moͤglich zu 
machen. Da unter der Platte a die obere -reibende Flaͤche des Schie⸗ 
bers liegt, es aber nöthig iſt, daß die Welle d auch diefe durchbohre, 
um in denjenigen Ganal 1! des Schiebers einzutreten, wo’ber Abſchtuß⸗ 
ſchieber arbeitet, dev Schieber mit diefer obern Fläche ſich aber immen 
hin-und her bewegt, fo muß die Dede bed Canals einen Schlig fi: 
den Durchgang der Welle d enthalten, der lang genug iſt, um dem- 
Schieber trog diefer Welle die nöthige Bewegung zu geftatten. "Die: 
Einrichtung der Eurven an dem untern Theile det Welle, um den 
Abſchlußſchieber in verfhiedenen Momenten zu arretiven, iſt ganz bie in 
ber oben angeführten Stelle diefes Journals befchriebenee Man fleht: 
hier bei d den Stiel oder die fo eben genarinte Welle. Sie durchbohrt 
bei i die Platte a und bei k die obere Dedyplatte e des Schiebercanats 
f für den Abjchlußfchieber g. Die bei h und auf beiden Seiten bes 
felden bleibenden unfchraffirten Stellen dieſer Dedplatte b deuten ben 
oben beruͤhrten Schlig für die Welleb an. Bei | fießt man benfenigen 
Theil der Welle, ber die beiden Curven trägt, und bei m ihren Durch 
gang durch den Dedel m der Steittrungsbüchle, wo ihre Bewegung 
durch eine Stopfbüchfe oder durche inen Bonus, wie ich ihn bei ben Stop⸗ 
feln beſchrieben und abgebildet habe, dicht gemacht wird, Diefer Conus 
iſt indeffen in dem untern Theile der Durchbohrung des Dedel ange 
bracht, und in eine conifche Vertiefung eingefcjmirgelt, um das Heraus 
drängen bes Stiels aus der Büchſe durch die Dämpfe zu verfüten. Jur 
Bewegung ber Welle d habe ich in neueſter Zeit einen elaftifchen Hebel 
o, an feinem Außerflen Ende mit einem Handgtiffe p verfehen, genom⸗ 
men, wie ich ihn bei Gelegenheit der Deichreibung meiner Mafchine für 





10 Diefe Sicherung der Platte gegen alle Settenbewegung If au fchon aus’ 
dem Grunde fehr zu empfehlen, als ohne hiefelbe bie Stügen Fig. 2 der.-Blatte allein 
den von ber Reibung ber obern Fläche des fi bewegenden Schiebers gegen bie. 
Platte ausgehenden Antrieb zu biefer Bewegung zu verhindern hätten, was ihnen 
vielleicht zu viel zugemuthet ſeyn würde, wenn man fie nicht ungewöhnlich ſtark 
machen wollte, wozu aber der Raum fehlen bürfte. _ 

11 Diefen Abfchlußfchiebercanal und feine Form und die Art und Weife, wie 
der Körper des Wechſelſchiebers mit feiner Dede, verbunden iſt, erficht man aus der 
fruͤher gegebenen Beidneibung meiner Marinemaſchine. — 
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Kornmühlen in dieſen Journale Bd. CVIII ©. 165 angegeben Babe. 
Um dieſen Hebel in den gegebenen Stellungen zu ſiriren, dienen einige: 
auf dem vingförmigen erhabenen Borfprunge q des Dedel® n der 
Steuerungsbüchle angebrachte Kerben, in welche ein an dem Gebe: 
ſitzender Zahn r einfchnappt. Diefe Einrichtung ift Außerft bequem, 
und man fann zu jeder Zeit während bed Ganges der Mafchine nach 
Belieben darauf einwirken, und dem Dampfcylinder nad) den Umftäns 
ben jebe beliebige Dampffüllung geben. | | 


Sch muß Hier noch bemerken, daß an meiner frühern bei meiner 
Marinemaſchine befchriebenen, fowie bei dee Crampton'ſchen und 
Penn’fhen Anordnung, biefe Einrichtung der Steuerung für. den Abs 
ſchluß nicht gut hätte bleiben können. Ob dieſer Ueiftand ſo leicht 
zu hefeitigen feyn würde, ift bie große Frage. Zwar Babe ih ihn bei 
meiner Marinemafchine durch andere zwedmäßige Maßregeln erfegt, bie 
indeſſen bei den Landmaſchinen nicht in allen Fällen Anwendung finden 
fönnen. 

Dan wird während des Leſens biefer Zeilen, und vielleicht auch 
ſchon früßer, bemerkt haben, daß ber Drud ber Dämpfe auf den Ab⸗ 
ſchlußſchieber bei allen diefen Einrichtungen nicht woßlthätig balancirt 
iR. Ich habe dad aus dem Grunde für umoͤthig erachtei, weil biefer 
Schieben nur mit Heinen Flaͤchen auf dem Wechſelſchieber reibt, folglich 
feinen großen: Drud von oben auf biefe Flächen erleidet. Bis jetzt habe 
ich dieſe Reibung auch noch immer unbedeutend gefunden“, was durch 
die ſehr wenig, ja kaum zu bemerfende Abnutzzung der reibenden Flächen 
am Adfchlußfchieber und der obern Flaͤche des Wechſelſchiebers beflätigt 
werben bürfte. In Big. 3 flieht man bei g den Abfchlußfchieber auf 
feiner Flaͤche. Man wird gleich bei genauer Betrachtung besfelben und . 


12 Den Bortheil diefer Einrichtung habe ich in Meval befonders fhäßen gelernt. - 
Da hier nämlich der Widerfland der Nuplaft oft in dem Maaße erhöht wurde, daß 
die Kraft der Maſchine bei Drittel-Füllung des Dampfcylinders kaum Hinreichte, fo 
fonnte man in diefem alle ſchnell und bequem durch Stellung ber Abfchlußfteuerung 
auf halbe Eylinderfülung helfen. Der Vortheil blieb derfelbe, wenn die Mafchine 
einen geringern als den Be Widerſtand in’der Nutzlaſt fand. Wir fellten 
dann die Mafchine leiht auf %, Gylinderfüllung. 


3 Man wird fi viefleiht aus meiner Abhandlung über meine Dampfmahl⸗ 
mühle erinnern, daß ich bei derfelben den Abſchlußſchieber mit einer eigenen Druds 
feder verfehen mußte, um ihm nur fo viel Reibung auf ber Flaͤche des Wechſel⸗ 
fhiebers zu geben, daß eine geregelte Arretirung besfelben anf diefem möglich, und 
das unregelmäßige Hin= und Herirren auf deniſelben verkindert wurde, Zugleich 
bürfte dem Lefer noch im Andenken feyn, daß ich fpäter diefen Fünfllihen Drud der 
Feder auf den Abfchlußichieber bei allen Steuerimgen diefer Art Habe beibehalten 
müflen, um für ben Ahſchluß richtige und zunerläffige Reſultate gu erhalten, 


44 Alban's Mittheilungen aus feinem Leben und Wirken 


oberen Steuetungsbüchfenbedel durchbohrende Welle Fig. 3, d, kann 
bier nämlich die Platte a durchdringen, und gewinnt in devfelßen eine 
Leitung und eine Sicherung ihrer Stellung mehr, zumal wenn die 
Platte a in ben innern Raum ber Seitenwände ber Steuerungstlichfe 
gut und fleißig eingepaßt if, um jeder Seitenbewegung % vollkommen 
enthoben zu feyn, und nur eine Bewegung auf und nieder moͤglich zu 
machen. Da unter ber Platte a die obere -reibende Fläche des Schie⸗ 
bers liegt, es aber nöthig ift, daß die Welle d auch biefe durchbohre, 
um in denjenigen Canal !! des Schiebers einzutreten, wo der Abſchluß⸗ 
ſchieber arbeitet, dev Schieber mit dieſer obern Bäche fich aber immen 
hin und her bewegt, fo muß die Dede bes Canals einen Schlig fuͤr 
den Durchgang ber Welle d enthalten, der lang genug if, um dem: 
Schieber trotz dieſer Welle die nöthige Bewegung zu geftatten. "Die: 
Einrichtung der Eurven an dem untern Theile der Welle, um ben 
Abſchlußſchieber in verſchiedenen Momenten zu arretiven, ift ganz bie in 
ber oben angeführten Stelle biefes Journals beſchriebene. Man fleht: 
bier bei d ben Stiel oder die fo eben genannte Welle. Ste durchbohrt 
bei i die Platte a und bei k bie obere Dedyplatte e des Schiebercanals 
f für den Abfchlußfchieber g. Die bei h und auf beiden Seiten bes» 
felben bleibenden unfchraffirten Stellen dieſer Dedplatte b beiten ben 
oben berührten Schlip für die Welle b an. Bei 1 ſieht man benjenigen 
Theil der Welle, der bie beiden Curven trägt, und bei m ihren Durch⸗ 
gang burch den Dedel n der Steittrungsbüchfe, wo ihre Bewegung 
durch eine Stopfbüchfe oder durche inen Conus, wie ich ihn bei ben Stöp- 
feln beſchrieben und abgebildet habe, Dicht gemacht wird, Dieſer Eonus 


iſt indeffen in dem untern Theile ber Durchbohrung des Dedels ange 


bracht, und in eine conifche Vertiefung eingefcämirgelt, um das Heraus» 
drängen des Stiels aus der Büchje duch die Dämpfe zu verhüten. Zur 
Bewegung ber Welle d habe ich in neueſter Zeit einen elaftifchen Hebel 
o, an feinem Außerflen Ende mit einem Handgriffe p verſehen, genem- 
men, wie ich ihn bei Gelegenheit der Beſchreibung meiner Maſchine für 





10 Diefe Sicherung ber Platte gegen alle Seitenbewegung iſt auch ſchon aus’ 
dem Grunde fehr zu empfehlen, als ohne dieſelbe Die Stützen Fig. 2 der Platte allein 
den von der Neibung ber obern Fläche des fi bewegenden Schiebers gegen bie 
Platte ausgehenden Antrieb zu dieſer Bewegung zu verhindern hätten, was ihnen 
vielleicht zu wiel zugemuthet fern würde, wenn man .fie nicht ungewöhnlih ſtark 
machen wollte, wozu aber ber Raum fehlen bürfte. F 

11 Dieſen Abſchlußſchiebercanal und feine Form und die Art und Weiſe, wie 
der Körper des Wechfelfchieberd mit feiner Dede, verbunden iſt, erficht man aus der 
früher gegebenen Beidxeibung meiner Martuemafäine 
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Lornmählen in dieſem Journale Bd. CVIII ©. 165 angegeben habe. 
Um dieſen Hebel in den gegebenen Stellungen zu ſiriren, dienen einige 
auf Dem ringförmigen erhabenen Vorſprunge q des Dedels n der, 


Steuerungsbuͤchſe angebrachte Kerben, in welche ein an dem Hebel 


ſitzender Zahn r einſchnappt. Dieſe Einrichtung iſt äͤußerſt bequem, 
und man kann zu jeder Zeit während des Ganges der Maſchine nach 
Belieben darauf einwirken, und dem Dampfcylinder nach den Umſtaͤn⸗ 
ben jede beliebige Dampffüllung geben. * 


Ich muß Hier noch bemerken, daß an meiner fruͤhern bei meiner 


Marinemaſchine befchriebenen, fowie bei ber Crampton'ſchen und 
Penn'ſchen Anordnung, biefe Einrichtung der Steuerung für.den Abs 
ſchluß nicht gut hätte bleiben können. Ob biefer Uebklftand ſo Leicht 
zu hefeitigen feyn würde, if die große Frage. Zwar Habe ich ihn bei 
meiner Marinemafchine Durch andere zwedmäßige Maßregeln erfebt, bie 
indeſſen bei den Landmaſchinen nicht in allen Fällen Anwendung finden 
fönnen. 

Man wird während des Leſens biefer Zeilen, unb vielleicht auch 
ion früßer, bemerkt Haben, daß ber Drud ber Dämpfe auf den Ab⸗ 
ſchlußſchieber bei allen dieſen Einrichtungen nicht wohlthaͤtig balancirt 
iR. Ich babe das aus dem Grunde für umoͤthig erachtei, weil dieſer 
Schieben nur mit Heinen Flächen auf dem Wechſelſchieber reibt, folglich 
feinen großen Druck von oben auf biefe Flächen erleidet. Bis jetzt habe 
ich diefe Reibung auch noch immer unbebeutend gefunden ®, was durch 
bie fehr wenig, ja kaum zu bemerfende Abnutzung ber reibenden Flaͤchen 
am Adfchlußfchieber und der obern Flaͤche des Wechſelſchiebers beflätigt. 
werben bürfte. In Big. 3 fieht man bei g den Abſchlußſchieber auf 


feiner Flaͤche. Man wird gleich bei genauer Betrachtung besfelben und . 


12 Den Bortheil diefer Einrichtung habe ich in Meval befonders ſchätzen gelernt. 
Da bier nämlich der Widerfland der Nuplaft oft in dem Maaße erhöht wurde, daß 
die Kraft der Mafchine bei Drittel-Füllung des Dampfcylinders kaum Hinreichte, fo 
fonnte man in dieſem alle fhnell und bequem durch Stellung der Abfchlußfteuerung 
auf Halbe Eylinderfüllung helfen. Der Bortheil blieb derfelbe, wenn die Mafchine 
einen geringern als ben regelmäßigen Widerſtand in der Nublak fand. Wir flellten 
dann die Maſchine leicht auf %, Gylinderfüllung. 


3 Man wird fi vielleicht aus meiner Abhandlung tiber meine Dampfmahl⸗ 
mühle erinnern, daß ich bei derfelben den Abſchlußſchieber mit einer eigenen Druck⸗ 
feder verfehen mußte, um ihm nur fo viel Reibung auf ber Flaäche des Wechſel⸗ 


fhiebers zu geben, daß eine geregelte Arretirung besfelben anf biefem möglich, und ' 


das unzegelmäßige Hin⸗ und Herirren auf demfeiben verkindert wurde. Zugleich 
dürfte dem Lefer noch im Andenken feyn, daß ich fpäter diefen künſtlichen Druck der 
Feder auf den Abfchlußfchieber bei allen Steuerimgen biefer Art habe beibehalten 
müflen, um für den Abſchluß richtige und zunerläffige Reſultate gu erhalten. 
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ber Fläche des Wechſelſchiebers finden, daß auf letterer nur fo‘ viel 
reibende: Fläche um bie: Dampföffnungen im Wechfelfchieber gelaffen iſt, 
als unumgänglich nothwendig erfcheint, um diefen nicht von — 
abgleiten zu machen. 


Ich bin feſt uͤberzeugt, daß bei dieſer letzten Vorrichtung zur Pa⸗ 
ralyfirung des Dampfdrucks auf die Schieber eine ſehr geringe Abnutzung 
der treibenden Flächen flattfinden werde, und zwar aus bem Grunde, 
weil man den Druck dieſer reibenden Flaͤchen auf eine ſehr genaue Weiſe 
reguliren kann, und zwar ſo genau, daß er den der Ringe eines elaſtiſchen 
Metallkolbens gegen die Cylinderwände nicht uͤberſteigt, und dennoch auf 
einen dampfdichten Gang der Flaͤchen auf einander rechnen laͤßt. Da meine 
neuen Dampfkolben von Gußeiſen, mit Ringen von demſelben Metälle, fo 
außerorbentlich günftige Refultate in meinen Mafchinen für hoͤhern Drud 
geben, fo ftehe ich nicht Tänger an, auch zu ben Schiebern das Guß⸗ 
eifen für vortheilhafter ald die von mir früher empfohlenen Metall⸗ 
mifchungen (Rotbgußmifchungen) dringend zu empfehlen, zumal bei ihnen 
zugleich jebe Gefahr einer etwänigen galvanifchen Einwirkung ber reis 
benden Flächen auf einander grünblid, gehoben wird, über beren Bes. 
fteßen ich in .meiwer neueſten Praris, wie ich ſchon früher in dieſem 
Journale bemerkt Habe, aus manchen triftigen Gründen zweifelhaft und 
bebentlich geworden bin. Sch befenne das Hier freimüthig; benn bas 
offene Befenntniß feiner fruͤhern Irrthümer iſt Pflicht eines jeden recht⸗ 
lichen - Mannes, zumal eined Mannes bes Fortichrittes, dem es nicht. 
allein um Fuͤllung feines Sädels, fondern um Beförderung der Sanfti 
und Wiſſenſchaſt zu thun iſt. Ich befenne Hier ferner offen und ums 
umwunben, bad ich .über die Sauberkeit ſolcher veibenden Flächen von 
gußeifernen Kolben in meinen Dampfmafchinen von höherm Dampf 
drude und ber ihm entfprechenden Temperatur nad) längerm Gebraude 
in das höchſte Erſtaunen verfegt wurde, und daß ich früher folche zu⸗ 
Mali — für unmöglich mn habe. 


Ich Hätte diefe Abhandlung über meine neue Schiebervorrichtuns 
gen eigentlich fo lange zurüdhalten follen, bis ich praftifche Verſuche 
zur Prüfung ber betreffenden Einrichtungen: hätte anftellen, und den 
mehrern oder mindern Werth berfelben oder ihre günftigen oder un⸗ 
günftigen Refultate dem Lefer hätte vor Augen führen Fönnen, . Bin 
ich hier von bem gewößnlichen von mir fonft immer befolgten Wege: 
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abgewichen, fo gefchah es theils aus einem gewiffen Drange, meinen 
Berbefferungen der Hochdrudmafchine mit Höherm Drude immer mehr 
Vollendung zu geben, bevor in dem begonnenen höhern Alter meine 
förperliden und geiftigen Kräfte mehr ſchwinden, theild in dem leb⸗ 
haften Wunfche, fie meinen Collegen recht bald zur Prüfung vorzu⸗ 
legen, theils endlich in ber feſten Ueberzeugung, baß die Hier ges 
machten Borfchläge zu PVerbefierungen der Schieber wirklich vollen 
praftifchen Werth haben, und, ins Leben eingeführt, Diejenigen Erfolge 
haben werden, bie bei. einer jo wichtigen Angelegenheit als biefe Hochft 
wuͤnſchenswerth erfcheinen. Welche Gründe und Erfahrungen bei Diefer 
Meberzeugung für mich maaßgebend geworden find, will ich nun noch 
meinem Lefer in wenigen Zeilen vor Augen führen. 


Es ift durch meine lange Praris als Mafchinenbauer, in welcher 
ich ©elegenheit hatte eine nicht ganz unbedeutende Anzahl von mei- 
nen Hochdrudmafchinen mit höherm Dampfdrude zu errichten, und 
während ihrer längern oder fürzern Arbeitszeit zu beobachten, vollkom⸗ 
men beftätigt worden, daß die gewöhnlichen Schiebervorrichtungen für 
einen Drud von 8 Atmofphären alles leiften, was man billigeriweife 
von ihnen verlangen fann, und was man an den Mafchinen mit nie 
derem Drude von ihnen gewohnt ift, obgleich fie bei erftern Mafchinen 
einem verhältnißmäßig viel höhern Drude auf ihrer obern Fläche aus⸗ 
gefegt find, alfo eine viel größere Reibung und eine viel höhere Tem⸗ 
peratur erleiden, ald Bei letzteren. 


Daß Hier freilich auf eine rishtige Wahl der Metalle, von denen 
Schieber und Steuerungsbüchfengrundfläche conftruirt find, viel ans 
fomme, ift flar, doch ift die Weberzeugung bei mir immer mehr zur 
Geltung gefommen, daß nicht allein ohne Gefahr, fondern fogar zum 
größten Vortheile, beide reibende Flächen von Gußeifen genommen wers 
den Fönnen, und zwar nicht allein beide von gleichem Qußeifen ber 
Härte und Dichtheit nach, fondern auch von Guß von verfchiedener 
Härte, wobei die Schieber von weicherm milderm Eifen bei härteren 
Steurungsbüchfengrundflächen mehr zu empfehlen feyn dürften, als bie 
umgefehrte Maaßregel, E8 arbeiten von meinen Dampfmaſchinen und 
unter ihnen größere, in meiner nächften Nähe, an welchen jeder vors 
fallende. Fehler, jede Unvollfommenheit, jede, felbit Die geringfte, Ab⸗ 
nugung einzelner Theile mir direct zu Ohren fommt, weil ich bie Re- 
paraturen berfelben zu beforgen habe, aber an allen, felbft den größerm, 
haben die Schieber immer noch jehr wenige Nachhülfe vernothwendigt 
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und eime höchft befriedigende Ausdauer und eine fehr geringe Abnutzung 
gezeigt. War eine ſolche Rachhuüͤlfe nöthig, fo betraf fie meiftens nur 
ein neues Einfchleifen der Flächen auf einander, eine Arbeit von nicht 
langer Dauer , die füglid an einem Feiertage verrichtet und vollendet 
werben Tann. 


Wenn ich unter den verſchiedenen Schieberfleuerungen mit Auf⸗ 
Hebung des Dampfdruds auf die obere Schieberfläche nach meiner Ueber⸗ 
zeugung bie letztere als bie vorzüglichere empfehle, fo bin ich Hierbei 
durchaus nicht blind gegen die etwanig dagegen fprechenden Gruͤnde. 
Sie Haben mir fämmtlich immer Far vorgefchwebt, und ich glaube kaum 
einen berfelben unberüdfichtigt gelafien zu haben. Bevor ich Hier noch 
einmal auf einen ber wichtigften Einwürfe, und zwar auf den einzig 
vielleicht wirklich begründeten zurüdfomme, und zu bem einfachen 
Mittel übergehe, welches ich empfehle, d. h. beim Angehen ber 
Mafchine die ganze Vorrichtung in eine Temperatur zu -verfegen, 
bie ihre einzelnen Organe Binfichtlih ihrer Ausdehnungsverhältniffe 
gleich in eine Verfaſſung zu einander flelt, die auf ein genaues, 
zuverläffiges, Hinfichtlich dev Reibung und Dampfdichtheit möglichft 
gleiches Reſultat vom Angehen ber Mafchine an bis zu ihrem Stil- 
ftande rechnen läßt, will ich noch dem Lefer vor Augen zu führen 
fucden, welche wichtigen Vortheile die Einrichtung darbiete, um troß 
der bereitd angeführten bedenklich fdjeinenden Umftände beharrlich an 
ihre feftzuhalten, und fie allen andern vorzuziehen. 


Diefe Vortheile find unftreitig folgende : 


4) Gewiß hebt diefe Vorrichtung vor allen übrigen hier in biefer 
Abhandlung und fehon früher genannten, jener Umftand auf eine 
vortheilhafte Höhe, daß fie fo einfach, folide, fiher und zuverläfftg 
erfcheint und in ihrer wefentlichen Einrichtung nur wenig Nadhs 
hülfe beim Gange der Mafchine bedarf. Sie ift allen jenen Zus 
fälligfeiten, Veränderlichfeiten und Unbauerhaftigfeiten enthoben, 
bie mit der Wirkung von Federn, Liederungen und andern folchen 
immer mehr kuͤnſtlichen und complicitten, unb dabei doch von fo 
manchen zufälligen Umftänden abhängigen Organen verbunden ift, 
über deren Zuftand man auch nicht einmal in allen Fällen immer 
genau Rechenfchaft erhalten fann. Sind bie beiden Reibungs» 
flächen, zwifchen denen ber Schieber gleitet, einmal richtig geftellt, 
fo verbleiben fie in Diefem Zuftande, fie werben durch die fefte 
fichere Stellung der Stelfchrauben in dieſer Lage erhalten, find 
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babei von feinem Material abhängig, welches leicht zerſtörbar ift, 
und befien regelmäßige Wirkung nach der Zerflörung immer mehr 
oder weniger gefhmwächt, in..ben meiften Fällen ganz aufgehoben 
wird, wie 3.8. von feinem vulcanifixten Kautſchuk, Flache, Hanf 
und Filz, die unter der fteten, vereinten Wirkung von Feuchtigkeit 
und hoher Temperatur oder Schmug ıc. mürbe werben, verfaulen, 
ihre Textur verändern, und dadurch ihre Haltbarkeit und Dampf- 
dichtheit verlieren, oder auch im Gegentheil, wie durch Schmutz 
und die zähern Beſtandtheile in der Schmiere, z. B. das im Talge 
enthaltene Zellgewebe, hart, ſteif und unelaſtiſch werden. 


2) Man kann beiden Schieberflaäͤchen, der untern und obern, eine 
gleiche Größe geben, und braucht bei Beſtimmung biefer Größe an 
jeder Flaͤche nicht die Beränderlichkeit des Druds und Gegendruds ber 
Dämpfe bei bem verichiebenen Deffnen und Schließen ber Dampf⸗ 
wege im Schieber und ber Grundplatte ängftlich zu berechnen, ba 
ed biet auf ſolche Sleinigfeiten bei der Fefligfeit und fichern 
Stellung der Reibungsflächen wenig anfommt. Der Drud ber 
seibenden Flaͤchen ift jo beftimmt, fo unnachgiebig, daß nie ein 
Abdrängen der reibenden Schieberfläcden von ber Grundfläche ber 
Steuerungdbüchfe oder her obern Platte möglich, überhaupt eine 
folche Nachgiebigkeit, die hier einen namhaften Dampfverluft her- 

- beifügen Eönnie ‚ undentbar werden muß. Diefes ift bei Liedes 

rungen nicht der Hal. Dieſe fchieben ſich nach und nach mehr 
zufammen, verlieren an wohlthätiger Spannung, und ſchraubt man 
fie, um ihren Drud umd. ihre Dampfdichtheit wieder zu vers 
mehren, immer mehr nach, fo werben fie hart und unelaflifch, und 
drängen den Schieber zu ſtark gegen feine reibenden Flächen, wo- 
buch man das wieder hervorruft, was man boch gerade verhin⸗ 
dern will, ich meine eine zu ſtarke Reibung. 


3) Man hat den Grad der Reibung ber Flächen auf einander ganz 
genau in feiner Gewalt, felbft während bed Ganges ber Mafchine, 
und fann ihn genau nach ber gefeglichen Temperatur des Appa; 

‚rated und der daraus refultirenden mehrern oder mindern Aus; 
dehnung der Metalle, woraus bie Steuerungsapparate beftehen, 
veguliven. Bei gehöriger Adjuftirung des Druds ber reibenden 
Zlächen auf einander wird derſelbe immer nicht jo ftarf ſeyn fon« 
nen, wie bei Anwendung von vulcanifirtem Kautſchuk, Hanf ıc. 
ald Liederungen, von benen jede, um gehörig dampfbicht zu wer⸗ 
ben, in einem nicht unbedeutenden Grade zufammengepreßt feyn 
2 » 
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muß, wenn fie einen gehörig -bampfdichten Anſchluß verbürgen 
fol. Diefen ganzen Drud haben aber dann auch bie ſich auf ein, 
ander reibenden Flächen auszuhalten. 


4) Die Reibungsflächen find Hier größer, ald bei der Crampton'⸗ 
fen und Penn'ſchen Einrichtung , wodurch der Drud auf meh- 
rexe Punkte vertheilt, und fo die Abnutzung der reibenden Ylächen 
vermindert wird. Die Sache verhält ſich hier unftreitig anders, 
als bei allen Vorrichtungen mit Liederungen., Was die Anwen» 
dung größerer Reibungsfläcdhen bei diefen bedenklich macht, da ein 
gewifler Druf, von den Liederungen felbft Kervorgerufen, nicht 
tweggebracht werben fann, wirb Bier, wo Diefer auf ein Minimum 
heruntergefegt werden kann, völlig auläffig, ja wuͤnſchenswerth. 


Führen wir und nun zulegt ale Vorgänge vor, bie bei der In⸗ 
gangfegung ber Mafchine in Abficht auf Diefe Steuerung eintreten, fo 
wird fich, wenn alle Reibungen richtig regulirt, d. h. Die Dedplatte in 
dem Grade auf den Wechfelfchieber niedergefchraubt ift, daß der Schie- 
ber fleißig und ohne große Reibung zwifchen feinen beiden reibenden 
Zlächen arbeitet, vielleicht bei Anwärmung der Mafchine fpäter ein 
kleiner Unterfihied in diefen Reibungsverhältnifien einfchleichen, indem 
die Stügen und Stellmuttern aus gefchmiedetem Eifen und die übrigen 
Theile aus Gußeifen beſtehen, alſo ſich ein wenig verſchieden aus, 
dehnen. Diefer Unterſchied dürfte aber nur immer Außerft gering fey, ba bie 
Stügen nur furz find, und bei geringen Längen, Unterfchiede in ber 
Ausdehnung, durch eine höhere Temperatur hervorgerufen, nur wenig 
merklich werben. 


Wäre aber dennoch ein namhafter Unterfchieb vorhanden, fo koͤnnte 
man Die Stellung der obern. Dedplatte fo veguliren, baß bei gefeplicher 
Temperatur ber Mafchine gerade ein richtiger Drud des Schiebere 
gegen die reibenden Flächen der Grund» und Dedplatte flattfände, und 
zwar ein Drud, ber theild einen gehörig dampfdichten Gang ber reis 
benden Flächen auf einander, theild eine möglichft geringe Reibung 
derfelben an einander verbuͤrgt. Sollte ſich dabei finden, daß beim 
erftien Anwärmen der Mafchine der Anfchluß des Sciebers an bie 
Dedplatte nicht fo far wäre, um gehörige Dampfdichtheit bei ber 
Arbeit des Schieber auf derfelben zu verbürgen, und nun Dampf 
zwifchen beide treten, fo dürfte dann oben angebeuteted Mittel auf 
jeden Fall Hülfe verfchaffen. 
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Es befteht in folgendem: 


Man eröffnet den Dämpfen,, wenn fie im Keflel gehörig Span» - 
nung erreicht haben, einen Weg durch die Schieberbüchfe. Diefe wird 
dann vor dem Angeben der Mafchine durch die Dämpfe auf Die ger. 
fepliche Temperatur gebracht, und fo derjenige Ausdehnungszuftand für 
die Schieberorgane und die Steuerungsbüchfe hergeftellt werden koͤnnen, 
der einen fleißigen und dampfdichten Gang bed Schieber und ber 
reibenben Flächen, zwifchen denen er gleitet, fogleich beim Angehen ber 
Mafchine verbürgt. Iſt die Mafchine erſt im Gange, fo find die Ber: 
Anderungen und Schwankungen in: ber Temperatur, denen bie Steuer 
rungdorgane außgefegt find, fo unbebeutend, daß fie gewiß Feinerlei 
Nachtheil Hinfichtlich jener Reibungen bringen, den regelmäßigen Gang 
der Steuerung nicht flören, und bie geſetzliche Erfüllung bes Zwecks 
ber Dedplatte unmöglich hindern Fönnen. 


Um den Dämpfen nun einen Durchgang durch die Steuerungs«- 
büchfe zu verfchaffen, verficht man Die Grundfläche biefer nach der Seite 
bes Schwingzapfens für die Erhauftion Hin, mit einer Deffnung, bie 
in den Erhauftionscanal jenes Schwingzapfens führt, und fehmirgelt 
in diefelbe einen Heinen Hahn ein, ber einen in feiner Seitenwand 
beginnenden und in feiner Grundfläche ausmündenden Canal enthält, 
Der Stiel dieſes Hahns geht oben durch ben Dedel der Steuerungs, 
büchfe und zwar durch eine Fleine Stopfbüchfe, und ift oberhalb diefer 
mit einem Schlüffel zum Drehen bes Hahns nerfehen. Diefer Hahn 
ift ganz fo gebaut, wie Diejenigen es find, bie bei ben Niederbrud- 
mafchinen dad Fett in den Dampfeylinder laſſen. Dreht man bie 
Seitenöffnung des Hahns vor eine Aushöhlung in der Grundplatte, 
fo ſtrömen die Dämpfe der Büchfe durch Ddiefen in das Exhauſtions⸗ 
rohr. Zufluß von Dampf erhält bie Büchfe durch den gewöhnlichen 
Zuführungsweg. ' 

In Fig. 10 fieht man bei a den Hahn, wie er in der Grund» 
platte der Steuerungsbüchfe angebracht iſt. b ift der Verbindungscanal 
zwifchen ihm und dem Erhauftionsrohr d. ce ift die Zutrittöffnung ber 
Dämpfe zu ihm, von der Büchfe aus. Der durch den Hahn führende 
Canal braucht nur von Eeinem Durchmefler zu feyn, da es wünfchend- 
werth erfcheint, nur fo viel Dämpfe aus ber Büchfe in das Erhaus- 
ſtionsrohr überfirömen zu; laſſen, al& erforderlich if, um ben Drud 
und bie Temperatur biefer Dämpfe in derfelben fo ziemlich auf dem 
Grade zu erhalten, ben fie nachher beim vegelmäßigen Gange der Mas 
fhine annehmen und conftant behalten. ES wird vollflommen ges 
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nuͤgen, wenn dieſer Hahncanal nur den ‚achten oder gar zehnten 
Theil des Durchmeſſers bes Zuführungscanald der Dämpfe in bie 


Buͤchſe hat. 4 | 


— — — — — 


I 


Bemerkungen über das Zerfpringen gewifler Dampfapparate ; 
vom Bergwerksingenieur Meugy. 


Aus ven Annales des mines, 1851, Bd. XIX ©. 419. 


Mit Abbildungen auf Zap. IL. 


Man wendet in der Inbuftrie Apparate von verfchtedenartiger 
Form an, in weldhen man den Dampf zur Hervorbringung verfchiedes 
ner Wirfungen circuliren läßt; wir erwähnen beifpielöweife Die kupfer⸗ 
nen Keſſel mit doppeltem Boden, welche in den Zuderfabrifen ge- 
braucht werden, die TrodnenEylinder, die fogenannten retours - d’eau 
zum Speifen der Dampffeffelmit Condenſationswaſſer, Die Dampfbehälteric. 
Obleich diefe Apparate nicht denfelben Urfachen der Zerflörung aus⸗ 
gefest find, wie bie Keſſel auf welche die Flammen und die heißen 
Bafe der Defen unmittelbar einwirken, fo beanfpruchen fie dennoch ge- 
wiffe Vorſichtsmaaßregeln zur Bermeidung von Unfällen; in der That 
find die meiften berfelben verfchloffen oder fönnen nach Belieben von 
dem Arbeiter, ber ihren Betrieb leitet, verfchloffen unb längere vder 
fürzere Zeit in Verbindung mit den Keſſeln gefegt werben, welche den 
Dampf erzeugen; fie müffen daher, je nach den verfchiedenen Fällen, 
wie legtere mit einer Drudpumpe probirt werden oder mit, Bentilen 
verfehen feyn, die mit einem beitimmten Gewicht belaftet find; zuweilen 
ift e8 auch zwedmäßig, die flachen Böden mit denen fie oft werfehen 
find, mit Armaturen zu verflärfen. Alle dieſe Maaßregeln Haben aber 
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14 Diefe Vorrichtung Hat auch noch den großen Nuben, daß bad Exhauſtione⸗ 
scher vor dem Angehenlaſſen ber Maſchine gehörig erwärmt wid, um nun bei 
wirfficher Ingangſetzung bderfelben nicht fo viel Dampfe verdichtet, wodurch leicht 
eine zu große Menge Wafler ſich in demfelben anhaͤuft und dem ſchnellen Ausblaſen 
des Dampfe längere Zeit ein nicht unbedeutendes Hinderniß in ben Meg flellt. 
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feinen andern Zwed, als biefen Apparaten eine ſolche Einrichtung 
zu geben, daß fie einer Spannung widerftehen können, welche derjenigen 
wofür der ®enerator geftempelt ift, gleich oder geringer als biefefbe ift; 
fie würden aber zur Verhinderung von Brücken nicht hinreichen, wenn 
die Urfachen berfelben nicht gleichförmig und ununterbrochen, fondern 
augenblidlich wie eine Feder wirkten, die fich plöglich ausdehnt. 


In mehreren Fabriken bes franzöſiſchen Nord» Departements, welche 
mit Dampfmafchinen verfehen find, Haben fich ziemlih häufig Unfülle 
ereignet, bie weber einem zu hohen Dampfdrud, noch einem Fehler der 
Eonfteuetion zugefehrieben werben fünnen. So vergeht faſt fen Jahr, 
wo bie Zuderfabrilen nit der Schauplag von Ereigniſſen biefer Aet 
wären; und daß dieſe Vorfälle kein Auffehen erregen, ja oft gänzlich un» 
befannt bleiben, kommt daher, weil fie keine nachtheiligen Folgen haben 
und nur leichte Verwundungen veranlafien. Jedoch ift dieß nicht im⸗ 
mer ber Hal; erſt vor wenigen Jahren wurde in einer Bapierfabeif 
des Departements der Seine und Marne durch das Zerfpringen eines 
Trocknen⸗Cylinders ein Mann getödtet und ein anderer ſchwer vers 
wundet, Gin ähnlicher Unfall ereignete fich in einer Weberei im 
Seines-Departement. 


Die Bewerbireibenden find im höchften Grabe babei intereffict, daß 
geeignete Manfregeln gegen biefe Unfälle ergriffen werben, weldhe ihnen 
überbieß Zeitverluft und Koften durch bie Betriebseinftellung und Re- 
paraturen veranlaflen. 


Ehe wir aber weiter gehen, wollen wir eine kurze Ueberſicht von 
den Dampfapparaten geben, welche — außer ben Generatoren — in 
dem Rords Departement gebrändlich. find. : 


1. Die Trodnen- Eylinder (fig. 13), welde in ben Färbes 
reien und Rattundrudereien angewendet werden. Sie find gewöhnlich 
aus Kupfer verfertigt und haben gußeiferne Böden. Zumeilen find fie 
mit einem. Heinen atmofphärifchen Ventil verfehen, weldjes fich von 
außen nad) innen Bifnet und den Zweck hat Zufammendrüdungen bes 
Eylinders zu verhindern, wenn ſich eine Zuftleere durch die Conden⸗ 
fation des Dampfes bildet. Dieſer gelangt mittelft einer durch ben 
Boden gehenden Röhre In den Eylinder und entweicht buch eine ' 
andere, welche an bem andern Boben angebracht if. Diefe Röhren 
find arit Haͤhnen verſehen, welche der Arbeiter zu feiner Verfügung hat 
und womit dad Eins und das Ausftrömen bes Dampfes regulirt wird. 
Es kann daher vorfommen, daß derartige Eylinder Dampf von der⸗ 
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felben Spannung wie der Keſſel enthalten, wenn man nämlich ben 
Ausſtrömungs⸗Hahn verfchließt, wenigſtens wenn nicht ein Ventil auf 
dem Wege vom Generator zu dem Eylinder, die Spannung Weiße in 
dem Innern bes legtern entfiehen Tann, bejchränft. 


Die Waffer-Borwärmer (retours-d’eau), Fig. 14, dienen 
zum —— der Generatoren in den Faͤrbereien, Spiritusbrennereien 
und in vielen andern Gewerbszweigen, wo man feine Triebkraft und 
boch Keſſel mit Dampf von gewiſſer Spannung Hat. Sie dienen ferner 
zum Sammeln bed Waſſers, welches von den verbichteten Dämpfen 
herrührt, Die zu irgend einem beigenden Zwed gedient Haben, und wel⸗ 
ches man wieder in den Generator zurüdführen wil. Die Eonftruc- 
tion biefer Eylinder ift diefelbe wie diejenige der Dampffeflel; fie ftehen 
mit letztern durch zwei Röhren in Verbindung, von denen bie eine von 
ihrem obern Theile bis zu dem Dampfbehälter führt, während bie an, 
bere bis zum Boden bed Generators reicht und von dem Boden bes 
Borwärmers ausgeht. Um ben Generator zu fyeifen, braucht man 
bloß die an ben Röhren befindlichen Hähne zu öffnen, und ba das in 
dem Cylinder eingefchloffene Waſſer alddann einen gleichen Drud von 
dem darüber und Darunter befindlichen Dampf erhält, fo fließt es durch 
fein eigenes Gewicht aud. Mean erficht daraus, daß die Bormwärmer 
zu gewiffen Zeiten und nur dann mit ben Kefjeln in Verbindung ges 
fegt werden, wenn man legtere fpeifen will; während der Dauer dieſer 
Operation, mag fie noch fo Furz feyn, umfchließt der Cylinder Dampf, 
befien Spannung gleich derjenigen im Generator if. 


3. Die fupfernen Keffel mit doppelten Böden, welche 
man hauptfächlich in den Runfelrübenzuderfabrifen anwendet, haben 
bie Keſſel mit Schlangenröhren erſetzt, Die zwar eine größere Heljobers 
fläche hatten, fich aber nur ſchwer reinigen ließen. Es gibt zwei Arten 
biefer Keſſel mit doppelten Böden, je nachdem legtere beide nach einer 
Seite, oder nach entgegengefesten Seiten gebogen find. Die erflern 
welhe man Suppelfeffel genannt Hat, in Fig. 15a. im Durch⸗ 
ſchnitt dargeftellt, find die gefährlichften, weil der Dampf auf den con- 
veren Theil ihrer Oberfläche drüdt und der Widerſtand entweder gänz- 
lich aufhört oder doc fehr vermindert wird, fobald biefe Oberfläche die 
geringfte Veränderung erleidet. 

Die zweite Art, die fogenannten Linſenkeſſel (Fig. 15b), bei 
denen beide Böden ihre concaven Flächen der Einwirkung bed Dampfs 
harbieten, haben dieſe Nachtheile nicht, dennoch findet man die Kuppel⸗ 
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feffel noch häufig und man gibt ihnen fogar oft ben Vorzug, weil ihr 
räumlicher Inhalt mit ber. Heizoberflaͤche zunimmt, während: dieß bei 
ben Linſenkeſſeln der. entgegengefegte Fall if. 


Der untere Boden befteht aus Gußeifen, ift 30 Millim. (13 Li⸗ 
nien) ſtark und mit dem oberen fupfernen Boden durch einen ftarfen 
eingefchraubten Stehbolzen verbunden. Die Dide bes Kupferbleche 
iſt jetzt weit ſtaͤrker als es noch vor einigen Iahren der Fall war, weil 
bie Fabrifanten es für zwedmäßig erachteten ihm eine Dide von 10 
Millim. (44, Linien) zu geben. Die doppelten Böden find mit zwei 
Röhren verbunden, nämlich einer durch welche ber Dampf einftrömt, 
dann einer burch welche er ausftxömt, oder durch welche das Waſſer ab» 
geführt wird, endlich mit einer dritten Teinen Röhre, die nach außen 
führt und mit einem Heinen Hahn (Lufthahn) verfehen if, Der Bes 
trieb eines folchen Keſſels befteht daher darin, daß man zuwörderfi den 
Lufthahn öffnet, dann denjenigen Hahn durch welchen die Dämpfe ein« 
firömen, und zulest den‘ Wafler- und hierauf den Lufthahn vers 


ſchließt. 


Letzterer hebt die mehr oder minder vollkommene Luftleere auf, welche 
in dem doppelten Boden im Augenblick des Einſtrönens von Dampf 
exiſtiren kann; da nun das Waſſer, welches ſich nach und nach auf 
dem doppelten Boden verdichtet, oben und unten einem gleichen Druck 
ausgeſetzt iſt, ſo muß es in den Keſſel zurücklaufen. Man ſieht, daß 
derartige Zuckerſiedekeſſel wie die vorhergehenden Apparate Dampf von 
derſelben Spannung enthalten koͤnnen, welche im Generator ſtattfindet, 
und daß fie daher ſehr feſt eingerichtet ſeyn muͤſſen, um ben hoͤchſten 
Druck ertragen zu können, auf welchen fie nach der franzöſiſchen Vor⸗ 
fchrift geftempelt find. 


Wir wollen jest annehmen, daß die fraglichen Apparate während 
einer gewiſſen Zeit zu wirken aufhören, und daß man fie von neuem 
mit dem Generator in Verbindung febt. In diefem Augenblicke, d. 6. 
beim Beginn des Betriebes, entftehen meiftens die Unfälle. Solche 
Keſſel mit doppelten Böden zerfprangen zuweilen beßhalb, weil der Ars 
beiter den Lufthahn zu ‘öffnen vergeffen hatte; es ift aber auch ſchon 
der Ball geweien, daß fie einige Augenblide, nachdem fie in Bes 
trieb gefegt waren, zerfprangen oder bie Form verloren, ohne daß irgend 
eine Fahrläffigkeit begangen worden war. 


Die Urſache dieſer Unfälle ift leicht aufzufinden. Die Dampf 
haͤhne werden mittelft Schlüffeln gedreht, welche Hebel bilden; oft find 
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biefe Hähne fehr dicht eingeswängt, damit Fein Dampf durch fie ents 
weicht, und ber Arbeiter muß daher oft feine ganze Kraft anwenden 
um fie zu öffnen; fobald aber die Adhäſton überwunden ift, gibt ber 
Hahn plögli nach; der Dampf flrömt nun mit Gewalt ein und ver 
anlaßt durch eine unmittelbare Zunahme der Spannung in bem Appa- 
rat aͤhnliche Wirkungen wie fie durch einen Stoß erfolgen, und welche 
nur durch bie Reibung des Dampfs an den Röhren vermindert wers 
den koͤnnen. 


Diefe Wirkungen müflen um fo fühlbarer fen, je mehr ber 
Drud in dem Generator von demjenigen in dem Apparat, in weichem 
ber Dampf cireulict, verfchieben ift, und fle würden folglich am flätks 
fien feyn, wenn der Dampf in einen Raum eindringt, in welchem bie 
Gondenfation Beranlaffung zu einer mehr ober weniger vollfommenen 
Luftleere gegeben hat. Jedenfalls muß ein wahrer Dampfhanmer 
entftehen, wenn man ben Hahn, welcher den Generator mit dem zu hei⸗ 
zenden Apparat verbindet, plöblich öffnet; wenn nun audh bie durch 
die plögliche Spannungsveränderung erzeugte Wirkung nicht unmittels 
bar einen Btuch oder eine Formveränderung der Oberflächen auf welche 
ber Dampf drüdt, hervorbringt, fo leidet doch offenbar darunter bie 
‚ Seftigfeit des Metalle aus welchem dieſe Blächen befiehen. 


Um dieſes plöglicde Oeffnen ber Hähne zu vermeiden, Bat man 
verfucht benfelben eine ſolche Einrichtung zu geben, daß fie nur nad 
und nad geöffnet werden, wozu man einen gezahnten Quabranten 
mit einer endloſen Schraube anwandte, welche Einrichtung in Fig. 16 
abgebildet ift. 


Auf meinen Rath wurden fole Hähne in einer Zuders 
fabrif zu Lille eingeführt und eine zweijährige Erfahrung fpricht fehr 
zu ihren Dunſten. Ic babe es baher für zweckmaͤßig gehalten, dieſe 
einfache Vorrichtung zu veröffentfichen, um andere Fabrifen zu ihrer 
Annahme zn veranlaflen. 
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II. — 
Pulvermacher's elektromagnetiſche Kraftmaſchine. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, 1850, Nr. 1415. 

Mu Abiſbdangen auf Tab I. .' 


D 
[} 


Bei biefer Mafchine, welche am 15. Dechr. 1849 in England pas 
tentirt wurde, ift eine einzige galvanifche Batterie mit einem Syſteme 
von zahlreichen tingförmigen Eleftromagneten verbunben. Fig. 17 ftelt 
die Haupttheile diefer Maſchine in der äußeren Anfiht dar. Fig. 18 
it eine Separatanficht der in’ dem inneren Eylinder der Mafchine mit 
einander vereinigten @leftromagnete; Fig. 19 ein Durchfchnitt von Fig. 
17; Fig. 20, ein Grundriß zweier Ringe, zeigt ihre relative Lage zu 
einander. 


Die ——— — aus einer doppelten Reihe gezahnter 
ober eingeferbter Ringe A, A und B,B and weichem Eifen, von denen 
das eine Syſtem innerhalb des andern angeordnet iſt. Die aͤußeren 
Ringe A ſind an ihrer inneren Kante, die inneren an ihrer aͤußeren 
Kante gezahnt. Die Zahl und Stellung ber Zaͤhne ift, wie Fig. 20 
zeigt, bei beiden Syſtemen correjpondirend, S,S find Säulen, durch 
welche die feften Theile der Mafchine mit einander und mit ber Bos 
benplatte Z verbunden find, W,W ift die Haupiwelle, deren Lager 
fich in den Bichfen L!,L! befinden, weldhe in den an bie Säulen S,S 
befeftigten Geſtellen K,K angebracht find. : Die ‚Säulen 5,5 . tragen . 
zwei ftarfe Metallplatten O,O, zwifchen welchen das ganze Syſtem ber 
äufieren Ringe A,A fefigehalten wird. Jeder Ring: ik von feinem bes 

nachbarten Ring durch einen vollfommen gleich. gelalteten Ring aus 
Meifing, Gutta⸗percha ‚oder einem Ionfigen nicht magnetifchen zn 
getrennt. 


Die inneren Ringe B,B PAR auf aͤhnliche Beife verbunden, und 
werben mittelft zweier Aarfer Metallſcheiben O1, 01 und Bolzen St, 81 
zuſammengehalten. Beide Ringſyſteme werden nach erfolgter Vefeſu⸗ 
gung in ihrer Lage möglichft genau cylindriſch abgedreht, und zwar bie 
äußeren Ringe an ihren inneren Kanten, fo daß ber innere Cylinder 
frei in dem äußeren fich drehen läßt, zwar nahe an bemfelben, jeboch 
ohne ihn zu berühren. Die Buͤchſen ber Quergeftelle K,K find mit 
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Schrauben S?,S?, Fig. 19, und Muttern M1,M! verfehen, mit deren 
Hülfe der innere aus den Ringen B,B zufammengefegte Eylinder ber 
Länge nach abjuftirt werden kann, fo daß feine Ringe den Ringen bes 
äußeren Cylinders genau gegenüber zu liegen fommen, wie Fig. 19 
zeigt. 


Die Zähne A, A und B,B beider Ringſyſteme find mit iſolirtem 
Kupferdraht d,d ummidelt, und zwar laufen die Drahtwindungen in 
einer ſolchen Richtung, daß ber fie durchlaufende galvanifche Strom ges 
nöthigt ift, den durch die Pfeile in Fig. 18 angebeuteien Weg zu neh⸗ 
men, oder mit andern Worten, baß ber galvanifche Strom, welcher 
durch die beiden Drahtſyſteme in irgend einer ber von den Zähnen ger 
bildeten Rinnen hinabgeht, bie nämliche Richtung hat. Im Folge diefer 
Anordnung fönnen bie Ströme nicht flörend auf einander eins 
wirken, 


Um dieſen Zwed zu erreichen find, wie Fig. 20 zeigt, die Dräßte 
von dem Boden eined Zahns nach dem oberen Theil des anderen .ges 
kreuzt, und auf diefe Kreuzung der Drähte muß befondere Aufmerk⸗ 
famfeit verwendet werben, da bie Richtung des Stromes fo befchaffen 
feyn muß, daß während er in allen Zähnen einer Zahnreihe Nord⸗ 
polarität hervorruft, in der nächften Reihe Sübpolarität entſteht. 


In der That find fämmtliche Zahnreihen, ſowohl an ber äußeren 
Seite des inneren Eylinders, als auch an der inneren Seite des Außer 
ren Cylinders in ebenfo viele Reihen von Eleftromagneten verwandelt, 
und jede Reihe ift mit einer von der benachbarten Reihe verfchiedenen 
Polarität behaftet. Die auf biefe Weife in dem Efeftromagneten bes 
inneren ober beweglichen Cylinders erzeugte Polarität bleibt ſtets bie 
nämliche, wogegen die Polarität des äußeren oder feſten Eylinbers 
ftufenweife durch die Rotation ber Maſchine verändert wird, indem 
diefe auf ein Inftrument, den „Bolwechsler” wirft. Lebterer ift fo ein, 
gerichtet, daß ein Paar in bie galvanifche Kette eingefchaltete Metall 
walzen über eine Graphitfcheibe Hingleiten und dadurch bie 
bes. Stroms abwechſelnd — 
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IV. 


Die hydro⸗elektriſchen Volta'ſchen Ketten und Batterien zum 
mediciniſchen Gebrauch, von dem Mechaniker Pulver— 
macher in Wien. * 


Aus dem Genie industriel par Mr. Armengaud, 1831, Nr. 6. 
Mit Abbildungen auf Tab. L 


Zufammenfebung ber hydro⸗elektriſchen Boltafchen 
Leiten. — Gie gründen fih auf das Princin der Feitfähigen und 
abwechjelnden Verbindung pofltiver und negativer Metalle, mittelft 
metallener und feuchter Leiter, nach Art einer Bolta’fchen Säule, fo 
daß diefe Metalle einen ganzen Körper bilden. 


Diefe Ketten find alfo nach einem anderen Brincip conftrufrt als 
die galvanifchen Ketten. Leptere wirfen nämlich nur durch die zwei 
legten Glieder der Kette, welche eine einzige Batterie ohne feuchten 
Leiter bildet; fie geben folglich feine Eleftricität, wenn ſie nicht in Be⸗ 
rüßrung mit der Haut find; die hydro⸗elektriſchen Volta'ſchen Ketten 
Hingegen bilden. durch Ddie-Heine Entfernung ber Elektromotoren unter 
einander ebenfo viele befondbere Batterien als lieder oder Elemente 
vorhanden find, und ihre Stärke Tann nach Belieben vergrößert oder 
verringert werden. Die feuchten Leiter geben bie Eleftricität, welche 
durch bie Vereinigung aller Ölieder der Ketten zu einer einzigen Volta’ 
[hen Säule vergrößert wird. 


Fig. 21 bis 29. fielen mehrere Theile dar, aus benen eine Kette 
zufammengefegt ifl; e8 find Die pofitiven und negativen Elemente, deren 
Form als platt angenommen ift; ein Stüd der Kette. ift aus Fig. 21 
und 22 erfichtlich. 

b ift. ein Ring aus gewalztem Meiall von etwas coniſcher Form, 
oval und geloͤthet; er iſt ſo platt, daß er einem Buchfutteral ohne 
Boden gleicht. In demſelben wurden bie Löcher I angebracht, um bie 
Ringe welche bie Kette bilden, an einander hängen zu Fünnen. gig. 
23 zeigt ein Stud aus gewalztem Metall a, welches, nachdem es eins 


5 Paientirt in Frankreich am 16. Febr. 1850 fire fünfzehn Jahve. 


. 
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mal oder zweimal mit Kattun oder Wollenzeug umwickelt worden iſt, 
in den platten Ring b geftedt wird, fo daB das außerhalb auf ber 
anderen Seite befindliche Dehrchen in Folge der conifchen Form ber 
zwei Theile befeftigt if. 

Die vereinigten Teile a und b befteßen aus paflkiyen und nega- 
tiven Metallen, welche abwechfelnd fo angeorbnet find, bag für bie 
Hälfte der Glieder womit eine Kette zufammengefegt wird, bie Theile a 
aus pofltivem Metall und die Theile b aus negativem Metall beftehen, 
während für die andere Hälfte ber Glieder. a negatives und b pofitives 
Metall ift. 


Der pofitive. Theil a eines Gliedes wird abwechſelnd mit: bem ne- 
gativen Theil b bes anderen Gliedes durch Kleine Ringe oder Oehr⸗ 
hen o und bie Löcher 1 verbunden und umgelehrt, fo r bh nn 
felnd pofitiv und, negativ iR. 


Nachdem die fo zufammengefegte Kette in eine’ verbünnte Säure 
ober in eine Auflöfung von irgend einem fauren Salz getaucht wurde, 
fo daß ber Kattun oder die Wolle mit berfelben vollfiändig getränft 
ift, fo werden alle Wirfungen ganz biefelben feyn, wie bei einer hydro⸗ 
elektriſchen Volta'ſchen Kette, im Berhältnig der Oberfläche und ber 
Anzahl der Elemente, denn alle pofitinen und negativen Metalle find 
mit einander in a N — ſenie und me⸗ 
tallener Leiter. 


Es verſteht ſich, daß die Veſchaffenheit der verduͤnnten Saͤure oder 
der Salzlöfung auf den Effect von Einfluß ift, fo daß man einen 
flärferen ober geringeren hervorbringen kann. Anſtatt der platten 
Form Tann man die cylindrifche Form anwenden. 


Die zweite Haupteinrichtung diefer Volta’fchen Ketten ift folgende. 
Das lange Ende e eines Metalldrahts welcher eine Schleife s (Fig. 24) 
bildet, wird über dad kurze Ende‘ e in Form von Spiralen (Fig. 25) 
gedreht, aber zwifchen biefen Spiralen muß fo viel Raum bleiben, daß 
man einen anderen Draht 8 (Big. 26) ——— men 
kann. 


Bon dieſen zwei in einander geſteckten Spiralen wird die eine ab⸗ 
wechſelnd von poſitivem Metal gemacht und die andere von negativem 
Metall, wie es oben erflärt wurde. Die Schleife s der erften Spirale 
dient als erſtes Oehrchen, und die legte Spirale, welche parallel zur 
Achfe angebracht ift, dient als zweites Oehrchen um eine Kette mit 
den fo angeordneten Gliedern zu: bilden. Die Zufammenfegung ger 
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fhieht aber fo, daß jedes pofttive Dehrchen eines Gliedes mit bem nes 
gativen Dehrchen. des anderen benachbarten Gliebes verbunden wird, 
wie man aus Fig. 27 erfieht. Der Kattun ıc. womit man dad Mes 
tat umhuͤllt Hat, dient nicht bloß um Die metallifche Berührung der 
einem Gliede angehörenden pofttiven und negativen Spiralen zu ver- 
hindern, fondern auch um in Folge feiner Capillarität die verbiinnte 
Säure aufzunehmen, in welche man die Kette taucht. Man ftellt fo 
einen Eleftricität erregenden Contact her, deſſen Wirfung gleich der für. 
die erfte Combination angegebenen ift. 


Kleine Batterien. — Der Erfinder conftruirt nach dem⸗ 
felben Princip für phyſikaliſche, phnfiologifche und mebicinifche Anwen- 
dungen hydro⸗elektriſche Bolta’fche Fetten in Form fehr Kleiner trag» 
barer Batterien. 


Eine ſolche ift in Fig. 28 und 29 abgeöffbet; fie beſteht aus einer 
metallenen Büchfe a, deren obere Ränder nach innen umgebogen find, 
damit die in ihr enthaltene Hlüffigfeit bei dem Entleeren nicht gänz— 
lich entweichen kann; b ift ein Rahmen aus einer ifolirenden Subftanz 
z. B. Bein; er ift mit Nuthen verfehen, welche mittelft Scharnieren an 
der Büchfe befeftigt find. Auf jeder ifolirenden Seitenfläche bed Rah⸗ 
mens b find metallene vergofldete Spitzen c eingefeßt, welche die Stüde 
ber Ketten tragen; das Ende biefer Spigen ift mit einem Einſchnitt 
verfehen , damit die Ketten d nicht gleiten und fich losmachen Fünnen; 
überdieß fegen biefe elaftifchen Spigen durch ihre Spannung ben Ketten 
einen Wibderftand entgegen. Die Ketten d find fo an den Spiten c 
angebracht, daß ber pofttive Draht jedes Gliedes in Rapport mit dem 
negativen Pol des folgenden if. Sf find zwei Klemmfchrauben, bie 
eine dient um ben Leitungsdraht eines Pols zu befefligen, während 
die zweite an ihrem Ende eine kleine metallene Zange g bat. Die 
erfte Schraube f befindet fih aljo mit einem Pol des Apparate in 
Berbindung, während die zweite f’, nämlich diejenige welche ſich mit 
der Zange g endigt, mit dem anderen Pol in Rapport if. Je nach—⸗ 
bem man dieſe Zange an bem einen oder anderen Glieb ber Batterie 
anbringt, wird man mehr oder weniger Intenfltät haben, fo daß man 
die Stärfe derfelben nach Belieben wählen kann. 


Um ben Apparat in Thätigfeit zu fegen, braucht man nur ſoviel 
erregende Fluͤſſigkeit, z. B. Eſſig in bie Buͤchſe zu gießen, daß die ganze 
Batterie damit getraͤnkt wird; hiexauf zieht man den Apparat aus der 
Fluͤſſigkeit und erhält ihn u Den ng h in ber in Big: 23 
gezeichneten Lage. 


! 
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Für gewiffe Anwendungen widelt Hr. Pulver macher bie Kets 
ten (aus Meffing» und Zinkdraht) auf eine Spule von iſolirender 
Subftanz (Holz), indem er einen Streifen von Guttapercha zwiſchen 
ben Oberflächen anbringt um die Hauptfette zu ifoliren, oder er bringt 
bie Ketten in ein Yutteral, welches aus Blättern von Elfenbein ober 
Buttaspercha zufammengefegt if. 


Unterbreddende Apparate. — MMittelft des Apparats, wels 
chen Hr. Pulvermacher angenommen hat, um den eleftrifchen Strom 
zu unterbrechen, und ben er entweder von Hand oder mittelft eines 
Federhauſes in Gang erhält, kann man nach Belieben die Dauer ber 
Berührung und ber Unterbredhung abändern, fo dag man Zufammens 
ziehungen der Musfeln mit viel weniger Schmerz hervorzubringen im 
Stande ift, als mit Hülfe der fhon befannten Apparate. Bei biefem 
Syftem dient bie Kraft, womit die Gefchwindigfeit der Bewegung regu⸗ 
lirt wird, zu gleicher Zeit zum Schließen der eleftrifchen Kette, wo⸗ 
gegen bei ben andern Apparaten bie ganze regulirende Kraft verloren 
geht. Dieß gewährt den Vortheil, daß man mit einem Heinen Raͤder⸗ 
werf während einer hinreichend langen Zeit Unterbrechungen bewirken 
ann, welche raſch auf einander folgen. 


V. 


Galvaniſcher Apparat mit doppeltem Strom für MENGE 
Zwede; von Dr. Duchenne. 


Aus dem Civil Engineer and Architect’s Journal, Mai 1851, S. 304. 
Mit einer Abbildung auf Tab. 1. 


Die Phyſik Hatte bisher noch feine Auffchlüffe gegeben über ben 
Unterfchied, welchen inducirte Ströme je nach der Verſchiedenheit ihres 
Ürfprunges darbieten. Durch die Bemühungen bes Dr. Duchenne 
find wir jegt über ihre unterfcheidenden Merkmale vom phyflologifchen 
Standpunkt aus unterrichtet. Nach ihm befist der Direct von ber gals 
vanifchen Batterie Hergeleitete galvanifche Strom eigenthümliche Merk⸗ 
male; durch Lebensorgane geleitet, erzeugt er eine Empfindung von 
Wärme, welche bei Anwendung inducirter Ströme nicht beobachtet 
wird; am empfindlichften zeigt fich diefe Erfcheinung an ber Haut, wo 
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fie von ber einfachen Röthung bis zu tiefen und. fehmerzlichen Wunden 
ſfich fleigern fann. Die chemifche Wirkung des Stroms ift Fräftig; deß⸗ 
halb follte er vorzugäweife da angeivenbet werden, wo es ſich darum 
Sandelt, Blut in einer Arterie zu coaguliren, um irgend ein krankhaftes 
Erzeugniß zu zerſtören oder bie Beichaffenheit ber Abfonderungen an 
geſchworenen Iheilen zu ändern. Auf die Reting bes Auges Außert 
er eine befondere Wirkung. : An’ den Gefihtsmusfeln applicirt, wirkt 
er gewaltiam auf bie Sehorgane, indem er Lichtblite hervorbringt, 
welche eine fehr bedeutende Intenfität annehmen Tonnen; biefes Phä- 
nomen äußert fich bei Strömen, welche kaum ſtark genug find, um bei 

gefundem Zuftande Die Geſichtsmuskeln zufammenzuziehen; daher die 
Unmöglichkeit, fie bei gewifjen Arten von Lähmung an dieſem Körper: 
theil anzubringen. 


Die indueirten Ströme haben Eigenfchaften,, welche fie von ans 
bern: Strömen unisrfgeiden, fie find nothwendigerweiſe intermittirend, 
ihre chemische Wirkung iſt ſchwach, und durch die Organe geleitet, äu⸗ 
Bern fie feinen wärmenden Einflug. Sie find fomit nur anwenbbar, 
wenn ed nöthig iſt, mit großer Intenfität zu wirken, ohne eine Stoͤ⸗ 
rung, ber Organe zu verurfachen. Daher der Bortheil eines Apparate, 
bei welchem der directe Batterieftrom durch indueirte Ströme erſetzt 
wird. Diefe find daher auch zum Eleftrifiren der Geſichtsmuskeln um 
fo mehr vorzuziehen, als fie nur fehr ſchwach auf bie Nephaut bes 
Auges wirken. Dr. Duchenne bat ferner nachgewieſen, daß inducirte 
Ströme ihrem Urfprunge gemäß verfchiebene Cigenfchaften befigen. 
Der induchtte Strom der erften Ordnung welcher in einem von dem 
Batterieftrom durchſtrömten Cylinder in dem Moment entfteht, wo der 
Strom unterbrochen oder wiederhergeſtellt wird, erzeugt eine ftarfe Zu- 
fammengiehung ber, Musfeln,, ohne jedoch auf die,Empfindlichfeit der 
Haut einen Einfluß zu äußern. Das nämliche Refultat zeigt fich bei 
Anwendung eines inducirten Stroms, welcher in einem Inductions⸗ 
cylinder unter dem influffe eines Magnets erzeugt wird. Der in- 
bucirte Strom ber zweiten Ordnung, welder in einem zweiten Cylin⸗ 
der unter dem Einfluß bes Stroms ber erſten Ordnung entwidelt 
wird, charafterifirt ſich durch eine ganz beſondere Einwirkung auf bie 
Senfibilität ber Haut, und zwar in einem ſolchen Grade, daß er bei 
Berfonen, deren Haut fehr veizbar ift, nie angewendet werben follte. 


Nachdem Dr. Duchen ne in feiner Unterfuchung über das Wefen 
und bie Wirkungen galvanifcher Ströme fo weit vorgefhritten war, 


ſah er ein, daß es bei der Anwendung ber Elektricitaͤt für mebichnifche 
Dingler's polyt. Sourkal Br. CXXII. G. 1. f 3 
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Zwecke wefentlich nöthig fey, bie Stärfe der Ströme nach der Empfind- 
Tichfeit des zu behandelnden Individuums genau ermitteln und vegus 
firen zu können, weil fonft ber Operirende Gefahr laufen würde von 
ihnen einen rohen und unmwirffamen Gebrauch zu machen; ferner bie 
Zeitintervalle zwifchen den Strömen nach dem Zuftande des Patienten 
einzurichten, indem Fräftige Ströme, wenn fie allzurafch auf einander 
folgen, unerträglich, ja wegen ber Angft die fie einflößen, gefährlich 
werden fünnen, während Ströme von gleicher Kraft, aber bei Beobadh- 
tung der gehörigen Zmwifchenpaufen, erträglich find. Der galvanifche 
Apparat folte daher fo conftruirt feyn, Daß der Arzt im Stande ift, 
verfchiebene Ströme anzuwenden, welche Fräftig genug find, um Die 
tiefer gelegenen Musfeln zu durchdringen, bie er aber zugleich zu 
mäßigen im Stande ifl. Der Arzt follte ferner continuirliche und in, 
termittirende Ströme zu feiner Dispofition haben, und bie Intervalle 
der Teteren nach Belieben reguliven fönnen; ferner follte ber Apparat 
während des Gebrauchs feine Aufmerkfamfeit nicht allzuſehr in Ans 
fprucch nehmen. R 

Fig. 34 ftelt Duchenne's galvanifchen Apparat in ’perfpectivi- 
fcher Anficht dar. A ift eine Schieblade mit der Batterie, welche, ähn- 
lich dev Bunfen’fchen, aus Kohlen» und Zinfplatten befleht. Die 
Kohlenplatte B ift flach, ihre Mitte ausgehöhlt und mit gepulverten 
Kohks gefült. Die Zinfplatte G mit ihren vechtwinfelig aufgebogenen 
Rändern dient der Kohlenplatte B als eine Art Behälter. Die Seiten 
und ber Boden der Schieblade find durch Glas und Firniß gegen ben 
Einfluß der Feuchtigkeit und des aus der Batterie entwidelten Gaſes 
gefhügt. Zwei mit der Kohle und dem Zinf im Contact befindliche 
‚Kupferftreifen D und E communiciten mit Platten, bie in biejenige Abs 
theilung eingefegt find, welche ‘die obere von der unteren Schieblade 
trennen. 


Der Kupferdraht, welcher den Strom der erſten Ordnung fort⸗ 
leitet, iſt mit Seide uͤberſponnen und fpiralförmig um einen Cylinder 
von weichem Eiſen gewunden. Die Enden dieſes Drahtes ſtehen mit 
ben Federn H,I und den beiden Enöpfen J, wovon jedoch nur einer in 
ber Abbildung fichtbar if, in Communication. Der gleichfalls mit 
Seide überfponnene Draht, welcher. den Strom ber zweiten Orbnung 
fortleitet, it um ben erften Draht gewidelt und mit den beiden Snöpfen 
K verbunden, von denen jedoch nur der eine ſichtbar ift. 


Der Grabuator L ber beiden Ströme ift an einen fupfernen Cy⸗ 
linder befeftigt, welchen er veranlaßt fi dem bie Drähte enthaltenden 
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Eylinder zu nähern oder von ihm zu enifernen;; ex iſt in BO Milli; 
meter getheilt. Der Apparat, ‚weicher den Zwock hat, die Intenſicat 
bes Stromes ober ben Grad der Magnetifieumg bes weichen Eiſens zu 
mefien, befteht aus einem in ber oberen Schieblade N enthaltenen Com⸗ 
paß M, deſſen Blatt in vier Iheile zu 90% ‚getheilt if. Der Commu⸗ 
tator befteht aus einem beweglichen Stüd weichen Eifens T und reiner 
Platinfchraube S, gegen welche das erſtere vermittelft einer Feder V. an⸗ 
gebrüdt wird. Ein RadO mit vier Zähnen dt in dem unteren Theile 
der Sthieblade N gelagert uAd ‚wird durch Umdrehung ber Kurbel P 
in Rotation gefegt, wodurch bie Zähne ber Weihe nach mit der Feber 
Q in Beräheung fommen. Wenn die Schiebladen geichlofien ſind, fo 
geht der Batterteftrom längs eines mit den Knöpfen ber Feder: Q ver: 
bunbenen Drahtes, bann duch das Rad, fo oft nämlich einer ber 
Zäßne mit der Feder Q in Berührung Tammt, endlich durch einen 
weiten gleichfalls mit den beiden Knöpfen verbundenen Draht nach 
der Schraube 8. | 


Die Behandlung bed Apparates iſt nun folgende. Wenn die Kohle 


frifch ift, fo wird fle mit Salpeterfäure getränft, welche man lanafam 
in Die Eentralöffnung gießt. Die Säure wird von den in-der Hoͤh⸗ 
fung enthaltenen gepulverten Kohfs raſch Abjorbirt und vermöge Der 


Capillarattraction in die Poren der Kohle eingefaugt. Zur Erhaltung 


der Kraft der Kohle träufelt man von Zeit zu Zeit Tropfen: von: Sals 
peterfäure in bie Eentralöffnung. "Die Kohlenplatte wird num in ben 
Zintbehäfter eingefebt, in welchen man vorher: einen ober zwei Eßloͤffel 
vol einer Kochſalzlöͤſung gegofien Hat, um die Zinfoberfläche- angufeuch- 
ten und die Berührung zwifchen ihr und ber Kohle zu verhüten. Die 
Kupferplatte E fommt auf die Kohle zu liegen. 

Um fi von der Kraft des urfprünglichen Stroms zu überzeugen, 
zieht man die obere Schieblade Heraus und ftellt ben Apparat fo, daß 
die Compaßnadel quer zum Apparat flieht. Mit Hülfe der Feder U 
druͤckt man das weiche Eiſen des Commutators T gegen die Schraube S, 
und unterbricht die Ströme, indem man bie Streifen H und I rechts 
oder linf8 dreht. "Die Nadel weicht alddann je nach der Kraft bes 
Stromes aus der Richtung des magnetifihen Meridians ab. 

Sol ber Strom intermittirend werden, fo hebt man mit Hülfe des 


Zahnrades O ben Streifen H in bie Höhe und befeftigt das weiche 


Eifen des Commutators T auf die oben befchriebene Weife; fodann 
fett man die Kurbel, P je nach Umfländen in mehr oder minder rafche 
Umdrehung. | 
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Sollten bie Untexrbredjungen durch ben Commutator erfolgen, fo 
muͤſſen der Contactftreifen und bie Feder niebergehalten werben, wor⸗ 
auf das weiche Eifen zwifchen ber Schraube S und dem Magnet bes 
- &ylinders oscillirt. Je intenfiver der Strom ift, befto rafcher und 
brillanter ift die Wirkſamkleit des Commutators. Bei fchmwächer wer- 
bendem Strome wird ‚die Schraube S dem weichen Eifen mehr ges 
nähert. 

Wenn der Grabuator ganz in ben Apparat hineingefchoben ift, fo 
befinden fich die inducirten Ströme in bem Minimum ihrer Intenfität. 
Um daher diefe zu vermehren, braucht man nur den ©rabuator nad) 
Millimetern oder Bentimetern aus dem Apparat herauszuziehen. 

Um bie Batterie nicht unnötig zu ſchwaͤchen, öffnet man, wenn ber 
Apparat nicht gebraucht wird, bie Kette, indem man den Bontactfireifen in 
bie Höhe hebt. Mit einer und bderfelben Löfung bleibt ber Apparat 
zwölf Stunden lang wirkſam. Nach gefchehenem Gebrauch werben 
die Kohlen» und Zinfplatten forgfältig gereinigt, getrodnet und wit 
‚zwifchengelegtem Wachstaffet in die Schieblabe gelegt. Wirb der Ap⸗ 
parat nur felten gebraucht, fo ift ed rathſam Kohle und Jink nicht 
mit einander in Berührung zu laſſen. Bei Benügung eines Stromes 
der zweiten Ordnung bringt man bie Leitungsdrähte mit ben Knöpfen 
K in Berbindung; für ben Strom ber erften Ordnung dienen bie 
Knöpfe J. 

Die an den freien Enden biefer Dräpte befeftigten Erreger haben 
. je nach dem Körpertheile, welcher dem galvanifchen Strome ausgeſetzt 
werben fol, Die Form von Bürften, ‘Platten oder Metallcylindern. 


VI. 


Ueber Froment's elektrifhen Telegraphen mit Claviatur; 
Bericht von Hrn. Pouillet. 
Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, Juni 1851, ©. 319. 


Der elektrifhe Telegraph des Hrn. Froment (rue Menilmon- 
tant No. 5 in Paris) Hat eine gerablinige Claviatur (oder Taftatur) 
wie ein kleines vieroctaviges Elavier und unterfcheidet fi von den 
bisherigen Telegraphen mit Claviatur durch eine Reihe finnreicher Ans 
ordnungen. . | 
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- Bekanntlich hat man bem eleftrifchen Telegraphen verſchiedene For⸗ 
men gegeben, unter welchen man noch lange die beften herauszufuchen 
haben wird. Gewiſſe Apparate geben auf bie größten Entfernungen 
mit der Schnelligfeit bes Gedankens 1000 bis 1200 Zeichen in der 
Minute; andere vermögen in berfelben Zeit nur 200. bis 300 fort⸗ 
zupflanzgen; deßhalb find aber letztere nicht in jeder Hinftcht den erſtern 
nachzufegen, denn man hat eine Menge von Umftänden zu berüdfidi« 
tigen: ob bie Apparate leicht zu reguliren und in Uebereinſtimmung 
mit einander zu halten find; ob fie ihren Dienft verläßlich verrichten; 
welche Fehler begangen werben können; ob mehr oder weniger lange 
Vorbereitungen nöthig find, um. die Depefchen ben Apparaten zu über 
geben. . 


Die mittelft Cleftromagneten wirkenden Telegraphen ſcheinen ihrer 
Natur nad minder fchnell arbeiten zu koͤnnen, als diejenigen, welche 
entweder durch chemifche Reaction oder durch die Bewegung einer ein- 
fahen Magnetnabel wirken, weil bei jenen die zu bewegenden Maffen 
größer ‚find und die Bewegung nur. buch eine Reihe von Zerfegungen 
und Wiederzufammenfegungen ber magnetifchen Zlüffigkeiten in den. 
Schenteln des Eleftromagneten und in dem Eontactflüde. - bewerfftelligt 
wird. Ä 


Ale Zifferblatt» Telegraphen wirken durch Elektromagnete; die Hin- 
und Herbewegung des Gontactftüdes verwandelt fich bei benfelben in 
eine rotirende Bewegung und ertheilt dem Zeiger den regelmäßigen, ' 
rudweifen Gang, mittelft deſſen er nacheinander alle Zeichen des Ziffer 
blattes durchläuft, fich einen Augenblick, höchftens 1), oder 1, Secunbe, 
dem Zeichen gegenüber auffialtend, welches ex bem die Depefche empfan- 
genden Beobachter zeigen fol. Demzufoige werben die Zifferblatt sTes 
legraphen wahrfcheinlich nie zu jenen gehören, welche die größte Anzahl. 
Zeichen in einer gegebenen Zeit fortzupflanzgen vermögen; außerdem 
findet bei ihnen noch eine Berzögerung dadurch flatt, daß ber Zeiger‘ 
einen ganzen Kreis zu durchlaufen bat, um in feine vorige Stellung 
zurüdzufommen, woraus folgt, daß er, um von einem Zeichen 
zum nächftfolgenden der Depeſche überzugehen, burchfchnittlich einen 
halben Kreis durchlaufen und das Gontactftüd eine Anzahl Schwingun, 
gen machen muß, welche ber halben Anzahl ber dem ganzen Kreis 
entfprechenden Schwingungen gleich ift, Ä 

Ungeachtet dieſes anfcheinenden Fehlers dürften aber bie Zifferblatt» 
Telegraphen doch in Gebrauch bleiben, und zwar wegen ihrer Einfachs 
heit und Sicherheit, 
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Froment's neue Erfindung ift auf alle Zifferblatt » Telegraphen 
anwendbar. Der Apparat befteht, wie gejagt, aus einer Keinen, hori⸗ 
zontalen und. gerablinigen Claviatur; über dem Glaviaturfaften aber 
befindet ſich ein kleines Gehäufe ähnlich dem einer Pendeluhr, welches 
ein Schlagwerk, einen Elektromagneten, ein vertical ſtehendes Zifferblatt 
unb- einen Zeiger enthält, ber alle telegraphifchen Zeichen des Ziffer 
blatto zu durchlaufen beſtimmt if. Diefe Zeichen befinden fich in ber 
jelben Ordnung auch auf: ben Taften der Elaviatur. 

Benn- ber Zeiger in Ruhe und ber Apparat regulirt if und man 
will irgend ein Zeichen geben, fo braudyt man nur den Yinger auf 
bie Betreffende- Tafte zu legen und der Zeiger bes Zifferblatis fegt fich 
in Bewegung und bleibt Diefem Zeichen gegenüber ftehen, als wolle er 
ed. dem Operator zeigen. WIN man nad dieſem Zeichen ein zweites 
geben, fo legt man ben Finger auf die entfprechende Taſte und. ber 
fogleich wieder in Bewegung kommende Zeiger gibt dieſes zweite Zeichen, 
eben fo ein drittes, viertes u. f. w. 

Es verfteht fi, daß der Beamte, welcher die Depeche in irgenb 
einer Entfernung, von einigen Meilen oder einigen Hundert Meilen, 
empfängt, einen ähnlichen Apparat vor ſich bat; derſelbe hat aber nichts 
zu thun, als den „Zeiger feines Zifferblattd anzufehen (deſſen Gang ftets 
übezeinftimmt mit. bemjenigen des Zeigers am Zifferblatt des Abfenders 
der Depefche), und bie abgelefenen Zeichen, im Gedaͤchtniß zu behalten 
oder, gleich bei ihrer Erſcheinung nieberzufchreiben. Erſt wenn auch er 
das: Wort nehmen will, legt er ben Singer auf die Taften feiner Ela- 
viatux. | 

De Üebereinftimmung. dee: beiden Zeichenaufnehmer (r&cepteurs) 
ober Zifferhlätter, auf; ber bie Depeſche abjendenden unb auf der fie 
empfemgenden Station wird: wie gewöhnlich Bergeftellt; doch fann ich 
Hinzufügen, daß Froment's Mechanismen von ber Art find, daß bie 
Vebereinfimmung, einmal. hergeftellt, faum mehr geflört werben kann. 

Die Beförderung oder Uebertragung einer Depefche wird alfo bes 
werfftefligt wie die Ausführung eines Mufiftüds auf einem Taſten⸗ 
Inſtrument; doch darf Das nicht wie auf dem Klavier gefchehen, wo 
die Tafte nur einen Augenblick angefchlagen zu werden braucht, um 
den Ton Hervorzubringen ; fondern man verfährt wie auf der Orgel ober 
dem Harmonium, bei welchen ber Ton mehr oder weniger lange Zeit 
fortdauert. Man muß ben Zinger fo lange auf die Tafte des Apparats 
auflegen, bis der Zeiger am entfprecdenden Zeichen anlangte; benn der⸗ 
ſelbe ruͤkt nicht mit einem Sprung von dem Punfte wo er ift auf den- 
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- jenigen, wohin er fommen fol, fondern er gelangt dahin nur allmäh- 
(ich, indem er fo viele Stöße erhält als er Zeichen zu überfpringen hat, 
und es ift eine gewiffe Zeit erforderlich, damit er alle diefe Stöße nad 
einander empfange, weldhe ihm durch eben fo viele Schwingungen des 
Eleftromagneten ertheilt werben. Diefer Umftand macht es bei diefem 
Apparat zur nothwendigen Bedingung, daß ber Operirende ben Augen⸗ 
blick mit Sicherheit erkenne, wo er von einer Taſte zur andern uͤber⸗ 


gehen kann; denn wenn er den Finger zu fpät aufhebt, fo geht un⸗ 


nüg Zeit verloren, hebt er ihm zu früh, jo wird Das Zeichen, welches 
er geben wollte, verfehlt; es bleibt nämlich aus und erfcheint nicht in 
ber Depefche. Diefe Dauer bes Niederbrüdens, welche der Muflfer auf 
der Orgel ıc. durch fein Ohr fo richtig zu bemefien weiß, kann ber 
Zelegraphift durch ein doppeltes Kennzeichen bemeflen, durch einen Ton 
der aufhört und einen Ton welcher entfteht in dem Augenblid wo das 
Zeichen erfolgt; ferner fann er auf den Zeiger feines Zifferblatts ſehen, 
ob derſelbe nämlich mit der Taſte uͤbereinſtimmt. 


Man könnte indeß befürchten, daß die Uebereinſtimmung ber las 
viatur mit dem Zeiger des Zifferblatts auf zarten, ſchwer in Ordnung 
zu erhaltenden Vorrichtungen beruhe und folglich die Einführung ber 
Glaviatur eine Zugabe fey, deren Hebelftände ihre Vortheile überwiegen. 
Ich antworte hierauf, daß man mit der Hand fo oft man will von 
einem Ende der. Glaviatur bis zum andern über die Taften fahren und 


babei mehrere Taften oder bloß eine niederdrüden Tann, ohne daß; da». 


bucch die geringfte Störung in der Uebereinſtimmung der Klavintur mit 


dem Zeiger bed Zifferblatts entſteht. Die Claviatur, wie fie Fro⸗ 


ment einführt, gewährt viele Vortheile und Bat feine Nachthejle. Den 


Beweis und ben Grund davon wird man in ber Beſchaffenheit he. 


ganzen Mechanismus finden, welchen ich zu veranfchaulichen fuchen will, 


Eine Horizontale Welle aus Stahl, von ber Ränge der Claviatur 


und von 5—6 Millimeter Durchmeffer, dreht fih um ſich ſelbſt mit- 


telft eines Uhrwerfs, deſſen Gefchwindigfeit durch einen Fleinen Wind⸗ 


fang nach Belieben reguliet werden kann; fie trägt an ihrem einen 
Ende ein Rad mit eleftrifchem Commutator, wie. ihn Froment feit 


langer Zeit conftruirt, und. am andern Ende ein. Schiebrad, welches fa. 


viele Zähne bat als auf der Elaviatur oder auf dem Zifferblatt. Zeichen 
find, Die Umdrehung bdiefer Welle febt. den Apparat, in. Thätigkeit, 
und während fie eine Umdrehung macht, macht der Zeiger bes Ziffer 
blatts einen Umgang; bazu genügt es, baß. das Commutatox⸗Rad ſo 


viele Zähne Hat, ald Zeichen vorhanden finh, henn ba ein Zahn, und. ' 


— 
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ein nicht leitender Zwiſchenraum (Intervall) im Elektromagneten eine 
Doppelte Schwingung bes Contactſtuͤckes hervorbringt, fo wird der Zeiger 
von einem Zeichen zum folgenden übergehen. Wenn alfo bie ftählerne 
Welle eine gleichförmige Rotationsbewegung hat, fo vollbringt ber 
Zeiger des Zifferblattö eben fo viele Umdrehungen als fie felbft, und 
es ift fehr leicht diefe Gefchwindigfeit der Welle fo zu reguliren, baß 
fie Die Gränze der Schwingungen, welche der Eleftromagnet hervorzu- 
bringen vermag, erreicht, aber nicht überfchreitet. Die vollkommene 
Sleichförmigfeit der Umdrehung, welche das Uhrwerk bewirkt, liefert 
bas Mittel, fich diefer Gränze, fo weit man will zu nähern; dadurch 
hat der Froment'ſche Apparat den großen Vortheil, daß er hinfichtlich 
ber Geſchwindigkeit alles leiftet, was bei ben Syſtemen mit Eleftro- 
magneten zu erreichen möglich ift. 


Es iſt nun zu erflären, wie jede Tafte ihren boppelten Dienft vers 
richtet: 1) der Stahlmwelle die Freiheit zu geben ſich umzudrehen, 2) fie 
zu rechter Zeit anzuhbalten, damit ber Zeiger bes ee das Zeichen 
der Zafte angibt. 


Das Sperrrab ber Welle wird durch einen Sperrfegel angehalten, 
welcher fich hebt, wenn man auf eine Berlängerung drüdt, womit fie 
an ihrer Drehungsachſe verfehen if. Ein dünner, aber fteifer, mit ber 
Stahlwelle paralleler Metalfftreifen, welcher durch einen ſchwachen Drnd 
parallel mit fich jelbft herabgeht, dient. um dieſen Sperrfegel zu heben. 
Jede Tafte drüdt, wenn fie niedergeßt, auf dieſen Streifen fo ftarf, 
Daß er auf den Sperrfegel wirkt. ‚Auf dieſe Weife verrichtet jede Tape 
ihre erſte Function. Man mag den Finger auf die erfte ober bie 
feßte, ober fonft eine Taſte ober auf mehrere zugleich legen, fo geht ber 
Metalfftreifen hinab, hebt den Sperrfegel und die Stablwelle fegt ſich 
in Bewegung, indem fie faft augenblidlich, wegen ihrer relativ geringen 
Mafle, die normale Geſchwindigkeit annimmt, für welche das Uhrwerk 
regulirt ift. 


Damit nun aber die Bewegung in bem Augenblid anhält, wo 
man das ber Tafte angehörendbe Zeichen geben will, ift die Stahlwelle 
mit eben fo vielen Armen verfehen, ald Taſten vorhanden find; dieſe 
Arme, 2 Bentimeter lange Stahldräßte, find fenkrecht in die Welle in 
gleichen Entfernungen von einander eingefegt, und ihre Einſatzpunkte 
bilden eine Schraubentlinie, deren Gang gleich der Länge der Elaviatur 
iſt. Zugleich ift jede Safte unten mit einem Zahn verfehen, gegen 
weldhen, wenn die Zafte niebergebrüdt wird, ber entfprechende Arm 
ſtoͤßt. Diefer Stoß fept den Telegrapbift in Kenntniß, baß er ben 
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Zinger aufheben umd zu einem anderen Zeichen übergehen kann; in 
demſelben Augenblick hört auch das Surren bes Uhrwerks auf, mittelft 
deſſen der Telegraphift die Gefchwindigfeit und gewifiermaßen ben 
Rhythmus und das Zeitmaaß feiner Berrichtung regulirt. 


“ Sobald die Tafte frei wird, geht fie wieder indie Höhe; ber 
Metallſtreifen hebt ſich mittel einer Feder von felbft wieder empor und 
der Sperrkegel greift wieder in das Sperrrad, um der Bewegung Ein⸗ 
halt zu thun, bis eine andere Taſte niedergedrüdt wird. Der neue 
Mechanismus ift Höchft verläflig und einfach. 


vi, 


Der neue Buchftaben- Schreibtelegraph des Mechanifus 
Matth. Hipp aus Reutlingen (Württemberg). 


Dei dem amerikaniſchen Buchftaben s Schreibtelegraphen, deſſen im 
polytechn. Journal Bd. CXX ©. 103 Erwähnung gefchah, findet der nicht 
zu befeitigende Uebelftand ftatt, daß alles was telegraphirt werben ſoll, 
vorher auf ein die lektricität leitendes Papier gefchrieben werden muß. 
In vielen Fällen kommt ed aber vor, daß bie Zeit, während welcher 
gefchrieben und die Tinte getrodnet wird, wenn fie auch nur etwa 10 
Minuten beträgt, fo erheblich iſt (z. 2. bei dem Eiſenbahnverkehr), daß 
der Hauptzwed der augenblidlichen Mittheilung verfehlt if. Diefer und 
einige andere Umftände veranlaßten Hrn. Hipp darauf zu Denfen, einen 
Telegraphen zu conftruiren, der im Beflb aller wefentlichen Vortheile 
der Schreibtelegraphen ift, deren Nachtheile aber ausfchließt, welcher 
alfo die leichte Handhabung des Zeichen» Telegraphen mit ber Geſchwin⸗ 
digfeit des Morfe’fchen und ber bequemen Lesbarkeit des Schreib; 
oder DrudsTelegraphen verbindet. Diefen Anforderungen entfpricht 
— wie den 2efern bes polytechn. Journals durch eine Notiz in Bo. CXXI 
S. 234 befannt iſt — ein neuer von Hipp erfunbener Schreibtele- 
graph, auf welchem durch Anfchlagen von Taften, die mit den einzelnen 
Buchftaben bezeichnet find, telegraphirt, und gleichzeitig auf ber andern - 
Station von einer Feder mit gewöhnlicher Tinte und. den Buchſtaben 
des Iateinifchen Alphabets auf gewoͤhnliches Papier, das um eine Walze 
gelegt iſt, geſchrieben wird. 
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Auf die Erfindung dieſes neuen Schreibtelegraphen leitete Hrn. Hipp 
eine eigenthümfiche Entdedung; er ermittelte nämlich eine Figur, welche 
in einem Zug von einem Schreibftift gemacht werben fann, und in 
der das lateinifhe Schreibe» Alphabet inbegriffen iſt; biefe fand er in 


der Form ce ; in berfelben find alle Fleinen Buchſtaben des lateini⸗ 


ſchen Alphabets mit Ausnahme von x und y enthalten, mit der Ab⸗ 
Anderung, daß das m feinen legten Stri vorn hat, das r nur gleich 
einer raſch gefchriebenen 2 ift, und bloß das lange 5 gebraucht wird. 


Sein Apparat befteht in der Hauptfadhe aus zwei Theilen, von 
benen ber eine die Depeſche fchreibt, während ber andere das hierzu 
erforderliche Deffnen und Schließen der elektrifchen Kette vermittelt. 
Der die Depefche fchreibende Theil befteht aus zwei auf einer und bers 
felben Achſe befindlichen ercentrifchen Scheiben, welche buch ein Ges 
wicht in Rotation verfeßt werden, das zu gleicher Zeit einen mit Papier 
umwickelten Cylinder unter einem fich bewegenden Schreibftift Tangfam 
breht. Die Bewegung des Schreibftifts hängt von der Bewegung ber 
Scheiben ab, indem durch deren verjchieden geformte Erhöhungen ein 
Doppelbebel fo bewegt wird, daß der Endpunkt desfelben immerfort die 
oben angeführte Figur auf dem Papier befchreibt, fo Tange nicht durch 
Unterbrechung des Stromd und Abfallen der Armatur eine Feder frei 
gemacht wird, welche den Schreibftift vom Bapier abhebt. Diefer Schreib» 
fift ift ein Fleiner Heber, deflen eines Ende in einen Tintenbehälter 
geht: dad Audftrömen der Tinte wird aber duch die Bapillarität der 
feinen Röhre fo zurüdgehalten, daß ed nur bann erfolgt, wenn bie 
Spite mit dem Papier wirklich in Berührung ift. 


Den zweiten Theil der Hipp’fchen Mafchine bildet der Unter: 
bredungs » Apparat, welcher veranlaßt, daß ber galvanifche Strom ſtets 
während derjenigen Zeit unterbrochen wird, wo ber Schreibftift feinen 
Zug nur in ber Luft und nicht auf dem Papier machen fol. Es ift 
nämlich. ein. Syftem von Taften, welche den zu fchreibenden Buchftaben 
entfprechen, mit einer Walze in Verbindung gebracht, fo daß der Drud 
auf eine Taſte einen Hebel nach der Walze zu fich neigen macht, auf 
der fich eine Reihe von ercentrifchen Scheiben befindet. Diefe Walze 
hat Achnlichkeit mit derjenigen einer Drehorgel, nur ift fle nicht mit 
Stiften verfehen, weil der Schreibftift nicht bloß einen Punkt machen 
oder nur einen Moment auf dem Papier aufliegen fol; fondern fie ift 
mit längaen Yorftehenden Erhöhungen verfehen, welche den Schreibftift 
gerade fo längere Zeit mit dem Bapier in Berührung erhalten, wie bie 
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Draptbügel einer. Drehorgel- Wale die ‚Klappe einer Pfeife fo lange 
geöffnet. exhalten,, bis dieſe Walze, ſich um einen ber Erhöhung ent- 
fprechenden Winkel gedreht. hat, Won ber Länge dieſer Erhöhungen hängt 
die Größe desjenigen Theils ber ganzen das Alphabet enthaltenden 
Figur ab, welchen man auf dem Papier abbilden will, und von ber 
Stellung (Verdrehung) der Erhöhungen iſt es alddann wieder abhängig, 
ob ber erfte, zweite, dritte ıc. Theil der ganzen Schreibfigur , nämlich 
der Buchftabe a, b,.e ı7., durch, Tinte auf dem Papier bezeichnet wird. 
Ueberdieß greift eine Feder bei jedem Zug in Die 60 Zähne eines Res 
gulatorrades und regulirt ganz unabhängig durch die Größe ihrer Spans 
nung. die. Bewegung, vollfommen, was bei’dem Apparat durchaus nöthig 
if, 16 

Bei den Berfuchen. welchen. wir beimohnten, bat bee Hipp’fce 
Telegraph 130 Buchſtaben in der Minute mit gewöhnlicher Tinte auf 
feines Papier deutlich niedergefchrieben; biefe Anzahl läßt ſich aber nicht 
unbedeutend fleigern, und überdieß kann man durch gleichzeitiged Nies 
berdrüden zweier Taften fehr verfchiedene Zeichen hervorbringen, denen 
man eine befondere Bedeutung beilegt. Es ift alfo bei diefem Apparat 
eine Ueberfegung der gewöhnlichen Schrift in bie telegraphifche Zeichen» 
fprache und umgekehrt gar nicht nothiwendig, wodurd offenbar die 
Möglichkeit von Fehlern fehr verringert wird, da ſolche nur im Original 
in Folge Anfchlagen® einer unrichtigen Tafte vorkommen fönnen. Auch 
geftattet das Iateinifche Alphabet die Abfaffung der Depefchen in jeder 
europäifchen Sprache. 

Wir ftellen im Folgenden die Vortheile zufammen, welche ber neue 
Schreibtelegrab — anderen befannten Telegraphen gegenüber — in fid) 
vereinigt: 

1) Die Eonftruction desſelben ift einfacher als die aller bis jebt 
befannt gewordenen Telegraphen, welche zum Zwed hatten, mittel einer 
für Sedermann ledbaren Schrift zu telegraphiren. 

2) Jeder einigermaßen gebildete Dann kann in weniger als einem 
Tag fi) diejenigen Sertigfeiten aneignen, melde zur Handhabung des 


16 Denfelben Regulator wendet Hr. Hipp Bei feinem im polytechn. Sournal 
Bd. GXIV. ©. 255 befhriebenen Chronoſtop an, einem Uhrwerk, welches /, 
Theil einer Secunbe angibt und in Verbindung wit einer galvaniſchen Batterie und 
fehr einfachen Nebenapparaten es möglih macht, die Bewegungszeit frei fallender 
Körper, felbft wenn der Fallsaum nur einige Linien beträgt, fowie bie Gefchwins 
digfeit der Nrofectile. mit der größten Zuverläffigfeit zu beſtimmen. — Mit einem 
ſolchen Ehronoffop, welches gegenwärtig für Hrn. Wheatſtone angefertigt wird, 
— derſelbe feine Berſuche Aber die Geſchwindigkeit der Clektricitaͤt zu mies 
derhalen. 
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Telegraphen erforderlich find, indem man nur auf diejenige Taſte zu 
druͤcken nöthig hat, die mit dem betreffenden Buchſtaben bezeichnet iſt. 

3) Verglichen mit den bis jest befannten und In Anwendung ges 
brachten Zelegraphen, übertrifft er biefe an Gefchwindigfeit, indem je 
nach Umftänden 120 bis 160 Buchftaben In ber Minute in der Schrift 
des Heinen lateinifchen Alphabets telegraphirt werben fönnen. 

4) Die Richtigkeit des folgenden Buchftabens Hängt nie von dem 
vorangegangenen ab, auch rüdt das Papier nie weiter vor, ald für 
ben betreffenden Buchſtaben beftimmt ift, fo baß, ob langfam oder fchnell 
telegraphirt wird, die Zwifchenräume fich ftetö gleich bleiben ; auch Hat 
man bie Größe derfelben zwiſchen Worten und Sägen ganz in feiner 
Gewalt. Es kann eine Depefche gleichzeitig fo vielfach gefchrieben wer- 
ben als Telegraphen in ber Kette eingefchaltet find. 

5) Es iſt durchaus nicht nöthig, daß beim Beginn einer Depefche 
jemand bei der Hand ift, um das Werk in Gang zu fegen, indem bie 
Auslöfung besfelben von felbft flattfindet. in Sachverftändiger reicht 
bin, um‘ eine Menge Telegraphen zu beauflichtigen. 

6) Die pecuniären Bortheile betreffend, wird nicht nur durch grös 
Bere Geſchwindigkeit der Mittheilung an ‘Zeit geivonnen, fondern auch 
noch dadurch, daß eine Depefche nicht, wie es gegenwärtig bei ben 
beften Telegraphen der Fall iſt, abgefihrieben zu werden braucht, fon- 
dern im Original felbft den betreffenden Behörden oder Privaten über- 
geben werden kann. Da folglih alle Abfchreibereien wegfallen, fo 
wird das ganze Telegraphenwefen vereinfacht und weniger Foftfpielig 
gemacht. 

7) Wenn man die gewöhnliche Schreibtinte durch die autographifche 
erfept, fo Fann man bie von dem Apparat auf glattes Papier gefchrie- 
benen Depefchen mittelft des Drudes auf Stein übertragen und dann 
die Schrift leicht und ſchnell vervielfältigen. (Wir legen ein mit dem 
Apparat gefchriebenes Alphabet in Tithographifchem Ueberdruck bei.) 

8) Die Bewahrung bed Seheimniffes betreffend, iſt einleuchtend, daß 
in wichtigen Faͤllen die Depefche nicht nur ohne Vermittlung des Teles 
graphiften von Hohen Perfonen unmittelbar felbft abgegeben, fondern 
auch unmittelbar in Empfang genommen werben Fann. 

9) Endlich gewährt diefer Telegraph den Bortheil, daß wenn z. B. 
zwifchen zwei Hauptflationen mehrere Zwifchenftationen ſich befinden, es 
ganz in der Gewalt ber Telegraphiften der Hauptftationen liegt, bei Abs 
fendung ber telegraphifchen Depefche die Zwifchenftationen zu umgehen 
oder nicht, in ber Art daß letztere nicht angerufen zu werben brauchen, 
und folche auch gar nichts erfahren, wenn bloß zwiſchen den Haupts 
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Rationen correfponbirt werden, will, ohne daß daburdy der Möglichkeit 
Eintrag gethan wird, zu jeder Zeit mit allen Stationen gleichzeitig und 
gegenfeitig in Verbindung zu treten. 

Die Rüdhaltslofigkeit, mit welcher Hr. Hipp ben Sachverftändigen 
feine fo finnreiche und fo wichtige Erfindung mittheilt, berechtigt zu ber 
Erwartung, daß er auch die wohlverdiente Anerkennung finden und daß 
Behörben unb Privaten bei Einführung feines Telegraphen ihn für bie 
auf, defien Gonftruction und SOME verwendete Zeit und Koften ent⸗ 
fhädigen werben. 

Augsburg, den 8, Oct. 1851. E. Dinglen 
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VIII. 
Ueber die Beſtimmung der Leuchtkraft des Steinkohlengaſes 
und den verhältnißmäßigen Werth der Steinkohlen für 
den Beleuchtungszweck; von Dr. Andrew Fyfe, Prof. 


der Chemie zu Aberdeen. 
Aus dem Journal of Gaslighting, 1851 Nr. 28. 


In einer frühern Abhandlung Cpolytechn. Journal Bd. CXI S. 31 
und 124) veröffentlichte ic) meine Verſuche über die Leuchtkraft der 
Gaſe aus verjhiedenen Steinfohlenforten und über den Werth Diefer 
Kohlen für den Beleuchtungszweck. Ich bediente mich bei benfelben 
ausfchließlich ber. Chlorprobe, und wählte das aus der gemeinen englifchen 
Backkohle gewonnene Newcaſtle⸗Gas zur Vergleihung, weil das Gas 
aus biefer Kohle in Quantität und Qualität den Gafen aus anderen 
Steinfohlen nachſteht. Die auf diefe Weife erhaltenen Refultate waren : 


R- ⸗ SE | 2% s * 
5—8555553 | = |e£ 
Steinkohlen. ER —3557 55 58 5 
== 68236 38 | Re | Rd 
&5 :» |82| ” — 
\ a > 
engliſche Badiohe. - , . » - 8,000 40° 4,8 | 1,00 | 1,0 
englifche Barrotlohle - .-. .. »| 9,500 42" 76 | 1,85 | 2,2 
ſchottiſche Parrotfohle . . - . . | 9,500 60° 15,0 | 5,22 | 6,2 


Seitdem hatte ich vielfache Belegenheit, andere Steinkohlenarten 
aus England und Schottland zu unterfuchen und den Werth ihrer Gaſe 
nicht nur mittelft der Chlorprobe, fondern auch mittelſt des Bunſen'⸗ 

ſchen Photometerd (polytechn. Journal Bb. CXI ©. 185) zu präfen. 
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In die Chlorprobe fee ich, obwohl fie nur fekten angewarbt wird, noth 
immer basfelbe Bertrauen wie biöher, jene Fälle ausgenommen, 
wo da8 Bas rei an ölbildendem Kohlenwafferftoff iR. 
Bei der Photometer- Probe ergaben folche Gaſe feine fo hohe Leucht⸗ 
fraft wie mit der Chlorprobe; bieß if aber nicht ein Mangel dev Chlor⸗ 
probe, fondern daran ift Schuld, daß wir das geeignete Verfahren noth 
nicht fennen, um biefe Safe fo zu verbrennen, daß fie fo viel "Richt 
geben, als es bei zmedmäßiger Verbrennung der Fall wäre. Durch 
die Ehlorprobe erfahren wir e8 alfo, wenn ein Leuchtgas reich an ’öl« 
bitdendem Gas ift, wo ed dann mit Bortheil Armern Gaſen beigemifcht 
werden Tann. 

Hinſichtlich der Steinkohlenforten, auf welche fi meine neueren 
Verſuche beziehen, find folgendes 'die Refultate, wie fie mittelft ber 
Chlorprobe erhalten wurden, 





l. 


—A—— 

Steinkohlen. er S:® 2 Ss 5: 

sa (|"2Ejss]| 2| © 

% 221” > 

englifche Badfohle, Belten . . . . 1 9,746 | 50‘ 6,5 | 1,00 | 1,00 
englifche Parrotfohle, Wigan - . - | 10,500 42 7,6 | 0,97 1,04 
z 2 Ramfay - . 9,746 69 125 | 240 | 2,40 
Midlothian, burdhfäänittih -. . . | 10,000 60 13,0 | 2,40 | 2,46 
Lesmahago, deßgl. he 10,176 | 70 17,5 3,77. 3,93 
Bu, bi ...110,000 76 1105 |40 | a01 
Kirkneß, deßgl. ee 9,620 80 20,7 | 5,08 I 4,51 
Boghead, deßgl. ...114,800 88 27,0 | 7,30 | 11,00 


Einige dieſer Steinfohlengafe wurden nachher mit dem Bunfen’- 
ſchen Photometer geprüft; ehe ich aber die Nefultate Hiervon mittheile, 
muß ich die Methoden befprechen, welche man jept beim Gebrauch des 
Photometerd anwendet, und welche alle, mit Ausnahme einer einzigen, 
nach meiner Meinung trüglich find. 

Beim Gebrauch des Photometers muß man offenbar eine gleich⸗ 
förmige Lichtquelle Haben, mit welcher das Gaslicht verglichen werben 
fann, über welche Lichtquelle man ſich allgemein vereinigen, follte. Um. 
eine folche zu ermitteln, habe ich zahlreiche Verfuche angeftellt mit Delen, 
Talg und andern Subftanzen, beren Verbrennung ich auf mehrfache 
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Weiſe bewerkſtelligte; aber ich erhielt mit denſelben Feine befriedigende 
Reſultate; ich mußte alſo zu Kerzen meine Zuflucht nehmen, und wählte 
Wallrath⸗ und Wachskerzen, ald die am gleichften fortbrennenden. Es 
ergaben fich bei diefen Verfuchen Schwierigfeiten, welche mich zur Er- 
mittelung ber Leuchtkraft diefer Kerzen veranlaßten. Einige waren ber 
Meinung, daß das Licht, welches die Kerzen geben, größtentheils von 
ihrer Dide abhänge, daß je bider bie Kerze, deſto flärfer das Licht 
fey. Dieß ift aber nicht der Fall. Andere nahmen an, baß, welche 
Dide die Kerze auch haben möge, bas Licht immer im Verhaͤltniß ftehe 
zur Conſumtion; je größer biefe, befto ſtärker ſey das Licht. Auch dieſes 
ift unrichtig, wie aus folgenden Verfuchen hervorgeht. 

Ich benupte zu dieſen Verſuchen die verfchiedenen Wachs⸗ und 
Walltathferzen, welche gewöhnlich verkauft werden. Die Lichtquelle, mit 
welcher ich fie verglih, war bie eines kleinen Gasſtrahls, ber unter 
gleihem Drud ftätig brennend, alſo bei berfelben Ylammenlänge er» 
halten wurde, wodurd eine ſtets gleiche Lichtmenge erzielt wurde. Seber 
Verſuch dauerte eine Stunde Der Gewichtsverluft wurbe alle zehn 
Minuten notirt, woburd; man ben Betrag der Eonfumtion und ben 
Gefammtverluft per Stunde erfuhr. Im den Tabellen ik fowohl das 
relative Liht von der Kerze, als das relative Licht durch Ber 
brennung von 100 Gran jeder Kerze angegeben. Das Licht 
des Gasſtrahls ift überall ald 1 angenommen, 


Wachs, 8 aufs | 


Pf. 0,8 Boll 


Mache, 6 aufs Wachs, 
Pfd., 0,85 Soll | Wade, 3 aufs Wachs, 4 aufs Kutſchenlicht. 





Durchmeſſer. Durchmeſſer. Pfund, 1 Zoll. Pfund, 0,9 Zoll.]| 1,25 Zoll. 
2h Berluft| 6h Berlufl ih 40° Berluft] ib 20° Rerluk| 7b Verluſt 
2,10‘ 208r.| 6,10' 18Gr. 50 20Gr. 30 27Gr.1 10° 286Gr. 

20 26 20 20 2 24 40 29 20 30 

30 25 30 26 2 10 25 50 26 30 28 

40 23 40 22 20 22 2 24 40 28 

50 26 50 16 30 24 10 26 50 29 

60 25 60 21 40 21 20 26 60 35 


| 
60° 1368! 60° 158@r.] 60° 178@r. 


t 
Kerze 1,08 Rerze A,38 Kerze 1,10 
100 ®r. 0,801100 Gr. 0,881100 &. 0,62 


60 1458r.! 60° 1236Gr. 


Licht d. Kerze 1,391 Kerze 0,89 
Licht v.1008.0,95]100 Gr. 0,73 








Bei diefen Berfuchen waren bie Kerzen von 6 aufs Pfd. und bie 
Kutfchenlichter ſehr unftätig im Brennen und folglich auch im Licht, 
welches fie gaben. Die von 8 und von 4 aufs Pfb. brannten viel 
fätiger. Die von 8 aufs Pfd. waren bei weitem bie beften, nicht nur 
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hinfichtlich der Lichtimenge, fondern . auch binfldhtlich der zn bes 
Lichts den ganzen Verſuch hindurch. 


Wallrath, 8 aufs Pfd. Wallrath,6 aufs Pfd. J.— Wallrath, 2 aufePfd. 








0,8 Zoll Durchmeſſer. | 0,85 Zoll Durchm. 0,9 Zoll. 1,15 Zell. 
5b Verluſt | 5b 20° Berluf! 6b Verluſt/ Th 5° Berlun 
10° 278r. 30 AGr.| 10° 30Gr 15 308r. 
20 23 40 243 20 28 2 27 
30 23 50 22 29 3 33 
40 22 6 0 24 40 25 45 35 
50 23 10 27 50 25 55 35 
co 22 20 26 60 25 5 34 
60° 140 Gr. 60’ 147 60° 16% 60° 194 
| Bit der Kerze 17 | Rere , 4,44| Kerze 1,26] Kerze 1,47 


Licht von 100 Gr. 0, 84 | 100. 0,98| 100 Gr. 0,78] 100 Sr. 0,77 


Bei dieſen Verſuchen gaben die Achter ein ſtätiges Licht, aber im 
Berhältniß. dev Bonfumtion war bad Licht ſchwach. Bei ben Viexern 
und Zweiern war das Licht nicht nur ſchwach, fondern auch unftätig. 
Die Sechfer waren bei weitem bie, beften; ſie verhielten ich nahezu 
wie die Wachs⸗Achter, ſowohl hinſichtlich der Lichtmenge als der Staͤtig⸗ 
keit des Lichts. 

Allgemeine Reſultate. — Das Licht verglichen mit dem Gasſtrahl 
—4, mit Weglaſſung bes Kutſchenlichts: 








Licht der Kerzen. Licht von 100 Gran. Relatives Licht. 
Wachs -6 aufs Pfund . . . 0,89 0,23 1,00 
Walcat,2 m RE | 0,77 1,05 
Mallrath, 4 = — 2 0,78 1,06 
Made, 3 “ . . . 1,08 0,80 1,09 
Walratt,8 m . 1,17 0,84 1,14 
Wachs, 8 m ... 1,39 0,95 1,30 
Wallrath, 6 — 0. 144 0,98 1,33 


Unterſchied zwiſchen zwei Lichtern, deren eines man brennen ließ, 
ohne es zu putzen, das andere aber von Zeit zu Zeit putzte. 


Nicht geputzte Kerze 660°, Licht — 1. Gepupte Kerze, Licht = 1,00 
10 Kerze, das Licht an langem Docht 22 
20 umgebogener Docht 1,32 


30 deßgl. 1,10 
40 fo eben gepußt. 1,00 
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Diefe Verfuche beftätigen, was ich oben fagte: baß nicht nur das 
Licht verfchiedener Kerzen verfchieden ift, fondern auch baß es nicht im- 
mer im Verhältniß fieht mit ber Conſumtion der brennbaren Materie. 
Biel hängt vom Dochte ab. Daraus erhellt, daB wir uns, um eine 
möglichft gleichförmige Lichtquelle zu Haben, an eine Kerzenart halten 
müfien, welche, vorausgehenden Verfuchen zufolge, nicht nur gleichmäßig 
fortbrennt, fondern auch im Berhältniß zur Conſumtion das größte 
eicht ausgibt. Ich Habe gefagt daß ich von Wachs den Achtern, von 
Wallrath den Sechfern den Vorzug gebe. Bei Beitimmung ber Leuchts 
kraft der Safe kann man diefelbe mit berjenigen von Kerzen vergleichen, 
oder was ich vorziehen würde, mit dem Licht welches durch DVerbren- 
nung einer gewiflen Anzahl von Granen Wachs oder Wallrath erzeugt 
wird, Der letztere Weg ift der wifenfchaftlichere; dem erflern werben 
die Ingenieure wahrfcheinlich den Vorzug geben, weil ee den Confus 
menten verfländlicher if. Hat man eine Kerzenart als Normallicht ges 
wählt, fo ift zunaͤchſt das Verfahren in Betracht zu ziehen, welches ſich 
zur Beſtimmung des Gaslichts im Vergleih mit dem Kerzenlicht am 
beften eignet. Es wurden hiefür von Mehreren verjchiedene Methoben 
empfohlen, bie mir aber alle, mit Ausnahme einer einzigen, unrichtig 
erſcheinen. 


Einige ſchlugen vor, das Gas in der Art verbrennen zu laſſen, 
daß es dasſelbe Licht von ſich gibt wie die Kerze, und dann die Menge 
des verbrauchten Gaſes zu beſtimmen. Ich brauche kaum zu ſagen, 
daß dieſe Methode ſehr trügerifch if. Da nur eine kleine Menge Gas 
bierzu erforderlich ift, jo wird dieſe nicht zweckmäßig verzehrt; wenn 
man daher flatt einer einzigen Kerze mehrere zu gleicher Zeit anwendet, 
und foviel Gas verbrennt ald ebenfoviel Licht Tiefert, fo iſt das für 
diefelbe Conſumtion ſich ergebende Licht viel größer; bagegen iſt bie 
Anwendung mehrerer Kerzen wieder aus dem Grunde verwerflich, weil 
fie zu nahe beifammen ftehen, wodurch fie abſchmelzen. in zweites 
Berfahren befteht darin, ein Gas mit einem andern zu vergleichen, 
entweder indem man fie gleiches Licht gehen läßt und dann die Kon, 
fumtion mißt, oder indem man gleiche Mengen Gas verbrennen läßt 
und dann das babei erzeugte Licht beftimmt. Auch biefe Methode halte 
ih für fehr trügerifh. Da man fi ihrer bei flreitenden Parteien oft 
bedient, fo win ich ihre Unrichtigfeit genügend nachweiſen, indem ich 
die Reſultate zahlreicher auf dieſe Weiſe angeſtellter Verſuche im Detail 
mittheile. 
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Die erſte Reihe von Verfuchen wurbe mit ben Gaſen ber Belton; 
und WigansLohle angeftellt. Die verwendeten Brenner waren ein 
Londoner zweiringiger Fiſchſchwanzbrenner, ein gewöhnlicher breiter Fleder⸗ 
mausflügel, ein Londoner Argand’fcher Brenner mit einem Knopf zum 
Ausbreiten der Flamme, und ein Aberdeener Argand’fcher Brenner von 
gleicher Gonftruction. Diefe ließ man nad Umftänden verfchiebene 
Duantitäten Gas verzehren. Die Brenner befanden fi acht Fuß 
weit auseinander. Der Bunſen'ſche Schirm wurde manchmal in 
die Mitte, manchmal einem Brenner näher ald dem andern geftellt, je 
nach dem Lichte, 

1. — Belton-Bas, Londoner Argand, Br. Photometer Pelton⸗Gas, Fledermausflügel 
4,5 Rubiff. per Stunde in der Mitte 3 Kubilf. per Stunde 
3:4,5 —100:150 P. 100 9. 150. 

Daraus erficht man den Unterſchied in der Leuchtkraft desjelben 

Gaſes, je nach der Art des Brennerd und der confumirten Gasmenge. 


2. — Pelton⸗Gas, Londoner Argand. Br. DWigans Bas, Fiſchſchwanzbrenner 
6,5 Kubikfuß. 3 Kubikfuß 
60,5 Zoll zum PBhotometer 35,5 Zoll 


Duabdr.v.35,5:Ouabr. v. 60,5= 100:280 | 6,5:3=290: 133. 
Für gleichen Gasverbrauch ergibt ih Wigan 100, Belton 133. 


3. — Pelton, Aberbeener Argand. Br., 5,2 Kubikf. WigansKohle, Fiſchſchwanz, 3 Fuß 


58 Zoll zum Photometer 38 Zoll 
Quadr. 9. 38: Quadr. 0.58 = 100:232 | 5,2:3=232:133 — W. 100, 9. 133. 
4 — 9, Fiſchſchwanzbrenner, 3 Fuß W., Fiſchſchwanzbr., 3 Fuß 


Photometer in ber Mitte. 


Beim zweiten und britten Verfuch wurde das Wigan⸗Gas nicht 
gehörig verzehrt. Beim vierten Verſuch gab das Wigan⸗Gas ein flär- 
keres Licht als im Vergleich mit dem Pelton⸗Gas bei den andern Berfuchen. 
5. — P. Aberd. Argand., 5,3 Fuß W., Lond. Nrg., 6 Zuß 

43 Zoll zum Photometer 53 Hol 
Duadr. 0.43 : Quadr. ».53=100;151 | 6:5,8=151:133— P. 100, W. 133. 


Hierbei wurde dad Wigan- Gas vortheilhaft confumirt. 
6. — 9, Lond. Arg., 6,5 Fuß Wig., Aberd. Arg., 5 Fuß 
- 49,2 Zoll zum Photometer 46,8 Zoll 


Quadr. v. 48,8 : Quadr. 9.49,2=100:110 | 6,5:5 =1065 : 91 | 
91 : 100 =-100:110 


Hier, meine id, verbrannten beide Gaſe vortheilhaft. In biefem 
Falle hat man P. 100: W. 110. 
7. — P., Lond. Arg., 6 Fuß W., Aberd. Arg. 5 Fuß 
45 Soll zum Bhotometer 51 Zoll 
Duadr.v.45:Quabr.v, 51 = 100: 128 | 5:6 = 128:153 — 9.100, W. 153. 
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Hier Würbe'das Pelton⸗Gas nicht fo vorthkihaft verbrannt als 
im vorigen Vetſuche; das Gas betrug fr den’ Londoner Megand’fchen 
Brenner zu wenig. 

Nimmt man nun bie Leuchtkraft. des Pelton⸗Gaͤſes = 100 an, 
fo verhält ſich nach den vorhergehenden Berfuchen das Wigan ⸗Gas dazu 
wie 75 — 100 — 110 und 153, ein Beweis, daß bei dieſem Verfah⸗ 
ven die Refultate burchaus fein Bertrauen verbienen, ba man nicht 
fagen fann, in welchem einzelnen Berfuch beide Gaſe zwemäßig cons 
fumirt wurben. 


Zu demſelben Schluß führt die folgende Reife von Berfuchen. 
Das dabei befolgte Verfahren war dasſelbe, 'nur würde ſtatt bes 
Wigan⸗Gaſes dad aus Ramſay's Newcaftler Parrol⸗Nohle erzeugte Gas 
angewandt, 

1. — Peltons®as, Fledermaus. Photometer ae Fiſchſchwanzbr. 
3 Fuß 


4 Fuß per Stunde in der Mitte 
3:4 — 100: 133 — Pelton 100, Ramfay 133. = 
2. — 9, Blevermausfl. Photometer N, Fiſchſthwanzbr. 
3,7 Fuß in der Mitte 25 Fuß 
| | 2,5 :3,7 = 100 : 148 — 9. 100, MR. 148, 
3. — P., Flevermausfl., 6 Buß R., Fiſchſchwanzbr. 3 Fuß 
53 Soll zum Photometer 43 Soll 


Quadr. 9.43 : Quadr. 0.53 = 100: 151 I 8:3 = 181: 78,8 — 
75,5 : 100 = 10 : 133,4. 
4. — 9. Fiſchſchwanzbr. 3 Fuß R., Fledermausfl., 3,6 Kuh 
31,75 Boll sum Photometer 64,25 Soll 
 Dunbr.v. 31,75: 64,25 — 100:409 | 3,6:3 =409:340— 9.100, 8.340. 

An ben erſten dreien dieſer Berfache ſchien das Raͤmſay⸗Gas vor; 
theilhaft verbrannt worden zu ſeyn. Im erſten und dritten Verſuch 
verbranihte auch das Pelton⸗Gas zweckknaͤßig, im zweiten Aber unſtrei⸗ 
tig nicht; es fehlen von ihm zu wenig angewandt worden hu ſeyn. 
Im vierten Verſuch verbrannte das Ramſay⸗Gas zweckmaͤßtg, das Pel⸗ 
ton⸗Gas aber nit. Der Fiſchſchwanz ſcheint fuͤr letzteres kein guter 
Brenner zu ſeyn. 


5. — Pellon, Lond. Arg., 78 Buß Mähifay, Aberd. Krg., 4,5 Buß 
50,25 Boll zum BhotoMeid 45,75 Soll, 
Quadr. v. 45,75: Quadr. v.50,25 =100:120,7 | 7,6:4,5—= 120,7: 71,4 
71,4: 100 = 100:140 | 9.100, R.140. 
6. — P., Lond. Arg., 6,7 Fuß R., Aberd. Arg., 4,2 Fuß 
Photometer in der Mitte — 4,2: 6,7 = 100:160 — B.100, R. 160. 
7. — P, Lond. Arg, 6,4 Fuß R., Aberd. Arg., 3,8 Fuß 


Bhotometer in der Mitte — 3,2: 6,4 = 100: 168 — P. 100, R. 168. 
4 * 
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8 — P, Sand. Arg, 5,8 Fuß N, Aberd. Arg. 3,5 Fuß 
Photometer in der Mitte — 3,5: 5,8 = 100:165 — 3.100, R. 165. 
9 — P., Aberd. Arg., 6 Fuß R., Lond. Arg, 5,8 Fuß 
45 Soll zum Bhotometer 51 Zoll 
Dutabr. v. 45: Quadr. 0.51 100 : 128 | 5,8:6 = 128:132 — 9.100, 9. 132. 
10. — P., Aberd. Arg., 6 Fuß R., Lond. Arg., 5,1 Fuß 
Photometer in der Mitte — 5,1:6 100:127 — P. 100, R. 127. 
1. — 82, Aberd. Arg., 5,6 Fuß Q. 44 Fuß 
Bhotometer in der Mitte — 4,4:5,6 = 100:127 — #. 100, R. 127. 
12. — P. Aberd. Arg., 5,6 Buß R., Fiſchſchwanz, 3 Fuß 
52 Soll zum Photometer 44 Soll 


Dnabr. v. 44: Quadr. v. 52 — 120: 139 | 5,6:3— 139 :74,4 | 
74,4:100—=100:134 — 9. 100, R. 134 


Bei diefen letzten Verfuchen wechfelt, wenn man bie Leuchtkraft 
des Belton-Gafes wieder = 100 annimmt, diejenige bed Ramſay⸗Gaſes 
von 127 bis 168, ein weiterer Beweis ber Ungenauigfeit ber ange 
wandten Methode. 


Das andere Berfahren die Leuchifraft zu prüfen, welches, wenn 
dieß durch einen Photometer gefchehen fol, nad) meiner Meinung das 
einzige verläffige ift, befteht darin, das Licht des Gaſes mit bemjenigen 
des Normallichtd zu vergleichen, indem man verjchiebene Brenner ans 
wenbet unb verfchiedene Gasmengen confumirt, um bie vortheilhaftefte 
Gonfumtion zu erzielen. Die Durchſchnittszahl der beften Re- 
fultate kann dann al& bie Leuchtkraft betrachtet werben, im Vergleich 
mit dem Licht einer ber angewandten Kerzen, ober mit dem Licht wel- 
ches durch Verbrennung. einer Anzahl von Granen Wachs in berfelben 
Zeit erzeugt wird. Bolgendes find die Refultate ber mit den Gaſen, 
welche zu den vorhergehenden Verfuchen dienten, angeftellien Berfuche. 
Alle diefe Berfuche hatten ben Zwed zu zeigen, wie nothwendig es ift, 
nicht nur verſchiedene Brenner zu. verfuchen, fondern auch verſchiedene 
Mengen besielben Gaſes in bemfelben Brenner zu eonfumiren. Die 
angewandten Brenner waren ber erwähnte Londoner und Aberbeener 
Argand’sche. Die Kerze war eine Wallrathkerze, wovon 6 aufs Pfund 
gehen, unb bie per Stunde 140 Gran verbrennt, 


b 
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Licht Licht 
er. 
Steinfohlen. — von Kerzen | von Granen 
Fuß per Gtunde. per Fuß. Walcath. %7 
Belton Londoner Argand’fher . . - 7,0 2,3 328,0 
7,5 31 434,0 
& Aberbeener Argand'ſcher. . . 5,5 3,09 432,6 
6,5 3,18 445,2 
5,5 3,79 530,6 
5,5 3,5 490,0 
6,0 3,4 | 476 
Mittel der ſecho beten Refultate 3,4 468,0 
Wigan Londoner Argand'ſcher .... 6,0 2,52 352,8 
, 2,66° 372,4 
Aberdeener Argand’iher -. . . 8,0 3,28 459,2 
4,36 610,4 
Durchſchnittsz. der zwei beiten Refultate 3,82 534,8 
Ramfay Londoner Argand’fder . - . 6,0 41 574,0 
Aberdeener Argand’iher - - . 3,8 3,3 462,0 
4,7 8,0 700,0 
4,7 5,1 714,0 


Durchſchnittszahl der beften Refultate 5,05 | 707,0 


Ich Habe ähnliche Verfuche auch mit andern Steinfoßlengafen an- 
geftellt, mit Anwendung bderfelben Brenner und derfelben Kerzen. Fol⸗ 
gende Tabelle enthält die Refultate hinfichtlich der Leuchtkraft ber Gafe, 
und da das Ergebniß der Kohlen an Gas aufgeführt ift, erſteht man 
daraus auch ben relativen Werth ber Steinfohlen für den Beleuch⸗ 
tungszweck. 


Die drei obenerwaͤhnten Safe find mit eingeſchloſſen. Der | 
Werth der übrigen Zerſetzungsproducte ber Kohlen if nicht mit in 
Rechnung gezogen. Ä 





12 Diefe Columne will fagen, daß ein Fuß Gas, der in einer Stunde vers 
brennt, das Licht von fo vielen Granen Wallrath, welche in derfelben Zeit confus 
wirt werben, von fi gibt. 
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|&: |w8 ja58]5$ [#a: 
Sfeinkohlen. 25 ns |E85 s® ER 
8 ET Bee: 
' - & 
englithe Badichle, Bellen -. - . . » : 
Wigan Part . eo . 20000. 10,500 | 3,8 435 | 114 | 122,8 
Neweaſtle detto Ramfans - - » » - 19746] 5,05 | 707 | 151 | 151 
ducdfi nice von —* .... [10176|) 75 | 1050 | 224 | 233,8 
Bogheah Part » 2 2 2000 14,800 | 77 | 1078 | 230 | 349 


Che.ich dieſe Bemerkungen fchließe, möchte ich Denjenigen, welche 
ſich mit ähnlichen Unterfuchungen befchäftigen, noch einmal bie abfolute 
Nothwendigkeit vorkellen, wenn fie bie Leuchtkraft eineg.Steinfohln- 
‚gafes zu ermitteln wuͤnſchen, mehrerlei Brenner anzuwenden, um ben 
für daß fragliche Gas geeigneten zu ermitteln, fowie auch denjelben 
mit vesfshiedenen Gasmengen, anzuwenden, um. die vortheilhaftefte Con⸗ 
fumtion zu finden. If dieß gefchehen, fo vergleiche man dad mit dem 
Brenner, erhaltene Licht mit demjenigen, weldjes bie gewählte Normal- 
ferze gibt, deren flündliche Confumtion man vorher ermittelte, fo baß 
das Licht des Gasbrenners mit demjenigen. einer gewiffen Anzahl von 
Granen Wache oder Walltath verglichen werden kann. 


Man könnte gegen ‚biefes Verfahren, einwenden, daß, weil man 
fich, der Argand'ſchen Brenner, ſehr jelten, bedient, die Confumenten,. 
welche Sledermansflügels oder, Siihihwanzbrenner anwenden, von dem, 
Gas das, Licht nicht erhalten, welches ed, wie ihnen gefagt wird, lie. 
fern ſoll. Es wäre daher vielleicht gut, Bledermgusflügels Brenner an- 
zuwenden, fofern Die Ingenieurs fich darüber zu vereinigen beliebten; 
oder, was befier ift, man gebe die Leuchtkraft eines Gaſes bei feiner 
Verbrennung möttelft verſchiedener Brenner an, 3. B. bes Strahls: mit 
fünfzölliger. Flamme, des Fiſchſchwanzes, des Shebermausflügel- und des 
Argand’schen Brenners, fo würde der Conſument, den Werth des Gafes- 
fennend, finden, daß er wirflich die nach ber Art des Brenners fefts 
gefebte Lichtmenge erhält. 
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IX. 


Ueber die verſchiedene chemiſche Beſchaffenheit des Waſſers 
an der Oberfläche des Oceans und in der Tiefe des— 
ſelben, bezüglich ſeiner Wirkung auf die Metalle; von 
Aug. Hayes, Münzwardein im Staate Maſſachuſetts. 


Aus der Chemical Gazette, 1851, Nr. 205. 


Wenn man die vom Ocean bededte Fläche im Vergleich mit irgend 
einer großen Landoberfläche betrachtet, fo muß man vermuthen, baß bie 
Vertheilung der fülzigen Subftanzen in feiner ganzen Mafle nicht gleich- 
förmig feyn fann. Jene Theile des Oceanwaſſers nämlich , welche in 
unmittelbarer Berührung mit Salzlagern und vielen fich zerfependen Ges 
feinen find, werben jeden Augenblick! mehr auflösliche Materien aufnehmen 
ald die übrigen Theile; und da noch auflößliche Theile zurückbleiben, wirb 
das Gleichgewicht der Bertheilung geftört. Bekanntlich gibt es örtliche 
Verihiedenheiten, und fie werden mit großer Wahrfcheinlichfeit dem 
Einfluß der Verbampfung und ben unteren und oberen Strömungen zus 
geſchrieben. Doch mußte der Glaube, daß das Wafler des Oceans 
während des Verlaufs der großen geologifchen Zeitabfchnitte, den gegens 
wärtigen oder fogar einen großen Gehalt an Salz hatte, in dem Grade 
weichen, als bie mit der Zerfegung der Gebirgsarten verbundenen That 
ſachen aufmerffam ftubirt wurden. 

Uebrigens betreffen die hier von mir zu befprechenden Erfcheinungen 
nur entfernt den Bunft ber ungleihen Bertheilung, fondern fie bes 
sieben fich mehr auf die Art als die Menge ber falzigen Theile. 

Die Oceanmaſſe welche an ihrer Oberfläche dem unfere Atmofphäre 
bildenden Gasgemiſch ausgeſetzt if, abforbirt beide Beftandtheile des⸗ 
felben, und zwar den Sauerftoff in größerer Menge. Die Winde be: 
günftigen biefe Wirkung fehr, daher das Wafler nach an mehr 
Luft enthält. 

Wenn man zu berielben Zeit Waſſer von ber Oberfläche des 
Dreans und nur 100 bis 200 Fuß unter diefer Oberfläche nimmt und 
analyfirt, fo wirb man conftant in der Probe von ber Oberfläche mehr 
Sauerftoff finden. 

Verſuche, welche an Stellen von ber gemäßigten bis zur’und Änners 
halb der Heißen Zone angeſtellt würden, ſtimmten hierin überein. Einen ' 
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anderen Beweis dafür liefern bie Beobachtungen, welche über die 3er: 
freffjung bes Kupferbeſchlags der Schiffe angeftellt wurden. Es be 
fiehen zwar eine Ungleichheiten bei ben dazu verwendeten Kupfer 
forten ; wenn man aber viele Fälle zufammenfaßt und bie Zeit der 
Beobachtung eine beträchtliche ift, fo iſt biefer Einfluß kaum wahrzus 
nehmen. Bekanntlich wird der Supferbefchlag an jenen Theilen der 
überzogenen Oberfläche am fchneliften zerfreffen, welche von Waſſer be- 
rührt werben das in Kolge feiner Wallung ammeiften Luft aufgelöst enthält. 
Auch weiß man, daß von Luft befreites Seewaffer viele Jahre mit 
Supfer in Berührung feyn kann, ohne auf dasſelbe ju wirfen, welches 
Verhalten aber aufhört, wenn man basfelbe Wafler Luft aufnehmen 
läßt. Einige verfuchten dieſe Zerfrefiung bes Kupfer an den Stellen, 
wo das Wafler am meiften Luft aufgelöst enthält, durch mechanifche 
Principien zu erklären; fie nahmen an, daß an biefen Stellen eine größere 
Reibung zwifchen ber fich bewegenden Fläche und dem Wafler ftattfinde. Nicht 
felten fommen aber Schiffe von großen Reifen mit noch lesbaren, 
mit Kreide angefhriebenen Rummern der Bleche zurüd 
und es findet felten eine flarfe Zerfreflung an jenen Theilen des ku⸗ 
pfernen Beichlags ftatt, welche wirklich der größten Reibung ausge 


jet find. 


Wenn wir annehmen, daß ber (freie) Sauerftoff des Seewaflers 
beinahe gänzlich von ber in demfelben aufgelösten Luft herruͤhrt, bann 
follte die Oberfläche unter den obwaltenden Umftänden von demſelben 
am meiften enthalten; die organifirten Weſen des Oceans, welche Die: 
fen aufgelösten Sauerfloff confumiren, würden nämlich bie unten bes 
findliche Quantität beftändig vermindern und fo eine Ungleichheit im 
Gehalt. daran veranlaffen. 


Die Reactionen welche beim Zerfreffen. des Kupfers duch bas 
Waſſer an der Oberfläche des Oceans ftattfinden, erfcheinen, in allen 
ihren Einzelnheiten betrachtet, ſehr complicirt. Ohne in biefelben näher 
einzugehen , bemerfe ich nur, daß die Oxydation und Eorroflon bes 
Kupfers in Folge der Zerfegung ber falzfauren Salze bei —— 
von Sauerſtoff und Metall ſtattfindet. 


Ich hatte vor mehreren Jahren Gelegenheit Kupferproben zu un⸗ 
terſuchen, welche ſich eine Zeitlang auf dem Grunde bed Meeres bes 
funden hatten; an biefen war fogleidh eine entgegengefegte Art von 
Wirkung zu erfennen; Die Beobachtungen wurben fo fehr vervielfältigt, 
daß ich glaube, die Reſultate werden ſich in allen Faͤllen beim Sondi⸗ 
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ren gleich bleiben. - Kupfer und Bronze und ſelbſt Mefling fand ich 
Diet. überzogen mit Schwefelfupfer, welches. oft kryſtalliniſche Schichten 
bildete, die von conftanter chemifcher Zufammenfegung waren, und ganz 
frei von Chlor und Sauerftoff, den zerfreffenden Agentien an ber Ober» 
fläche des Meerwaflers.. Proben von Kupfer und Bronze aus dem 
tbonigen Schlamm in verfchiedenen Tiefen, und in einem Fall aus reinem 
Sand unter einer ftarfen Strömung, zeigten bide Schichten von en 
fupfer oder Schwefelfupfer und Schwefelzinn. 


Das fpanifche Schiff San Pedro de Alcantaro wurde im Jahr 
1815 an der Lüfte von Cumana in die Luft geſprengt, wobei zahl: 
reiche Geldftüde zerftreut wurden und unterfanfen. in großer Theil 
ber Silberbolard wurde im vergangenen Jahr von Rordamerifanern 
aus einer Tiefe-von 50 und 80 Fuß heraufgeholt. Die Münze war 
im Schlamm gelegen und manchmal mit einer 6 — 12 Zoll diden 
Korallenſchicht überzögen. 


Zwei Stüde, im Jahr 1810 und 1812 geprägt, wurben zur Ana⸗ 
Infe verwendet. Das Gewicht ſolcher noch wenig abgeführten Dollars 
beträgt nahezu 412 Gran, Nachdem die Münze von 1810 von ihrem 
Ueberzug befreit war, wog fie 330 Gran, folglich wären 82 Gr, der 
Subftanz des Dollard in Schwefelmetall verwandelt worden. Die 
andere Münze wog 356,82 Gr., hatte alfo 55,18 Gr. verloren. In 
35 Jahren wurden alfo im einen Kal von 100 Theilen der Münze 
nahezu 20 Theile, im anbern Falle 13,39 Th., im Mittel 16,52 Theile 
zerſtoͤrt. 


Die Kruſten waren deutlich kryſtalliſirt und ihre Zuſammenſetzung 
wurde forgfältig beſtimmt. Waſſer entzog ihnen Spuren von Chlor⸗ 
natrium und Chlormagneſium nebſt ſchwefelſaurem Kalk. Eifigfäure 
löste eine Verbindung von Chlor, PRICE: Kalk und Kupferoryb, 
in fehr geringer Menge auf. 


Mit Salpeterfäure angefäuerted Waffer machte nach einigen Ta⸗ 
gen bie Kruſte von einer Münze los und dieſer Probe bediente man 
fih zur Beflimmung fowohl des Schwefeld Cin Form von Schwefels 
fäure), als ber Baſen; dabei ergab ſich, daß ber Krufte fehr geringe 
Mengen von Chlornatrium und Chlormagnefium nebft fchwefelfaurem 
und Fohlenfaurem Kalk anhingen, während ber reine Theil derfelben 
aus Schwefelfupfer mit Schwefelfilber und Schwefelgold beftund; ſelbſt 
die bloße Spur von Gold in dem Silber war vom Schwefel vererzt 
worden, 
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Eine aͤhnliche Beobachtung machte ich bei einer Legirung von 1 
Theil Silber mit 500 Thln. Supfer, welche als Schiffsbefchlag diente; 
beide Metalle hatten fi mit Chlor und Sauerfloff verbunden und 
wurden rafh und in reihem Maaße durch das Wafler an ber Ober» 
fläche der See abgelöst, wie dieß mit einem einfachen Metalle der Fall 
geweien wäre. 

Bis jebt Hatte ich Feine Gelegenheit meine Unterfuchungen über 
Supfer und andere Metalle aus großen Waflertiefen fortzufeßen; indem 
ih aber die Aufmerkfamfeit der Chemiker darauf Ienfe, fehe ich ben 
Rejultaten jener entgegen, welche fih Hierzu in günftigerer Lage ber 
finden. 

Hinfitlich der. Urfachen wodurch der Schwefel aus den fchwefels 

fauren Salzen reducirt wird und fi mit den Metallen am Grunde 
bes Meeres verbindet, Fam ich zu dem Schluß, daß die vom Lande 
herfommenden Wafler einen fehr großen Einfluß darauf haben. Diefe 
Waſſer find niemals frei von in Zerfegung begriffener organifcher 
Materie. Diefe Materie von der Erdoberfläche oder von Felfen beim 
Durchſickern der Schichten aufgelöst, nimmt einen Zufland an, in wel- 
chem fie den Sauerftoff ſtark anzieht. Waſſer, welche biefe Materie 
aufgelöst enthalten, zerfegen, wenn auch nur theilweife der atmofphäri- 
hen Luft ausgefept, fehwefelfauren Kalt und fchwefelfaures Natron 
ehr bald. 
a Die Linie, wo fih dad Salzwafler des Meeres und bie unter 
irdiſchen Waflerftröme begegnen , ift die Stelle, wo nach Beobachtungen 
die größte chemifche Wirfung flattfindet. Gewöhnlidhe Zerfegungen ber 
fchwefelfauven Salze durch organifche Materie im Meerwafjer finden 
wohl kaum ſtatt. Die Erfcheinungen treten aber fogleich beutlich auf, 
wenn Landwaſſer fich beimifchen Eönnen, und das Waffer aus tiefen 
Brunnen in der Nähe bed Meeres zeigt eine auffallendere chemiſche 
Wirkung als das Regenwaffer. Die Zerfegung der fchwefelfauren Salze 
erfolgt bei Gegenwart von Kohlenfäure, und Eohlenfaure Salze ber al- 
falifchen Erden find die Producte ber Veränderung. 
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X, 


Ueber die Wirkung des Seewaflerd auf filberhaltiges Ku- 
pfer al8 Beichlag der Schiffe; von Aug. Hayes, 


Aus der Chemical Gazette, 1851, Nr. 208. 


Schon vor vielen Jahren fand ich bei einigen Analyfen von Bus 
pferbefchlag, welcher der Einwirkung bes Seewaflers lange widerftanden 
hatte, einen Zehmtaufendtheil Silber in ſolchem Kupfer. Es ſchien, 
daß ſelbſt diefer Keine Antheil Silber das chemifche Verhalten des Mes 
talls merftich veränderte und daß dasfelbe dadurch zum Schiffsbefchlag 
verbeſſert wurde. 


Solches Kupfer kommt im Handel häufig vor und wird aus ben 
filberhaltigen Kupfererzen Chili's gewonnen, welche nicht mit Vortheil 
entfilbert werben Fönnen, 


Als vor etwa fünf Jahren das filberhaltige Gediegenkupfer vom 
Oberfee (in Amerika) zum erflenmal von ber Revere - Kupfers Compagnie 
gar gemacht und gemwalzt wurde, bot fidy Gelegenheit dar, Diefen Gegens 
ftand genau zu unterfuchen; die Ergebnifle Tiegen feit Kurzem vor. 


Die Beobachtungen betrafen vier volltändige DBefchkäge großer 
Rauffahrtenfchiffe; das Metal berfelben war von gleicher Zuſammen⸗ 
fesung, wie fi) beim Probiren der Adfchnigel vieler Blechtafeln ergab. 
2000 Theile der Legirung enthielten 4 Theile, alfo die Tonne (20 
Eentner) 4 Pfd. reinen Silbers. 


Bei. genauer Unterfuchung: erwies fich biefes Metall als reines 
Kupfer , buch befien ganze Maſſe eine Legirung von Silber. und: Ku⸗ 
pfer gleichmäßig vertheilt ift, fo daß das Ganze ein Metallgemifch bildet, 
worin ein Theil des Kupferd mit dem Silber wirklich verbunden, ber 
andere größere Theil des Kupfers aber mit diefer Legirung nur ger 
mifcht iſt. | 


Man hielt e8 für wahrſcheinlich, daß die Silberlegirung die Pos 
sen bed Kupferd verfchließe, und dadurch auf mechanifche Weile zur 
Dauerhaftigfeit beitrage; wenn. jedoch eine Corrofion erfolge, ſo muͤſſe 
in Webereinftimmung mit beobarhteten Zählen bie Silberlegtrung ala ne⸗ 


\ 
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gatived Element wirken und bloß das Kupfer entfernt werden. Wie 
unrichtig diefe Annahmen find, — man aus dem Detail der Reſultate 
eriehen. 


Die „Ehicora” wurde am 9. Januar 1847 mit foldem Kupfer 
befchlagen und erforderte 7392 Pfd. Metall, welches durch Bronzenägel 
befeftigt wurde. Sie wurbe im Handel nad China verwendet, und 
ihr Beichlag nutzte ſich fo ſchnell ab, daß er fchon im März 1849 ab» 
genommen werden mußte, wo nur 2628 Pfund zurüdgeblieben 
waren. In biefem Yale waren bie Blechtafeln nach den gewöhn- 
lichen Operationen durch altes Walzen verdichtet worben. 


Die „Semapore” wurbe am 18. Jan, 1847 mit ſolchem Kupfer 
beſchlagen und erforderte 8447 Pfd. „kalt gewalztes Metall,” welches 
durch Bronzenägel befefligt wurde. Diefes Schiff fegelte nach China 
und zurüd über das Cap der guten Hoffnung, dann in das file 
Meer und zurüd über das Gap Horn, und mußte im März 1850 neu 
befchlagen werben. Das Gewicht des zurüdgebliebenen Kupfers wurbe 
nicht ermittelt. 


Der „Hamilton” wurde am 22 Det. 1847 mit ſolchem Supfer be- 
fhlagen und erforderte 7706 Pfd. Metall, welches durch Bronzenägel 
befeftigt wurde. Die verwendeten Blechtafeln befanden fich in dem ges 
wöhnlichen Zuftand, waren alfo nad) dem Walzen ausgegluͤht worben. 
Diefes Schiff wurde im Handel nach Indien verwendet und fein Bes 
flag war im Auguft 1849 abgenugt. Das zurüdgebliebene Kupfer 
wog 3086 Pfd. 


Die „Carthago“ wurde am 26. Nov, 1847 mit folchem Kupfer 
befchlagen und erforderte 8727 Pfd. Falt gewalzten Metalle, welches 
mittelft Bronzenägeln befeftigt wurde. Sie diente im Handel nad In⸗ 
bien und ber Befchlag war im Auguft 1849 zerſtoͤrt. Das zurüdges 
bliebene Kupfer wog 5810 Pfb. 


Lafien wir den Fall des „Semapore” weg, wo bie Corrofion nicht 
quantitativ beftimmt werden Tann, fo haben wir ben Metallverluft 
nach Procenten und nach der Zeit der Dauer wie folgt: 

Die Chieora verlor in 27 Monaten . . 64,45 Pror. 
Der Hamilton „ in 23 = .. 599 „ 
Die Catfage „ mA u .. 3345 „ 

Nimmt man basfelbe Verhältnig der Corrofton, die Zeit aber zu 
27 Monaten fuͤr jedes Schiff an, ſo verlor 
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die Ehioora - 2 2 2 0000 64,45 Procente 
der Hamilton . oe 2 2 202. 70,38 PR 
der Batthbago «2 2 2 2 20. 38,00 ä 


. Bei dem „Hamilton“ und ber „Barthago” fehen wir den Einfluß 
ber verfchiedenen Habricationsmethoden auf die Dauerhaftigfeit bes 
Kupferblechs. Durch das Falte Walzen werden die Oberflächen bes Bleche 
fehr compact und fie verhalten fich in jeder zerfreflenden Ylüffigfeit ne- 
gativ zu dem Metall, welches fich zwifchen ben Oberflächen berfelben 
Blechtafeln befindet. Solches Kupfer verhält fih auch in fauren Flüfs 
figfeiten immer ftarf negativ zu ausgegluͤhtem Kupfer, bis bie gehärte- 
ten Oberflächen entfernt find, wo bann bjefes Verhalten aufhört. Der 
„Hamilton” zeigt die größte Wirkfamfeit des Seewaſſers auf die aus- 
geglühte Legirung , während bei der „Carthago“ ber fchügende Einfluß 
der gehärteten Oberfläche beinahe fo lange dauerte, bis ihr Befchlag 
abgenugt war. 


Diefe Beobachtungen zeigen, daß eine berartige Legirung fchnell 
jesfrefien wird und zum Schiffsbefchlag ganz untauglidh if. 


Die durchfchnittlihe Dauer des Kupferbeſchlags ift jetzt etwas 
geringer als früher, weil bie Schiffe fehneller fegeln muͤſſen. Wenn 
man 100 Lauffahrteyfchiffe annimmt, welche in verfchiedenen Meeren 
fegeln, fo ift bie — Dauer bei amerikaniſchen Schiffe jetzt 
drei Jahre. 


Ueber die Art ber Zerfreſſung der Legirung bei ihrer Berührung 
mit Seewafler und Luft, geben und dieſe Verſuche beflimmten Auf; 
ſchluß. Es wurde einerfeits ein Theil des zurüdgebliebenen Bleche 
analyfirt und anbererfeitd, ein Kupferzain vom Zufammenfchmelzen einer 
großen Duantität ſolchen Bleche, wobei fi ergab, daß nur ebenfoviel 
Silber im Blech zurüdblieb, als fich vorher in der 2egirung befand. 
Die Silberlegirung befchleunigte ſonach, indem fie in der Metallmafle 
die negative Rolle fpielte, deren Zerflörung, während ihre Befchaffen: 
heit und ihre Verhalten derart waren, fie fich bei ber @&orrofton des 
Kupfers audfchieb. 
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XL 


Veber die Zufanmenfegung und Eigenfchaften zweier Legirun- 
gen von Zinn und Blei; von J. I. Pohl. 


Aus den Sigungeberichten ber kaiſ. Mlademie der Wiſſenſchaften In Wien, Jahrgang 
1860, ©. 402. 


Man hat in neuerer Zeit die Eigenfchaft der Metalllegirungen 
weit genauer zu erforfchen gefucht ald früher, wo man ſich meift damit 
begnügte, zwei ober mehrere Metalle zufammenzufchmelzen, die Farbe 
bes erhaltenen Regulus anzugeben und befien Dichte zu beftimmen. 
Der Grund einer genaueren Ermittlung ber Eigenfchaften von Legi- 
rungen, liegt wohl theils in bem Fortfchreiten der Wiſſenſchaft, theils 
in dem ber Induftrie, welche, um ben Bebürfnifien des Lurus zu ge 
nügen, immer Neues und Weberrafchendes zu liefern bemüht if. Es 
waren befonbers franzöftfche Chemiker, welche die Metalllegirungen zu 
ihrem Stubium machten, und bie neuefte Arbeit hierüber ift, fo viel 
mir befannt, jene von A. Guettier 3, welcher verfchledene Legirungen 
von Zinn und Zink; Zinn und Blei; Zinn, Zinf und Blei; Zinf und 
Blei; Kupfer und Zinn u. ſ. w. und einige BELISENR berjelben 
näher unterfuchte. 

Leider umfaßt biefe Arbeit verhältnigmäßig wenige Legirungen und 
erörtert auch bei weitem nicht alle wichtigeren phyftfalifchen und chemi- 
ſchen Eigenfchaften berfelben. Ich erlaube mir daher im Kolgenden bie 
Refultate einiger Verſuche mitzutheilen, welche urfprünglich zu einem 
anderen Zweck beftimmt, jebt dazu dienen werden, einige Lüden in ber 
Arbeit Guettier's auszufüllen. Beide unterſuchte Legirungen bürf- 
ten, wenn fie auch nicht von befonders fchönem Ausfehen und bemers 
fenswerihen Eigenſchaften find, doch manche nügliche Anwendung, wie 
zu Metalbädern, ald Schnellloth, au Polirfcheiben, zum Abklatfchen von 
Münzen u. ſ. w. zulaſſen. 

Legirung Nro. 1. Zur Darftelung biefer Legierung wurden anf 
4 Gewichtstheil Zinn 24 Theile Blei genommen, das Blei zuerft in 
einem Thontiegel geſchmolzen, bie auf dem Metalle ſchwimmenden Un, 
reinigfeiten mit ber gebildeten Oxydſchicht weggenommen und bann das 
Zinn eingetragen. Die geſchmolzene Maſſe wurde mit einem trodnen 
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zweier Legirungen von Zinn und Blei. .63 


Holzſtabe gut umgeruͤhrt und während des Umruͤhrens in eine gewoͤhn⸗ 
liche Lapisform ausgegoſſen. 

Ich habe von dieſer Legirung zwei Analyſen gemacht, und zu jeder 
von verſchiedenen Stangen und Theilen derſelben Stuͤckchen abgezwickt, 
um ein gehöriged Mittel zu erhalten, da, wie bekannt, bei Legirungen 
von Zinn und Blei, felbft bei ber größten Sorgfalt während ber Bes 
reitung, doch immer das zulegt Ausgegofiene, und die unteren Enden 
ber Stangen etwaß. bleireicher find, ald der erfte Guß und die oberen 
Theile der Gußſtuͤcke. 

Nach diefer Unterfuchung enthält die Legirung im Mittel 29,74 
Gewichtstheile Zinn auf 70,26 Gewichtötheile Blei. Diefe Legirung 
fommt alfo in ihrer Zufammenfegung dem fogenannten ftarfen 
Schnelllothe nahe, welches aus 1 Theil Zinn und 2 Theilen Blei 
beftebt, während die hier in Rede fiehende auf 1 Theil Zinn 2,333 
Theile Blei enthält. Ihr fperififches Gewicht beträgt 9,64 und ihr 
" Schmelzpunkt liegt bei 235,99 Eelf.; für den Erftarrungspunft Tann 
feine genaue Temperatur angegeben werden, da die Legirung vor dem 
eigentlichen Feſtwerden fich längere Zeit in einem breiartigen Zuftande 
befindet, in welchem fie fich mit einem Mefler leicht zu Stüden fchneis 
den läßt, die ein matigraued Ausſehen haben. 

Die Legirung ift übrigens zwiſchen 170 und 190% Celſ. fehr 
fpröde, fo daß fie durch einen Schlag mit dem Hammer leicht zerfpringt, 
bricht jedoch bei gewöhnlicher Temperatur erſt nach drei= bis fünf» 
maligem Biegen, wobei fein Kniſtern wahrzunehmen ift, und läßt ſich 
unter dem Hammer ziemlich gut zu einer dünnen Folie fireden, deren 
Ränder nicht fehr ſtark ausgezadt find, und welche gut rauſcht. Die 
Farbe ift ähnlich der des Zinns, zieht aber mehr ins Bläuliche hin— 
über; die Verbindung erhält fehr leicht Durch bloßes Reiben mit einem 
Tuche Bolitur, welche auf einen fehr hohen Grad gebracht werden 
kann, und läuft an der Luft liegen gelafien ebenfo langfam wie Mef 
fing an; ift dieß erfolgt, fo reicht bloßes Abreiben mit einem Tuche 
hin, den früheren Glanz wieder herzuftellen, wobei fich derfelbe Geruch 
zeigt, welchen Zinn beim Reiben barbietet, nur in viel fchwächerem 
Grade. Die Legirung färbt auf Papier ab, nimmt durch den Finger 
nagel Eindrüde an, und befigt ungefähr die Härte 1,5 nach ber Härte: 
fcale von Mohs. Der Bruch ift koͤrnig und von maltgrauer Farbe, 
Das Bellen geht leicht von flatten, wobei die Beilfpäne nur fehr wenig 
an ber Belle abhäriren; in eine vorher gehörig eriwärmte Gußform 
eingegoffen, füllt die Legirung alle Höhlungen berfelben zwar fcharf 
aus, zieht aber nur ſchwach ein, 
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Eine Halbe Stunde mit verdünnter Effigfäure gekocht, wird der 
Glanz der Legirung nur wenig matter und bie Farbe bunfler, nad) 
baranffolgendem 24ftündigen Stehen ift jeboch in der Ylüffigfeit Fein 
Blei und nur eine Spur Zinn zu entdeden. Nach viertelftündigem 
Kochen mit concentrirter Lochfalzlöfung und breitägigem Stehenlaffen 
bei gewöhnlicher Temperatur, loͤſst ſich ebenfalld gar fein Blei uhd nur 
eine Spur Zinn auf. Beim Kochen und 24Aftündiger Berührung mit 
verbünnter Schwefelfäure wird weber Zinn noch Blei aufgelöst, nur 
die Oberfläche ber Legirung ift mit einem fehr bünnen mweißlichen An- 
fluge bebedt. Durch längeres Kochen mit einer verbünnten Löfung von 
Schwefelantimon-Schwefelfalium, welche mit etwas Kochfalz verfegt ifl, 
befömmt die Legirung an der Oberfläche eine fehr fchöne dunkelſchwarz⸗ 
braune Färbung, welche beim Reiben erft dann verfchwindet, wenn be- 
reits eine bedeutende Abnutzung der Metallverbindung flatigefunden 


hat. Wird die Legirung im gefchmolzenen Zuftande an der Luft nahe 


bis zur Rothgluth erhist, fo orybirt fich dieſelbe fehr ſchnell, beſonders 
wenn bafür Sorge getragen wird, die an der Oberfläche berfelben ges 
bildete Oxydſchicht öfters auf die Seite zu fchieben und fo der Luft 
ungehindert Zutritt zu dem gefchmolzenen Metall zu verfchaffen. 


Legirung Nro, 2, Die Bereitung biefer Legierung wurde auf 
ähnliche Art wie die vorhergehende vorgenommen, nur war dad Ber- 
hältniß der genommenen Subſtanzen ein anderes, da zu 1 Gewichts: 
theil Zinn 1,25 Gewichtstheile Blei verwendet wurben. Diefe Legirung 
enthält im Mittel 44,36 Procent Zinn und 55,64 Procent Blei. Das 
fpecififche Gewicht derfelben ift 9,27 und der Schmelzpunft im Mittel 
181,20 Eelf., der mittlere Erftarrungspunft 1780 Eelf. 


Die Legirung ift zwifchen 150 und 1780 Eelf. fpröbe, aber unter- 
halb diefem Temperaturintervall biegfam, ohne dabei zu kniſtern; bricht 
jedoch felbft bei gewöhnlicher Temperatur ſchon beim zweiten Male Bier 
gen ab und zeigt einen förnigen matt bleigrayen Bruch. Die Farbe 
ift jener der vorerwähnten Legirung ähnlich, aber etwas weißer, Durch 
bloßes Reiben mit einem Suche nimmt fie eine ſchöne Politur an umb 
zeigt dabei im flärkeren Grade als bie Legirung Nr. 1 den Geruch 
nach Zinn, der Glanz erhält ſich übrigens an ber Luft. Auf Papier 
färbt fie nur fehr wenig ab, nimmt vom Fingernagel nur Spuren von 
Eindrüden an und zeigt eine Härte von beiläufig 1,9 der Mo 58 ’fchen 
Härtefcala. Unter dem Hammer läßt fich die Legirung fchwieriger als 
die Nr. 1 fireden, befömmt babei ſtark ausgezadte Ränder, rauſcht je 
boch als Folie ziemlich gut. Auch das Feilen geht weniger fchnell als 
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bei der vorigen Legirung ‚von ſtatten, bie. Beilfpäne adhaͤriren uͤrigens 
nur wenig an ber Zeile. Beim Gießen zieht Die‘. Logirung recht 
gut ein. 

Nach Halbftündigem Kochen mit verduͤnnter Eſſig fäure und darauf- 
folgenden Stehen während 30 Stunden wird fein Blei und nur eine 
Spur. Zinn gelöst... Mit Lochfalzlöfung gekocht und zwei Tage damit 
in Berüßrung gelafien, wird weder Zinn noch Blei in wägbarer Menge 
aufgelöst und, dasſelbe Verhalten findet bei längerer Berührung mit ver- 
bünnter Schwefelſaͤure ſtatt. Längere Zeit mit. verbünnter Schwefel 
antimon-Schwefelfeliumlöfung unter Zufag von etwas Kochfalz gekocht, 
wird zwar die Farbe der Legirung dunkler, aber nicht fo intenfiv wie. 
bei der vorigeri Legierung, auch fpielt Diefelbe mehr ins Rothbraune 
und der bünne färbende Ueberzug kann Durch ſchwaches Reiben leicht 
entfernt werben. 

Bis. ungefähr 2300. elf. erhigt, fann bie Legirung ziemlich lange 
Zeit der Luft ausgefept werben, ohne ihre blanfe Oberfläche zu vers 
lieren, erſt bei 2900 Eelf. läuft fle violett, bei 310% gelb an, und er- 
bist man noch flärfer, fo beginnt eine ziemlich raſche Orsbation berjels 
ben, w — durch Umruͤhren PR befördert wird. 


XII. 


Ofen zum Schmelzen der Erze und zur Robeifenproduction, 
welchen fich Matthew Hodgkinſon am 2. Nov. 1850 
in England patentiren ließ. 


Aus dem London Journal of — Juli 1851, S. 63. 


Mit Abbliidungen auf Tab 1. 


Der Patenttraͤger beabfichtigt durch dieſen Schmelzofen, welcher 
auch als Hohofen zur Roheiſenproduction dient, Brennmaterial zu ers 
ſparen und uͤberdieß das Geblaͤſe zu entbehren, welches ſonſt bie For- 
men mit Wind ſpeist. Der Ofen iſt in Fig. 30 im Laͤngendurchſchnitt 
abgebildet ; Fig. 31 zeigt denfelben im Querdurchſchnitt nach der Linie 
1,2 von Big. 30 und von der rechten Seite her gefehen; dig. 32 im 
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Querdurchſchnitt nach ber Linie 3,A von Fig. 30 und von ber linfen 
Seite her geichen. 

Die mit bem DBrennmaterial gemengten Erze kommen auf den ges 
neigten Boden a,a Fig. 30; biefer Boden iR von ber Eſſe oder Aus: 
trittsöffnung um ungefähr 45° abwärts gegen den Tiegel geneigt, wel 
her das gefchmolzene Metall aufnimmt; die Eeiten der Sammer finb 
fo gefrümmt wie man aus ig. 31 und 32 erfieht. In biefe Sammer, 
weiche beiläufig zehn Fuß Hoch feyn kann, bringt man bie Befchidung 
von Erz und Brennmaterial durch die an ihrer Dede befindlichen Oeff⸗ 
nungen b,b. Am unteren Theil der Kammer ift eine lange enge Deff- 
nung c,c, beiläufig zwei Fuß hoch und nur einen Fuß weit, welche mit 
einem barunter befindlichen Canal d,d communictt. Die Beichidung 
von Erz und Brennmaterial, welche durch die Deffnungen b,b in bie 
Sammer a,a geſtürzt wurde, fällt auf ben geneigten Boden und nad. 
dem fie in Brand verfeßt wurbe, wird fie am unteren Theil bald weiß⸗ 
glühend, worauf Metal und Schladen durch die lange enge Oeffnung 
r, e in den Canal d,d gelangen, wo fie durch ben flarfen Strom heißen 
Windes aus ben Löchern f,f (ber äußeren Yeuerftelle) weiter verflüffigt 
werben , fo daß fie endlich in den Ziegel e, fließen, aus welchem fie 
in gewöhnlicher Art abgefochen werden. Der Zug aus der äußeren 
Feuerftelle wird durch die Eſſe am andern Ende bed Ofens bewirkt. 

Als Bortheile biefer Ofenconftruction bezeichnet ber Patentträger, 
daß die Beſchickung, weil fie feine jo hohe Schicht bilde, lockerer bleibe 
als in einem Hohofen, und deßhalb ſchon durch die Efie allein, ohne 
Hülfe eines Gebläfes, ein Hinreichender Zug zur Erzeugung ber nöthi- 
gen Hitze hervorgebracht werbe, ferner baß ber durch die Speifeöffnun- 
gen b,b eintretende Wind zuerft mit ben Tältefen und dann mit zu 
nehmend heißeren Antheilen ber Befchidung in Berührung komme, wo- 
duch im Bergleid mit den Hohöfen an Brennmaterial erfpart wer⸗ 
den muß, 

In gewiflen Fällen ift ber äußere Herb entbehrlich und man läßt 
bloß durch die Löcher g von der Seite her Luft zu. 

Der Patentiräger wendet bisweilen auch einen Dfen Big. 33 an, 
bei welchem die lange enge Deffnung und ber Canal ober die Kam⸗ 
mer d, d nicht vorhanden find. In diefem Falle kann der unter einem 
Winkel von 45° geneigte Boden A,A im Querfchnitt flach oder ſchwach 
concav feyn; am unteren Enbe besfelben ift ebenfalls ein Herb ange 
bracht, von welchem die Hige und die Berbrennungsprobucte durch eine 
verengte Ausmuͤndung b,h in das Innere bed Rebuctiondofend ges 
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langen. Erz und Brennmaterial werden in bie Sammer a,a durch die 
Trichter oder Deffnungen i,i an beren Dede geftürzt, was in manchen 
Fällen nur durch bie oberſte Deffnung gefchieht, indem man bie uͤbri⸗ 
gen zum inlafien von Wind in das Innere des Dfens verwendet. 
Es verfteht fih, daß die Sammer a, a an ihrem unteren Theil (ivie 
in Fig. 30) mit Windlöchern verfehen feyn muß, um dem fchmelzenden 
Metall heiße oder Falte Luft zuzuführen. 


XI, 


Ueber die Darftelung des Saftgrüns,; von R. zum 
Hagen. 
Aus Böttger’s polytehnifhen Notizblatt, 1851, Nr. 11. 


Das Saftgrün wird aus dem Safte der Beeren bed gemeinen 
Wegdorns (Rhamnus catharticus), die unter dem Namen Kreuz⸗ 
bornbeeren befannt find, dargeſtellt; indefien gefchieht dieſes auf 
vielfache Art, wodurd denn fehr oft flatt einer fehönen grünen Farbe, 
eine grüngelbe, fehmugiggelbe, graugelbe Farbe u. f. w. entfteht. Eine 
grüngelbe oder gelbgrüne rührt gemeiniglich Daher, wenn zur Bereitung 
des Saftgrüns bie vollfommen reifen Kreuzdornbeeren in Anwendung 
genommen werben; ſchmutzig⸗gelb und graugelb-grünlih u. f. w. wirb 
basfelbe durch die Anwendung ſolcher Beeren, bie fchon ihre vollfommene. 
Reife überlebt haben. Meiftentheild fällt das Saftgrün fo aus, daß 
ed beim Auftragen mit dem Pinfel als Malerfarbe dedt, welches ge 
meiniglich buch einen Zufag von Eohlenfaurer Magnefta bewirkt wird, 
Oft aber auch ift es der Fall, daß das Saftgrim beftändig feucht und 
als eine Flebrige und fchmierige Maſſe erſcheint, welches dadurch ent⸗ 
ſteht, wenn man, um dem Safte eine gruͤne Farbe zu ertheilen, kohlen⸗ 
faures Kali (Potaſche) angewendet Bat. 

Endlich nun fommt das fogenannte Saftgrün im Hanbel von mehr 
ober weniger brauner oder grünbrauner Farbe vor, die wohl immer 
durch ein Anbrennen ber Mafie, wenn man dieſelbe bei einem heftigen 
Feuer einbidt, hervorgebracht wird. 

Ale bie hier einzeln aufgeführten Eigenſchaften der verſchiedenen 
Arten des Saftgruns fallen nun öfters in einem höheren oder min⸗ 
deren Grade zuſammen, wodurch ie dad Saftgrün immer um fo 
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fhlechter erfcheinen muß; fo 3.3. kommt oft eine Maffe unter bem 
Namen „Saftgrün” vor, bie gelb und zu gleicher Zeit dedend iſt, wenn 
nämlich bei dem Safte vollfommen reifer Kreuzdornbeeren zum Hervors 
bringen der grünen Farbe Magnefia angewandt wurde. Wird dem 
Safte der reifen Kreuzdornbeeren Potafche zugefegt, fo fällt das Eaft- 
grün beftändig feucht und beim Auftragen mit dem ‘Pinfel zugleich gelb 
aus u. ſ. w.; außerdem werden die abweichenden Eigenfchaften bes 
Saftgrüns Häufig durch das quantitative Verhältniß der zu feiner Bereis 
tung erforderlichen Subftanzen hervorgebracht. 

Da ich nun Gelegenheit gehabt habe, mehrere Zubereitungsmethos 
ben des Saftgrüns fennen zu lernen und Verſuche hierüber anzuftellen, 
fo habe ich diefe nicht unbenugt vorübergehen laffen und will nun bier 
einige Erörterungen über die Darftellung ber ſchönſten Se des Saft- 
gründ geben. 

Um alfo ein ſchönes Saftgrün zu bereiten, d. 5. wenn basfelbe 
eine wirklich grüne Barbe haben und auf feine Weife deckend feyn fol, 
fo wende man immer folcdhe Kreuzdornbeeren an, bie noch nicht zu ihrer 
vollkommenen Reife gelangt find, deren Saft mithin auch noch nicht 
völlig blau erjcheint,, fondern aus diefer Farbe noch immer ins Grüne 
faͤllt; zweitens wende man fowohl beim Ausfochen ber Beeren felbft, 
als auch beim Eindiden bed ausgefochten und ausgepreßteu Saftes 
feine zu ftarfe Wärme, immer aber zuerft Kohlenfeuer, und danach das 
fogenannte Wafjerbab an; brittend nehme man zum Hervorbringen 
ber grünen Sarbe des Saftgründ immer Alaun, weil gerade hierdurch 
das fhönfte Grün entfteht, das Saftgrün eine gute und bleibende Eonfiftenz 
erhält und beim Auftragen mit dem Pinſel nicht dedend wird.” Dieß 
find drei Hauptregeln, bie bei Bereitung des Saftgründ ftreng zu 
beobachten find. Da es jedoch nöthig ift, auch ein quantitatives Ver— 
hältniß zu beflimmen, fo mag folgende Borfchrift ale Mufter dienen. 
Man nehme eine beliebige Quantität noch nicht völlig reifer Kreuz⸗ 
dornbeeren, koche biefelben mit etwas wenigem Waffer über nicht zu 
ftarfem Kohlenfeuer und in einem fupfernen blanfgefcheuerten Keſſel, 
während man babei faft beftändig umrührt, zu einer breiartigen Maſſe, 
worauf man die Slüffigfeit auspreßt und mit dem Nüdftande dieſelbe 
Operation wiederholt. 

Die erhaltenen Fluͤſſigkeiten, welche nunmehr den fämmtlichen Saft 
der Kreuzdornbeeren enthalten, werben in ben von neuem gefäuberten 
Keſſel zurüdgegoffen und bei gelindem Feuer bis zur flarfen Extract⸗ 
confiftenz abgedampft; doch gebrauche man die Vorfiät, die Fluͤſſigkeit, 
bevor fie aufs Feuer gebracht wird, durch ruhiges Stehen und nach— 
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heriges Durchfeihen durch Flanell erft gehörig zu Fären. Hat ber 
Saft die Ertractconfiftenz erreicht, fo mittele man das Gewicht bes 
eingedickten Saftes aus (welches am leichteften gefchehen kann, wenn 
man vor der Arbeit das Gewicht des Keſſels, durch alleiniges Wägen 
besfelben , zu erfahren gefucht Hat); ift das Gewicht des eingedidten 
Saftes gefunden, fo nehme man für jebes Pfund desfelben (dad Pfund 
u 32 Loth gerechnet) eine Unze Alaun, löfe diefen in einer hinreichen⸗ 
den Quantität Waſſers auf und füge danach unter befländigem Um⸗ 
rühren die Alaunaufloͤſung der eingedickten Maſſe zu, mifche beide dar⸗ 
auf gehörig unter einander und dampfe nun, aber im Waflerbade, von 
neuem wieder fo weit ab, wie fich dieſes, ohne ben Arbeitögeräthen zu 
ſchaden, thun läßt. Iſt dieſes gefchehen, fo fülle man das fertige Saft 
grün aus dem Abdampfgefchirr in Kalbsblafen, in welchen man es in 
trockener Luft völig austrodnen läßt. 

Ein nach diefer Vorfchrift dargeftelltes Saftgrün flieht in Maſſe 
betrachtet ſchwarz aus, erfcheint aber, gegen das Licht gehalten, an ben 
Kanten ſchoͤn grün; ald Malerfarbe mit dem Pinſel aufgetragen, bed 
ed nicht im. mindeften, bleibt beftändig durchſichtig, trodnet fehr ſchnell 
nad dem Auftragen -und bietet danach ein jehr ſchönes Laubgrün dar; 
in Stüden der Luft ausgefeht, wird es nicht feucht und verhält ſich 
überhaupt fo, daß ed in feiner Hinficht Unbequemlichkeiten verurfacht 
und nichts zu wünfchen übrig läßt. Durch den Alaunzufag zum Saft⸗ 
geün kann dasſelbe in den. fehönften Schattirungen bargeftellt werben, 
indem man die Menge bed Alauns infofern abändert, als dadurch vers 
ſchiedene grüne Karben erzeugt werben können; fol aber bie Schattis 
rung des Saftgründ bis ins Gelbe hervorgebracht werben, jo hat man 
fufenmweife die mehr und mehr reifern Beeren bed, Wegdorns zur Bes 
teitung beöfelben anzumenden. 

Da nun ber Alaun ein Mittel an die Hand gibt, bie fchönften 
Arten des Saftgründ Darzuftellen, fo werben alle bie übrigen Sub» 
Ranzen, welche man fonft wohl hierzu anzuwenden pflegt, als Mag 
nefta, Potafche, Kreide u. dergl. m., zur Bereitung desfelben vollkom⸗ 
men entbehrlih, fo daß ihre Anwendung hierbei felbft abzurathen ift, 
indem das dadurch erzeugte Präparat immer, bald in biefer, bald in 
jener Hinficht, nur ſehr mangelhaft ausfäht, wie dieſes durch mannidhs 
fache Verſuche binlänglich erwieſen if, 
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XIV. 


Tinten zum Zeichnen der Wafche; von I. Guil ler in Paris. * 
Aus dem Journal de Chimie medicale, Juli 1851, ©. 439. 


Die bisherigen Tinten zum Zeichnen der Wäfche erreichten ihren 
Zweck nur unvollfommen; man erhielt entiveber nur gelbliche Züge, oder 
biefelben, wenn auch fchwärzer, verfchivanden nach mehrmaligem Wafchen 
zum Theil, wo nicht ganz. Bei andern Compofitionen, welche geiheilt 

aren, mußten zwei Operationen vorgenommen werben, was jehr um⸗ 
Ränblich und zeitraubend war. Diefeebelftände find bei meinen Tinten 


vermieden. 
gormel 1. 


Salpeterfaures Silber . a : . 11 Gramm 
deſtillirtes Waſſer 85 
arabiſches Gummi ee ei 
einfach -Eohlenfaures Natron . - WB: 5 
Aetzammoniak 20 u 


Man löst das Fohlenfaure Ratron Calcinirte Soda) im vorgefchries 
benen Waſſer auf; dann in diefer Auflöfung das in einem Marmor: 
mörfer befindliche arabifche Gummi, durch allmähliches Zugießen der: 
felben und Umruͤhren. Andererfeitö wird der Silberfalpeter im Ammos 
niaf aufgelöst, hierauf beide Auflöfungen mit einander vermifcht und 
in einem Kolben erwärmt. Die anfangs ſchmutziggraue und Halb ge- 
ronnene Miſchung wird nun fehr flar und nimmt eine braune Farbe 
an. Wenn fie den Siedepunft erreicht hat, wird fie fehr dunkel und 
von Harer Eonfiftenz, fo daß fie leicht aus der Feder fließt. Beim Kochen 
verflüchtigt fich fo viel Ammoniak, daß ber Geruch nach demfelben fehr 
gemildert wird, 


Formel 2 
Salyeterfaures Silber . 2 — . 5 Gramm 
Bft 2 re Rum 
. Bummi ; ie, 
einſach⸗ fohfenfaures Natron —A U u 
Ammonif . Eee: | > 


Das, Vermiſchen se wie bei Rr. 1. Das Ganze wirb in 
einem Kolben fo lange a gedampft, bis die Flüffigfeit eine ſehr dunfel- 
braune Farbe hat, was eintritt, wenn bie Slüffigfeit ungefähr 5 Proc. 
ihres Bolums verloren hat. Längeres Abdampfen wirb einen Rieder 
ſchlag hervorrufen, weil fih zu viel Ammoniak verflüchtigen würde. — 
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Die Yrüffigkeit if zu biefer Zeit zum Zeichnen ganz vortrefflich, die damit 
gefchriebenen Buchftaben find ſchwarz; dieſe Tinte eignet fich befonders 
zum Stempeln. 


Sormel 3. 
Salpeterfanres Sibr - - . 17 Gramme 
Waſſer 68 Mr 
Gummi A Ta = 20 
einfadh=Eohlenfaures Natron » . 22  , 
Ammoniul . : a Pa" 2 5 
Kupfervitriol — 33 — 


Man löst zuerſt Die 22 Theile (calcinirte) Soda in 25 Theilen 
Waſſer auf, und die 17 Silberfalpeter in den 42 Ammoniaf. Hierauf 
bringt man in einen Marmormörfer die 20 Theile Gummi mit den 60 
Teilen Waffer, welche zurüdblieben; man rührt das Ganze mit bem 
Piſtill um und gießt die Sodalöfung Binein, dann fdhüttet man das 
Ganze in die Silberlöfung. Endlich ſetzt man bie 33 Theile Kupfer 
vitriols Auflöfung Hinzu. — Die größere Menge von Ammoniaf in diefer 
Vorſchrift erklärt fih duch den vorhandenen Kupfervitriol, welchen 
es auflöfen muß. — Diefe Compoſition unterfcheidet fi von den an- 
dern dunkelbraunen durch ihre blaue Farbe, 

Es verfteht fich, daß die Verhältniffe der Subftanzgen in ben drei 
Borfchriften abgeändert werben Eönnen, je nachdem man eine mehr oder 
weniger bide Tinte haben will, je nach dem Zwed, zu welchem fie bes 
ſtimmt ift, und dem Stoff, auf welchen fie aufgetragen werben foll. 
Während das in biefen Tinten befindliche Ammoniak einerfeits auflöfend 
wirft und eine Merktinte gibt, welche Feine Borbereitung ber Wäfdhe 
erheifcht,. erhaͤlt andererſeits bie Flüffigkeit Durch bie Berdampfung eines 
Theils des Ammoniak eine dunkle Farbe, fo daß man die Buchflaben 
fogleich ſchwarz fieht. Die gefochte Flüffigkeit endlich iſt dünner und 
dringt baher beffer ein, ohne jedoch auszufließen. 

Man bedient ſich biefer Tinten entweder mit ber Yeber ober dem 
Stempel auf gewöhnliche Weife, d. h. man fährt mit dem Bügeleifen 
über die gezeichneten Buchflaben, damit fie befjer in ben Zeug eindringen. 


— —— — 


Miscellen. 





Die Semmering-⸗Locomotiven. 


Ueber das Ergebniß der Verſuche, welche auf einem Theil ber Bahn über deu 
Semmering mit den für den Preis concurrirenden Loeomotiven angeſtellt wurben (man 
vergl. bie Preis-Ausfehreibung im polyt. Journal Bd.CXVI ©. 162), enthält die Allg. 
Sig. mehrere von der Station Peyerbach batirte Berichte, welchen vir Folgendes entnehmen, 


Die Commifflon Hatte es bei Beuriheilung ber Preisftage mit vier Maſchinen zu 
thun, nämli 4) mit der Locomotive „Vindobona“ aus der F. f. privilegirten Ma⸗ 
fhinenfabrif der Wien⸗Gloggnitzet Eifenbahn:Beiellfhait in Bien; 2)-mit der Loco 
motive „WB. Reufladt” aus der Fabrik des Hrn. Wenzl Günther u W. Neu 
Radt; 3) mit der Locomotive „Bavaria* aus dem Eifenwerf Hirfhau des Hrn. 
9.9. v. Maffei in Münden; 4) mit der Locomotive „Seraing” aus ben Bifens 
werten der Sefellfhaft Sohn Eoderill in Belgien. Gemäß $. 9 des Programme 
mußte jebe dieſer -vier Locomotiven die Proben über den größeren ober geringeren 
Grad der Beweglichfeit in den Eurven durchmachen, bevor fie zur Preisconcurrenz 
zugelaflen werben burfien. 

Am 13. Auguf wurde mit der Locomotive Bavaria begonnen. Auf einen Ges 
fälle von 1 : 40 in Curven von nur 100 Klaftern Radius legte diefe Mafchine 
5 Meilen in einer Stunde zurüd, ohne Belaflung. Auf ein gegebenes Zeichen hielt 
die Mafchine in biefer angenommenen Befchwindigfeit plöglich inne, ohne weiter als 
18 Klafter nah dem Bremfen fortzugleiten. Das Programm erlaubt bei einer 
Schnelligkeit von 4 Meilen per Stunde 80 Klafter W. M. 

14. Auguſt. Die Locomotive Seraing lief auf derfelben Strede mit 5%, Mei: 
= all per Stunde, und bremste vollflommen auf einer Laͤnge von 40 

artern. ; 

15. Augufl. Die Locomotive Neuflabt lief mit einer Geſchwindigkeit von 5 Mei- 
len per Stunde, und bremöte bei einer Länge von 30 Klaftern. 

17. Augufl. Die Maſchine Bindobona lief mit 4 Meilen Geſchwindigkeit per 
Stunde, und bremste auf 70 Klaftern Länge. 

Diefe Proben glücklich überflanden, fehritt die Sommiffion zur zweiten Vorprobe 
gemäß $ 10 des Programms (Dal. Eifend.-3tg. 1850, Nr. 17), nämlich der Belas 
flung der Locomotive mit 2500 Centnern auf den flarfen Eteigungen von 1:40 mit 
Schnelligkeiten von nicht unter 14,, Meilen per Stunde. Auch Hier machte die Loro- 
motive Bavaria den Anfang. Mit einer Laſt von 2640 Centnern burdlief fie die 
flärkfien Steigungen von 1 : 40 mit einer durchſchnittlichen Geſchwindigkeit von 2.44 
‚ Meilen per Stunde. Die Locomotive Seraing durchlief Diefelben Streden mit 2523 

Gten. mit einer durchſchnittlichen Sefchwindigfeit von 1.88 Meile per Stunde. Die 
Maſchine Bindobona mit einer Belaflung von 2500 Gtrn. lief mit 1.5 Meile Ge 
fchwindigfeit. Die Maſchine Neuftadt lief mit 2500 Etrn. in-einer Gefchwindigfeit 
von ebenfalls 1.5 Meile ver Stunde. Alle Maichinen, mit Ausnahme der Locomotive 
Vindobona, flörten den Oberbau nicht im geringften. Letztere jedoch verurfachte eine 
bedeutende Depreffion auf die Schienen. Alle vier Maſchinen wurden nach biefen 
überftandenen Borproben zur Concurrenz um den ausgeſetzten Preis von 20,000 Stüd 
Ducaten zugelaffen. 

In Folge der Sigung der Commiſſion vom 19. Aug. Iegte die Locomotive Ba⸗ 
yaria am 20. und 21. Auguft die folgenden wohlgelungenen Hauptproben in Bezug 
auf Schnelligfeit, BrennmaterialBerbraud) und Belaftung ab. Probeſtrecke zwifchen 
Station Peyerbach und Eichberg: Länge der Strede 3200 W. Klafter, fe gefegte 
Schnelligkeit zwifchen 1, und 21/, Meilen per Stunde; Steigungen zwiſchen 1:40 und 
1: 100; Curven von 100 Klaftern Radius. Gewicht der Bavaria 861 Gentner. 

Aus dem Bergleih der 12 gelungenen Fahrten erfieht man leicht die große Me: 
gelmäßigfeit im Gange der Mafchine, fowie befonders in dem Brennmaterial-Ber- 
brauch. Merkwürdig ift es, daß bei der Mehrbelaftung von beinahe 400 Gentnern 
der Verbrauch an Holz und die Geſchwindigkeit in Meilen viefelben wie am Tag vor: 
her geblieben find. Es find dieſe fhönen Refultate den außerordentlid gelungenen 
Proportionen der Maſchine, fowie der umfichtsvollen Behandlung berfelben durch ben 
Führer Kleinheinz zugufchreiben. 

Jeder Locomotive war die Anzahl von 20 Preisprobefahrten geftattet, worunter 
12 als gelungene fi heransftellen müſſen. ine gelungene Fahrt ift die zu nennen, 
welche mit einer Minimalbelaftung von 2500 W. Eten. nit unter 11, Meilen Ger 
ſchwindigkeit für eine Stunde und nicht über 21/, Meilen für die Stunde auf irgend 
einem Punkt der Bahnſtrecke im Aufwärtsfahren, und 2 Meilen für die Stunde im 
Abwärtsfahren erzielt wird. Der Concurrent kann von biefen 20 Fahrten bie ge⸗ 
lungenſten und günſtigſten zur Herausftellung ber Leiſtungsfähigkeit feiner Loeomotive 
ſelbſt auswählen. Wenn ihm 12 Fahrten nacheinander vollkommen gelingen, iſt er 
yon ben übrigen 8 entbunden.- v 
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20. Augufll 


— J. mern. 24 Min.. |1.88 | 98-95 Pf. |35 %, |378.124Min.]3060.2 
r Km. troͤcken 


9 23II. — 21 — 12.14] 95-90 — 50 — [291241 — |3072.9 

10 42 |III. — [20 — 12.3 1 95-93 — |50 — 134—124:— [3072 

12 15 JIV. \windig 21. — 21 | 95-90 — vi 1/, 128124: — |3075.3 

et. f j 

13 IV. — is Min. 12.4 198 — |bei N 3 23Min.|3093 
i 30 Ser. Hub 4Sec. 

2 44 VI. — 119 Min. |2.44 | 98-95 — {wie die 32 24 Min. 2008,6 

vorige 

21. Auguf : ‘ ’ A. : m‘ 

Uhr Min. 

8 46 |VH. günſtig, 22 Min. |2 95 — bei 33— 14Min.|3392 
wärm | 5 Sec. Hub 20 Sec. 


9 31 |VIII. | Gine Unpichtigfeit der Stopfbüchſen des Schieberfaftens 3383 
| machte diefe sur mißlungenen. 


11 .15 IX. |Igünflig 122 Min. 12 . PBfd. p bei !/, 1348. 21Min.|3393 
warm |31 Sec. Hub ı 40 Ser: 
12 40 IX. — 120 Min. I2.2 | 98 — | dto. 34- |21Min. 3387. 6 
| 8 Sec. 8 Ser. 
3» 55|XL — 21 Min. 2.1 193-98 —dto. 134—124Min;|3387 
51. See. 445 ©ec. 
3 48 |XI. — 122 Min. |2 wie bei | dto. |34— 125 Min.)3392 
9 Sec. XL 29 Ser. 
XIII. — 22 Min. |2 90-85 — | dto. 31 -1 — 3402 
| 50 See. 


Da die Maſchine Bavaria 12 wohlgelungene Fahrten nad einander zu Stande 
gebracht hatte, wurden die Proben für diefe Maſchine einftweillen als geſchloſſen er- 
klaͤrt. Jedoch auf die Bitte der Sectionsräthe v. Ghega und von Schmid, und um 
den fon vollendeten Probefahrten die Krone atıfzufegen, follte der Bavaria eine 
noch größere Leitung auferlegt werden. Hr. Ingenieur Joſeph Hall zoͤgerte keinen 
Augenblid, die Belaflung auf 4000 Etr. W. G. zu beſtimmen. 

Am 22. Auguſt, um 11 Uhr Vormittags, bei günſtiger Witterung - ging bie 
Majcine in. Begleitung oben genannter ‚Herren, ‚ber ganzen Commiſſion, vieler in- 
und ausländishen Fachmänner, mit diefer oben genanuten Laft von 4000 W. Str. 
von Peyerbah an aufwärte. Die Dampfipannung betrug beim Abfahren 98 Pid. 
Die Strerfe von Peyerbach bis Eichberg, 3200 Klafter, wurbe ohne den geringften 
Anftand in 28 Minuten zurüdgelegt. Die mittlere Geſchwindigkeit betrug 120 Mei⸗ 
len per Stunde. Brennmaterigl-Gonfuntion. für die Hin⸗ und Rückfahrt 44%, Bün- 
bel. Holz zu 50 Pfd. Die Dampfipannung erhielt ſich zwifchen 98 Pfd. und 85 Pfe., 
und in ber Anfunft in Gichberg fland ſie wieder 93 Bfb. 

m 23. Auguſt machte die Locomotive Seraing von ber Geſellſchaft Cockerill 
zwei ——— an weiteren Fahrten wurde ſie an dieſem Tage durch das Rinnen 
der. Siederoͤhren verhindert. Am 26. und 2 Auguft legte die Locomotive Seraing 
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29 Die Klafter Holz — 16:8 «ok. * vritrenſumcuien beziehi fi auf die 
Hin⸗ und Rückfahrt. 
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bie weiteren 10 Fahrten zurüd, die von der Sommifflon ale gelungen angenommen 
wurden. Die Fahrten Nr. III. und IV. mit Belaftungen von über 2500 Ente. ſtell⸗ 
ten‘ fih ale nicht fehr vortheilhafte in Bezug auf Zeit und Brennmaterial Heraus, 
weßhalb bei dem fpäteren Fahrten bie MinimalsBelakung von 2500 Ente. wieber 
angenommen wurde. ine Ueberſicht der von biefer Mafchine gemachten 12 Brobe- 
fahrten enthält die nachſtehende Tabelle: 
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s|ı g83 z0| s= |32| äre | 
Abfahrt. | © "= ®,| 52 |2> 2 188 
> ses 8a] 372 323 ses SS 
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Meil. 
23. Auguſt 
Uhr Min. | 
8 47 |L 23Min. 10Sec.2 84 - 66Pfd. |35 B. |25Min. 12545 
— II. 25 — 21 — |1.87 183—66 — 136 — 23 — 33See. 2545 
26. Auguſt 
Uhr Min. — 
8 10 IIII. 27Min. 40See. 1.72 |72-671/,9fb.[37 B. |23Min. 2718.6 
9 37 IIVv. 28 — 15 —l1.7 |80—-65.— ]4a1 -— (25%, Min. |27186 
11 33 ıV. 4 — 8 —11.92 |73—51 — |35 — |22Min. 50 Sec. 2526 
2 56 IV. 2 — 1—\21 (75-73 — |39 — 121%, Win.  |2509 
2 16 VII. 121 — 50 —i22 167—65 — 137 — 123 — 2518 
3 31 VIII. I233 — 2 —i2 75-61 — [35 — 122%, — 2514 
27. Auguft 
Uhr Min. | 
12 10 IX. 123 — 25 —2 74-60 — 135 — 25 — 2538 
2 12 IX. 122 — 48 —|2.1 [74-60 — 136 — 123 2o— 2507 
3 3 XL 3 — — —i2 41—55 — 136 — 24 — 2507 
4 56 |XH. 23 — — —i2 65—55 — 134 — 23 — 2560 


Die Mafhine Seraing vollendete mit Nr. XII. ihre Probefahrten, warf aber 
immer noch vielWaffer aus dem Hintern Kamin aus, ein Nachtheil der Yangen Keffel, 
befonders bei der großen Wafler:Nieveauveränderung auf Steigungen von 1 : 40. 
Bergleiht man diefe letzten zwölf Fahrten der Mafchine Eeraing mit den vorher: 
gehenden der Maſchine Bavaria, fo iſt leicht zu erfehen, daß letztere bei weitem gün- 
fligere, conflantere Mefultate im Effect geliefert hat. Bei faft gleicher, eher größerer 
Geſchwindigkeit der Maſchine Bavaria förderte biefelbe bei den ſechs letzten Probe 
fahrten eine nahe an 900 Centner größere Lafl: Und troß diefer Mehrlaſt war bie 
Brennmaterial-Eonfumtion dennoch eine jebesmal geringere, als bei der Maſchine 
Seraing. Den größten Effect Teiftete die Bavaria bei einer Belaftung von 3400 Etr. 
mit einer durchſchnittlichen Schnelligkeit von 2%,, Meilen für die Stunde, mit einem 
Holzverbrauch von nicht ganz 1 Klafter durchfchnittlich für bie Hin- und Rückfahrt 
(6400 Klftr.) zufammen genommen. Die Mafhine Seraing förderte Hingegen mit 
einem durchfchnittlich ähnlihen Brennmaterialverbrauh und mit einer durchſchnitt⸗ 
lihen Schnelligkeit von 21/,, Meilen nur zwifchen 2500 und 2700 Ctr. Lafk 


Die Loeomotive „Meufladt” von Günther in Wiener Neuflabt.madhte am 25 Aug. 
ihre erſten drei Probefahrten, eine vierte Probefahrt am 28. Aug.; auf lotz tervt 
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ein ſtarkes Schleifen der Mäder bemerkt, weßhalb die Fahrten nicht forigeſetzt wer⸗ 
ven fonnten. Am 2. Sebtember fauden ſodann weitere fünf Fahrten ſtatt. die zehnte 
aber wurde des ungünftigen Wetters wegen eingeftellt. Die Locomotive Neuftadt 
zeichnete ſich hiebei im Berhaͤliniß zur Locomotive Seraing der Geſellſchaft Eoderilf, 
was den Conſum an Breunmakerial betrifft, ſehr vortheilhaft aus, und war bie Aus: 
fit zum Sieg über die legtere Mafchine bedeutend. nahe gerüdt. Sie hielt den 
Dampf auf eine ſehr m. Artz auch Hatte das Schleifen der Räder ebenfalls 
bedeutend nachgelaflen. Enpli wurden am 3 Sept. zwei und am 4 Sept. drei Probe- 
fahrten mit der Locomotive Neuftadt vorgenommen. Das Refultat der einzelnen 
Fahrten enthält die folgende Zuſammenſtellung: 








7 Be 2. u Fr = = 
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Meil. 

25. Auguſt | 

Uhr Min. | 

1 24 1. 2 2 9 2 21 2740 

2? 26 |. 29Min. 25Sec.|1.57 |100—90 — | 36 B. 23 Min. 2740 

2 3 IIII. 130 — 10—115 1101-90-14 —| 22 — 2740 

28. Auguft 

U Min.| 5 

s 24 |IV 132 — 16 — 115 98 -76 — 139 —J 25 — 2500 

2. Septbr. 

Uhr Min 

8 V 22 — 40 — 2.2 110- 86 — | 31 201 — 2523 


214%, — | 2520 


» 1 |Iv 4 — 12-I20 l10o-90—|30—-| 23° — | 2523 
| 24° _ 12540 


1 2 |IX 25 — — — [1.9 8-6 — 3 — 2 — 2540 
3. Septbr, |X. — 1.93 _ — — 2533 
= xl. — 2.20 — 30 — — 2536 
4. Septbr. XII. 21 40 — 2.25 = | 26 — — 2545 
= oe if | = je] = | 


„. Wenn man aus den bis Hier mitgetheilten Probefahrten der brei Mafchinen Ba- 
daria, Neuſtadt Und Seraing die auf ein Bündel Holz von 50 Pfund entfallende, in 
wittlerer Feſchwindigfeit ſortgefchaffte Laſt auszieht, ergeben fi für die Bavaria 
RB Ch. Brutto, ir die Neuſtadt 141 Etr. Brutto, für die Seraing 152 Ctr. Brutto. 





— — 


‚1 Mad Zurücklegung eines Wegs von 2300 Rlaftern blieb die Maſchine ſtecken. 
Die Vuchrt wurde Daher für vicht geluntzen etklart. | — 
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Neufladt und Seraing fiehen fi alfo im Effeete beinahe glei, jedoch Kat Neuſtadt 
noch drei Fahrten vor Seraing woraus. Die Bavaria fieht einzig in ihrer Beben 
tung ba. 

Hteranf haben am 5., 6., 10. und 11. Sept. weitere Brobefahrten mit den Ru 
fhinen „Bavaria“, „Seraing“ und Neuſtadt“ flattgefunden. Wir fielen bie Ergebs 
nifle in Nahfolgendem zufanmen. 

1) Fahrten der Locomotive „Seraing* am 5. Sept. auf ber Strecke von Peyers 
bach nah Eichberg: 


Nr. der Fahrt. Belaſtung. Geſchwindigkeit. Holzverbrauch. 
1. 2541 Entr. 2.03 M. 1600 Pfv. 
2. 2541 — 2.03 — 1650 — 
3. 2538 — 2.05 — 1850 — 
— ker — = — 1650 — 
1550 — 


Der Ehperbrauch — ſich, wie früher? für bie Fahrt auf: und abwärte. 
2) nn der Locomotive „Reuflabi* am 6. Sept.: 


Belaftung. —— Holzverbrauch. 
1. 2526 Entr. IM. 1250 Pfd. 
2.. 2534 — — 1350 — 
3. 2540 — 1.93 —-- 1550 — 


= 3) Bahrten der Loromotive „Bavaria* am 10. und 11. Sept. bei ungünftigem 
etter ; 
Nr. Belaſtung. a Dampfipannung. uud 
28 M. 


1. 3403 6nir. 10095 Pfb. . 1500 BR. 

2.22 3403 — 1.30 — a 

3.2579 — 2.30 — 10095 — 1100 — 

4. 2548 — 2.09 — 100-95 — 1150 — 

5 2569 — 2.60 — 100-935 — 1250 — 
2576 — 2.50 — 10095 — 1300 — 


die nunmehr bekannt, hat die „Bavaria“ den erſten, die Neuſtadt“ ven zwei⸗ 
ten, die „Seraing“ den dritten nnd die „Vindobona“ den vierten Preis erhalten. 


Kurze Darftelung der an ben preußifchen Telegraphenlinien mit unters 
irdischen Zeitungen bis jeßt gemachten Erfahrungen; von Werner Sie- 
mens. Berlin, 1851. 


Unter diefem Titel Tiegt uns eine Broſchüre vor, welche ein befonderes Intereſſe 
deßhalb in Anfprud nimmt, weil der Verfaſſer, befannt als der Urheber und eiftige 
Vertheidiger der’ unterirdif den Telegraphenleitungen, die damit in Preußen bie 
jest gemachten Erfahrungen ausführlih beſpricht, die an den Tag gekommenen 
Mängel mit Angabe ihrer Urſachen Hervorhebt und Mittel m ihre Befeitigung in 
Vorſchlag Bringt. 

Bekanntlich find in neuerer Zeit bei den unlerirbifchen Zelegrapfenleitungen in 
Preußen häufige und bedeutende Störungen eingetreten und haben über die Zuver⸗ 
Läffigfeit der Ifolirung der Drähte mittelfi einer Umhüllung mit Gutta⸗percha gros 
Sen Zweifel erregt, felbft da, wo man früher mit vollfier Buverficht die Gutta⸗percha⸗ 
Drähte in den Boden legte. 

Der Verfaſſer fuht nun nachzuweiſen, wie die — —— welche die 
erſten unterirdiſchen Leitungen gegeben haben, nur Folge der bei ihrer Anlage 
begangenen Fehler ſind, die theils in der durch die damaligen Beitverhältniffe gebo⸗ 
tenen Uebereilung, theils in dem gänzlichen Mangel an Erfahrungen über bie Eigen⸗ 


— 


22 Bei mit Schnee vermiſchtem feinem Staubregen und heftigem Seitenwind. 
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ſchaften des zur Verwendung kommenden Materials, und ungenügender Sorgfalt bei 
der Auswahl und Verarbeitung deeſelben ihren Grund haben. 

Es fen jegt aber der Zeitpunkt eingetreten, wo man auf der Grundlage wirflich 
gemachter Erfahrungen weiter bauen fann und ein beftimmtes und wohlbegründetes 
Urtheil darüber zu fällen im Stande ift: ob der neu eingefchlagene Meg überhaupt 
u dem gewünfcten Ziele führen wird, oder ob er als verfehlt zu betrachten und 
ganz zu verlafien ift. . 

" Die Fragen, von deren Beantwortung biefe Entſcheidung nur abhängen kann, 
find folgende: 


1) Erhält ſich die gute, unverfälfchte und nicht verborbene Gutta⸗percha im Erb- 
boden unverändert, oder unterliegt fie einer, wenn auch langſamen Ums 
wandlung? 

Aus der Befchaffenheit, in welcher fih die .meiften der feit mehreren Jahren im 
Boden liegenden Drähte dermalen befinden, und aus dem Umſtande daß Veraͤnde⸗ 
rungen nur da eingetreten fint, wo fi) Mängel in dem Material oder in ber Fabri- 
eation nachweifen laſſen. laſſe ih — nad der Anficht des Verfaflere — mit Sicher⸗ 
heit folgern, daß die Gutta⸗percha, wenn unverfälfht und nicht vor ober bei der 
Fabrication verdorben, fih in Hinlängliher Tiefe des Erdbodens ganz unverändert 
erhält und ‚Daher zu unterirbifchen Leitungen vollländig geeignet ift. 

2) IR die Technik der Drahtfabrication und die Kenniniß des Materials fo weit 
vorgeſchritten, daß jegt nur Drähte zur Verwendung kommen, welche nicht die 
Urſache baldigen Berderbens in ſich tragen ? 

Hier meint der Verfaſſer, daß bereits die an ben neueren Telegraphenlinien ges 
machten Erfahrungen diefe Frage bejahen. Die im Frühjahr 1849 angelegten Linien 
Breslau⸗Oderberg. Berlin Hamburg, Koͤln⸗Aachen mit unterirbifcher Leitung feyen 
in fat unansgefegt gutem Betriebe geblieben. Es ſey noch Fein Ball conſtatirt, daß 
auf diefen neueren. im brittenInhre befiehenden Linien «ine Veränderung der Gutta⸗ 
percha oder auch nur eine vorübergehende Dienſtunterbrechung in Folge fchlechter 
Fabrication der Drahte vorgefommen wäre, womit jedoch nicht behauptet werden joll, 
dag auf biefen neueren Linien durchaus Feine Babricationsfehler vorfommen. Das 
Borfommen folder Fehler würde ih nur durch eine fehr Rrenge, gründliche und 
mit DBenugung aller Hülfsmittel der Wiffenfchaft durchgeführte Gontrolirung der 
Fabrication felbft und bes zur Verwendung fommenden Materiald vermeiden laflen, 
es werde aber eine jährlich wiederholte grünblidde Reviſion der unterirbifchen Leis 
tungen, bei welder alle vorhandenen "Sfolationsfehler befeitigt werden, jedenfalls 
nöthig feyn, und es:müfle die Technik ber Drahtfebrication für hinlaͤnglich ausgebil- 
det erklärt werben, wenn auch noch Hin und wieder Fehler derfelben vorkommen. 
Die Erfahrung habe auch gezeigt, daß die unoulcanifirte Gutta⸗percha im feuchten 
Boden nit wie im Seewaſſer nad und nad in ein weniger gut ifolirendes Hybrat 
umgewandelt wird. Die etwas geringere Härte und das etiwas fchnellere Sprödes 
werben ber ungejchwefelten Gutia⸗percha in freier Luft feyen zwar noch bleibende 
Nachtheile derfslben, dagegen laſſe die Schwefelung die Verwendung ſchlechter und 
waflerbaltiger Maſſe weniger gut erkennen. Die Anwendung ungefchwefelter, gut 
entwäflerter Gutta⸗percha ſey daher rathfamer, indem fie die Gefahr der Verwen⸗ 
dung ſchlechter Drähte noch weiter vermindert. 


3) Sind er unterirdifchen Drähte gegen äußere Beſchaͤdigungen Hinlängli zu 
em? - 


Die bei den neueren Telegraphenanlagen angewendete Tiefe von 3 Fuß fichert 
oie Draͤhte nah allen bisherigen Erfahrungen nicht nur vollftändig gegen zufällige 
Beſchaͤdigung bei Ausführung der gewöhnlichen Bifenbahnarbeiten: und gegen Be 
nagung durch Thiere, ſondern entzieht fie auch gänzlih dem Zutritt der atmofphärt- 
fen Luft und befeitigt Daher die Möglichkeit einer allmählihen Berharzung der 
Gutta⸗percha. An ſolchen Orten, wo der Draht durch hefondere Verhältnifle einer 
Beſchädigung aus irgend weldden Grunde ausgefeßt, oder wo bie Tiefe von 21/, — 
3 Fuß nit zu errelchen ift, kann derſelbe leicht duch Thonrinnen, oder mo es 
nöthig, durch eiferhe Röhren gefhügt werden. 

Der günfligen Beantwortung ber geftellten entfheidenden Fragen ungeachtet 
empfiehlt der Verfaſſer die neuerdings angewendete Ueberziehung ber ifolirten Drähte 
mit Bleiröhren. Durch bie Meberziehung mit Blei werde die Gutta⸗percha gänzs 
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lich dem Zutritt fowohl ber Feuchtigkeit wie der Luft entzogen. Da das Blei ven 
Draht dit umgibt und die etwa nod vorhandenen Zwifhenräume durch Talg aus: 
gefüllt find, fo werde die Feuchtigkeit auch in dem Falle fih nicht zwifchen der Gutta⸗ 
yerha und dem Blei durch Gapilfarfraft verbreiten koͤnnen, wenn die Bleiröhre 
irgendwie beſchaͤdigt ſeyn follte. Der Bleiüberzug verhindere ferner die leichte Pe: 
fhadigung des ifolirenden Outta-perchaslieberzuges anf dem Transport und heim 
Einlegen, und made flattgefundene Beſchädigungen leichter erfennbar. 

Die mit der Anwendung bes Bleies in Verbindung flehende Vergrößerung ber 
den unterirdifhen Leitungen eigenthümlichen Ladungserfcheinungen ift nach bereite 
vorliegenden Erfahrungen nicht fo betraͤchtlich, daß fie nicht durch die Wahl und 
Einrihtung der telegraphiſchen Apparate unfhäblih zu machen wäre. Endlich ift 
auch die Koftenvermehrung durch die Heberziehung der ifolirten Drähte mit Blei- 
vöhren nicht fo bebeutend, wie es auf den erften Blid ſcheint. Da ber ifolirende 
Meberzug allen äußeren Ginwirfungen entzogen tft, fo kann er ohne Gefahr beträcht- 
lich ſchwächer gemacht werden. Die Griparung an Gutta⸗percha un dann ben 
größten Theil der Koften des Bletüberzuges. Außerdem erlaubt der mit Bleiroͤhten 
zu Ar höhere Grab von SIfolation die Anwendung ſchwächerer Drähte für 
lange Linien. 

Der Berfaffer geht Hierauf auf eine Grörterung der relativen Vor⸗ und Nach⸗ 
theile der oberirdifchen und unterirbifchen Leitungen über, und findet die überwiegens 
den Vorzüge auf Seiten der legtern. Er fließt feine Schrift mit Folgendem: 

„Der Zweck diefer Blätter war: zu zeigen daß die ungünfligen Refultate, welche 
die erfien, in Preußen angelegten, unterirdiſchen Leitungen gegeben haben, nicht Folge 
des angenommenen Syſteme, fondern der, mei durch Mangel an Erfahrung und 
ungünftige Berhältnifle herbeigeführten Fehler ber Anlage und fpäteren Derwaltung 
waren. Diefe Fehler find bei den neueren Anlagen großen Theils vermieden und 
werben ſich bei fpäteren buch richtige Benutzung der gewonnenen Erfahrungen und 
der Fortſchritte der Technik gänzlich befeitigen laſſen. Eo ift aber zu beklagen, daß 
durch dieſe ungünftigen Reſultate ein fchr allgemeines und unbegründetes Vourtheil 
gegen das Syſtem unterirdiſcher Leitungen überhaupt hervorgerufen if. Ueber den 
wahren Werth desfelben kann nur eine genaue, von willenfhaftlichen und fachfuns 
digen Männern angeftellte, vergleichende Analyfe der bisherigen Mefultate endgültig 
entfcheiden. Es würbe daher gerade jet von hoher Wichtigkeit und großem pre 
tifchem Nusen feyn, wenn bie Regterung ben ſchon einmal betretenen Weg wieder 
einfchlüge und das gutachtliche Urtheil einer wiſſenſchaftlichen Commifſton über vie 
- jegt vorliegenden Reſultate und die zu ergreifenden Maßregeln, fowie über diejenigen 
organifhen Cinrichtungen der Verwaltung, Die zur fleten Erhaltung ber Dienftfähig: 
feit der Leitungen und des ganzen Inftituts durchaus nothwendig find, einholte.“ 

Bei der großen Wichtigfeit des Gegenſtandes, befonders für Preußen, wo das 
Syſtem der unterirbifchen Leitungen bis jegt faft ausfchließlih m Anmwenbung var, 
darf man annehmen, daß der Borfchlag des Hrn. Siemens eine günftige Aufnahme 
bei der Regierung finden und dazu dienen werde, ein entfcheibendes Urtheil über vie 
fernere Zuläffigfeit der unterirdifchen Telegraphenleitungen herbeizuführen. (Eiſen⸗ 
bahn-Zeitung 1851, Nr. 80.) 





Berfahren Tünftliden Kampher vom natürlichen zu unterſcheiden. 


Durch die Anwendung polarifirten Lichts läßt fi die Fleinfte Menge natürlichen 
Kamphers von dem kuüͤnſtlichen Kampher (der feſten Verbindung von Salzfäure mit 
Terpenthinöl) unterfheiden. Wenn man Heine Stüdchen von jebem befonders auf 
Blasfchieber bringt und jeden mit einem Tropfen Alkohol verfegt, fu läfen fie ſich 
auf und kryſtallifiren ſchnell. Ueberwacht man die Kryftallifation‘ des natürlichen 
Kamphers mittelft des Mifeoffops und polarifirten Lichts, fo ſieht man eine aus- 
gezeichnet fhöne Entfaltung von gefärdten Kryflallen, während bei dem Kunſt⸗ 
product nichts der Art beobadhtel wird. WB. Bailey «(Silliman’s Journal, 
Mai 4861.) ' 2. 2 
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Morphiumbereitung aus einem bisher weggeworfenen Gegenſtande. 


Wenn man die zur Oelgewinnung ausgeſchlagenen Kapſeln des bei uns ge⸗ 
bauten Mohns ganz fo behandelt, wie die Lehrbücher angeben bei ber Bereitung bes 
Morphiums aus dem theuern Opium, fo erhält man ein fehr fchönes und billiges 
Morphium, und ganz wenig Narcotin. (Gemeinn. Wohenfhr. bes polyt. Vereins 
zu Würzburg, 1851 S. 222.) 


Künftliches Leder. 


Sn Abington im Staate Maſſachuſetts wurde eine Mühle zum Mahlen und 
Yulvern der Lederabfehnigel oder Abfälle von Schuftern und Sattlern errichtet. Diefe 
Abſchnitzel werden in ein gröblides Pulver. wie Schnupftabaf verwandelt, und biefes 
Bulver wird dann mit gewiffen Gummiarten und anderen Subftangen gemifcht, welche 
ihm eine folde Cohäſion geben, daß die ganze Muffe gefchmolzenen Leder ähnlich 
wird. Diefer Teig trodnet bald fo weit aus, dag man ihn auf die gewünſchte Dide, 
z. B. 1 Millimeter, zu einem haltbaren und waſſerdichten Blatt auswalzen Tann. 
D’Aubreville (Moniteur industriel, 1851 Nr. 1594.) 


_ en 





Streichriemenfalbe, 


Die meiften Salben find zu weich und bleiben deßhalb an den Meſſern Hängen. 
Schubert bedient fid feit zwei Jahren nachflehender Salbe: Man fehmelzt etwas 
Outta = perda und knetet das gleiche Gewicht gelöfchten Kalk darunter, der zuvor 
durch ein fehr feines Sieb geihlagen wurde. Diefe Maſſe ftreiht man mit einem 
heißen eifernen Spatel oder Meier däun, aber gleich auf das Leder ober auf ein 
dazu paflendes Stüd weiches Holz, 3. DB. Lindenholz, erwärmt dann ben Ueberzug 
etwas und reibt feinftes Pulver von Scieferfiein oder Blutflein oberflählih ein. 
Man Fönnte auch allenfalls einen Theil des Kalks durch Blutftein erfegen. Die Mafle 
Ihärft gut und laͤßt die Meſſer vollfogimen rein. (Gemeinnuͤtz. Wochenſchr. d. polyt. 
Bereins zu Würzburg, 1851 S. 152.) 





Ueber die neue Krankheit bed Weizens. 


In Bolgendem theilt H. Bilmorin tasjenige mit, was man über biefe, an 
vielen Orten (in Sranfreih) zugleih vorgelommene Krankheit weiß. Wo id) die 
Krankheit beobachten konnte, jagt ex, beſchränkt fie fi meiftentheild auf einzelne 
Streden. Man bemerlt auf einigen Streifen, welde am Rande des Feldes liegen, 
etwas barniederliegende Halme von weißlicher Farbe. Die Aehre ift mager; bie 
Blüthe bildet fi langſamer, als auf den banebenfichenden Halmen, oder doch fehr 
unvolllommen. Da wo die Krankheit etwas ftärker auftritt, legt fi der Halm ganz 
um, ohne daß Winde oder Regen ihn niedergefhlagen hätten. Wenn man einen 
Büſchel foldher nieverliegender Halme ausreißt, fo bemerkt man, daß das Stroh zwis 
fen bem zweiten und dritten Knoten braun auefieht, wie brandig, und an biefer 
Stelle einen flarfen Umbug hat. Oeffnet man das Stroh an dieſer krankhaften 
Stelle, fo findet man das Innere des Halms mit weißen, baumwollartigen verwidel- 
ten Faſern befegt, welche unftreitig ein Schwammgewebe (Mycelium), das erfle 
Alter aller Pilze, find. Der Theil des Halms, auf welchem fi dieſe Schmaroger- 
pflanze befindet, verliert feine gewöhnliche Conſiſtenz, wird bald fpröde uud ſieht end⸗ 
lich wie eine todte Materie aus, bie keinen Saft mehr hindurchläßt, der Achte und 
ben Körnern alfo ihre Nahrung entzieht. — Gntwidelt fi das Uebel erſt nad ber 
Blüthe, wie dieß im heurigen Jahre faſt überall der Fail war, und greift es nicht 
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zu ſchnell um fi, fo Können die Körner. durch den in ben Blättern und in dem 
obern Theil des Halmes enthaltenen Saft noch ziemliche Nahrung finden; doch if 
anzunehmen, daß der angegriffenen Pflanze beträchtlih weniger Nahrung züfließt. 
Nur die zuerft befallenen Theile kommen gar nicht zur Blüthe und bei ihnen fehlt 


das Korn ganz, was aber in dieſem Jahre feltene Ausnahmen find. Man follte. 
daher, ohne fi) wegen des Uebels, welches fchwerli von Bedeutung ſeyn wird, zu‘ 


beängfligen, forgfältig die Phajen feiner Entwidelung beobachten, um es, wenn es 
im näcdften Iahre wieder erfcheint, befämpfen zu können. (Moniteur industriel, 
1851, Nr. 1568.) 


— —— — —— 


Gypſen des Miſtes, beſonders in Pferchen. 


Wo Gyyvs wohlfeil zu haben iſt, follte man den Dünger, fobald er aus ben 
Stälfen kommt, fogleih damit beftreuen, um das bei der Zerfehung des Düngers ſich 
entwidelnde Anımoniaf zu binden und ihm fo jenen Beftanbtheil, auf welchem feine 
fruchtbarmachende Kraft größtentheils beruht, zu erhalten. Bin Landmwirth im franzöfs 
fchen Departement Puy⸗de⸗Doͤme beftreut taͤglich die Pferche, wo feine Schafe uͤbernach⸗ 
teten, mit Gyps, wodurch er die Ernte bedeutend verbeſſert; es if dieſes Verfahren au 
leichter ausführbar, als das Eingraben des Miftes unter die Erde. Der Boden follte 
bei defien Anwendung nicht zu Falfig, fondern mehr Thonboden feyn, auch nicht zu troden, 
vielmehr feucht, und überdieß muß die Pferche dichter ober längere Zeit von den 
Thieren bewohnt werben als gewöhnlih. (Moniteur industriel, 1851 Nr. 1562.) 


.m 1... .—. — — 


Der Feldſalat als Futtergewaͤchs. | 


Der Feld» oder Aderfalat (Valeriana olitoria) ift als ein Futtergewächs zu 
empfehlen, welches frühzeitig heranwächst, alfo zu gebrauchen ift, wenn das trodene 
Futter ſchon ausgeht und das neue noch nit hinlänglich entwidelt feyn kann. Diefe 
Pflanze it fehr nahrhaft, namentlid für das Rindvieh, das fie fett macht, gelinde 
abführt und deſſen Milh an Güte und Menge davon zunimmt. Gie wächst gerne 
in jedem Boden, im fandigen wie im feſteſten. Man fäet fie im Auguft oder ber 
erften Hälfte Septembers in ein Habers oder Gerfiens Stoppelfeld, welches Feiner 
andern Zubereitung bedarf, als freuzweife geeggt zu werben, che man ben Eamen 
dünn fäet. Der Same bleibt 5—6 Jahre Feimfähig; doch muß er beim Säen we 
nigftens ſchon ein Jahr alt feyn, weil ber einjährige nicht fo gut und fpäter auf 
geht als älterer. Die Pflanze wird noch grün von. Ende April Bis zu ihrer Meife, 
Ende uni, vom Vieh gefreffen. Sie entwidelt zahlreiche Stengel und Blätter und 
wird 8 bis 11 Sol Ho. Sie laßt fi mit der Hand leiht ausreißen, was man 
thut, wenn die Stengel gelb werden; man legt fiean einem gebedten Ort in Haufen, 
driſcht und fehüttelt fie 10 — 12 Tage darauf aus, um die Samen zu gewinnen. Die 
trodenen Etengel find auch noch ein gutes Futter. Nah ihrem Anbau läßt ſich bie 
Brache anwenden, weil man das Feld noch auf alle mögliche Weife beſtellen Tann; 
man kann dann aber auch eine andere ſchnell heranwachſende Pflanze bauen. (Mo- 
niteur industriel, 18514 Nr. 1562.) Be 


Augsburg ‚ Bucbenderei bet 3. G. Gotta'fgen Buchhandlung. 
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XV. 


Ueber die Conſtruction der Dampfkeſſel; von W. Fair— 
bairn, Civilingenieur und Mitglied der Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften zu London. 


Aus dem Civil Engineer's and Architect’s Journal, Mai 1851, S. 266. 


Die Beränderungen ber Dampfmafchine , feit ihrer erften Ein- 
führung duch Watt — vor drei Viertel» Jahrhunderten — waren 
fehr zahlreich und verfchiedenartig; und obgleich die Fortfchritte in ihrer 
Anwendung und Berbefierung eben fo raſch ald wunderbar waren, fo 
find wir doch noch unentfchieden, welche Art ihrer Eonftruction Die befte 
fey. Die richtige Anwendung wifienfchaftlicher Grundfäge und bie 
fiufenweis Reigende Vollkommenheit unferer Diafchinenbaumwerfftätten, haben 
uns zu jener Vollkommenheit geführt, weldhe ben Mechanismus ber 
heutigen Dampfmafchine charakterifit. Die Dampfmafchine felbft kann 
als eine verhältnigmäßig volllommene Mafchine angefehen werben, und 
ich werde daher meine Bemerkungen faft ausfchließlich auf den fo wich, 
tigen und nothwendigen Gehülfen berfelben, den Keffel, befchränfen, 
welcher die Duelle der Kraft if. Selbft bei diefem eröffnet fich aber 
ein weites Held der Uinterfuchung, und auf ben erften Schritten berfelben 
werden wir verwirrt buch die endlofe Verfchiedenheit von Conſtruc⸗ 
tionsformen, welche in verfchiedenen ‘Perioden von ben Mafchinenbau- 
meiftern angenommen, aber unglüdlicherweife nicht mit ber aufmerffamen 
Kritik wie die Dampfmafchine felbft behandelt wurden. Es ift bieß 
eine fonderbare und fehr zu bedauernde Thatfache, denn da ber Keffel 
die Quelle ber Triebkraft ift, fo gehört er zu den wichtigſten Theilen 
der ganzen Mafchine. Bon feinen Berhältniffen und feiner Einrichtung 
hängt bie Defonomie und Regelmäßigfeit bes Betriebes ber Dampf- 
mafchine, fowie von feiner Stärke und guten Anfertigung das Leben und 
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Eigenthum ber Perfonen ab, welche mit ihm in Berührung kommen. 
Da man bie Dampfmaschine als ein Hauptfächliches Beförderungsmittel 
ber allgemeinen Wohlfahrt und der Eivilifation der Welt betrachten 
muß, da fie mit den täglichen Befchäftigungen ber Menfchen innig ver- 
bunden ift, fo find die Sicherheit und Wirffamfeit eines jeden Theiles 
und befonbers diejenige bes Keſſels, Gegenftände allgemeiner Wichtig. 

keit. 


Ich werde daher die Dampfkeſſel in Beziehung auf ihre Conſtruc⸗ 
tion, ihren Betrieb, ihre Feſtigkeit und Sicherheit und ihre Wohlfeil⸗ 
heit betrachten, 


1. Was die Conftruction anbetrifft, fo muß ich etwas weiter in 
Details eingehen; ich muß von der Form und von andern Dingen re 
den, welche für den praftifchen Mafchinenbauer yon Wichtigkeit find, 
ba es hierbei ſich darum Handelt, die größte Stärke mit dem wenigften 
Material zu erzielen. Bei Keſſeln ift bieß um fo nothwendiger, weil 
. jede Zunahme der Stärfe des Blechs die Durchlaſſung der Wärme ver- 
mindert und Dadurch fowohl die Niete als die Kefielplatten auf ber- 
jenigen Seite wo das Feuer einwirft, der Beichädigung ausſetzt. 

Man Hat im Allgemeinen angenommen, daß dad Auswahen ber 
Kefielbleche den Tafeln eine größere Feſtigkeit in der Richtung ihrer 
Länge als in ber Breitenrichtung ertheile. Dieß ift aber durchaus 
nicht richtig, denn eine Reihe von Berfuchen, welche ich vor einigen 
Jahren angeftelt Habe, lieferte mir den Beweis, daß Fein Unterfchieb 
in ber Feſtigkeit des Keſſelblechs flattfindet, mag man es nun in ber 
Richtung des Fadens, oder in einer Querrichtung zu zerreißen fuchen. 
Fünf verſchiedene Sorten von englifchen Kefielblechen gaben folgende 
Refultate : | 


Mittleres J— Mittleres zerreißendes 





Art des Gifte |, Bmldtzn Tonnen | Genißt I Kommen 
Fadens oder Nervo. des Fadens. 
VYorkſhire⸗Blechee 25,77 | 27,49 
5 BT yeah Be | 22,70 26,37 
Derbyfhire-Blehe .» - 2... 21,68 18,65 
Shropfhires@lehe - . :... 22 22,00 
Stafforbfhire-Blede - - - .» . » 19,56 21,01 


Durchſchnitt ... 22,51 23,10 
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Hieraus folgt, daß man bei ber Gonftruction ber Keſſel die Blech- 
sofeln. in jeder Richtung, wie fie der Keffelfehmieb für näthig finden, 
mit vollfommener Sicherheit anwenden fann. Naͤchſt der Feſtigkeit der 
Blechtafeln kommt bie Bernietung in Betracht, nämlich bie beften und 
ficherften Mittel um die Tafeln mit einander zu verbinden. Nichttech- 
nifer und felbft manche Keſſelſchmiede koͤnnten auf ben erften Blid glau- 
ben, es feyen die vernieteten Theile die ſtärkern Punkte des Keſſels; 
wenn man aber bedenkt, daß an den Kanten der Blechtafeln Löcher ges 
ftoßen find, fo wird man bald einfehen, daß an den Verbindungsfanten 
zweier Blechtafeln weit fchwächere Stellen vorkommen, als da wo fie 
maffto find, 


Es wurde bieß vor einigen Jahren durch eine Reihe von Verſuchen 
nachgewieſen, indem man bie Fefligfeiten verfchiedener Arten von Ber- 
nietungen dadurch probirte, daß man fie unmittelbar auseinanberriß. 
Die durch Diefe Verfuche erlangten Refultate find in Beziehung auf 
bie relative Seftigfeit der vernieteten Berbindungen und ber maffiven 
Bleche ganz folgerecht, Bei zwei verfchiedenen Arten von Vernietuns 
gen, ber doppelten und ber einfachen, verhielt fich deren Feftigfeit zur 
Seftigfeit der Blechtafeln wie die Zahlen 100, 70, 56. 


Nimmt man die Felligfeit ber vollen Tafel an zu . A 100 

fo verhält ih die Feſtigkeit doppelt vernieteter Berbindungen mit 
Berüdfigtigung der Oberflächen der Tafeln wie .» . . 70 

und die Feſtigkeit einer einfach vernleteten Verbindung wie . : 56 


Diefe Berhältniffe der relativen Feftigfeiten der Bleche und ihrer 
-Berbindungen fünnen in ber Praxis ald Normen angenommen wer 
den, wenn es fih um die Anfertigung von Gefäßen handelt, welche 
bampf= und wafferdicht feyn, und einem Inneren Drud von 10 — 100 
Pfund auf 1 Quadbratzoll ausgefegt werben follen. 


Bei der Konftruction von Keſſeln, welche einem flarken innern 
Drude ausgefegt werden follen, ift ed zwedmäßig, die Form und das 
Material fo zu wäßlen, daß die größte Feftigfeit in ber Richtung ber 
höchften Belaftung befindlich ift; um dieß auszuführen, muß in Betracht 
gezogen werben, ob diefelbe Anordnung für alle Durchmeffer erforderlich 
ift, oder ob Die Form und Lage ber Blechtafeln verändert werden müffen. 
Nun befigen wir treffliche Berechnungen von Prof. Johnſon am 
Franflin-Inftitut in Nordamerika, die fih auf die Feftigfeit cylindri- 
cher Keſſel beziehen Cpolytechn. Journal, 1833, Bd. XLVII ©, 81), 
und aus denen wir das Nachftehende auszugsweife mittheilen: 


6 * 
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a) Um bie Sraft Tennen zu lernen, welche einen cylindriſchen Keſſel 
in der Kängenrichtung zu zerfprengen fucht, oder mit andern Worten, 
welche bie Köpfe oder Enbflüde von ben gefrümmten Seiten abreißen 
wii, haben wie nur die wirklichen Oberflächen ber Enbdftüde zu nehmen 
und ihre Oberflächen Einheiten mit ben Kraft» Einheiten zu multipli- 
eiren, bie auf eine folge Oberflächen» Einheit einwirken; bieß gibt bie 
ganze zerreißende Kraft in jener Richtung. 


Um dieſer Kraft entgegenzuwirfen, müflen wir bie Beftigfeit von - 


fo vielen der Länge nad) laufenden Stäben fennen, als lineare Eins 
heilen in ber Peripherie des Eylinders vorhanden find. Die vereinigte 
Feftigfeit diefer Stäbe bildet Die Summe ber Widerftand leiftenden Kraft, 
und in dem Augenblid wo die Zerreißung flattfinden fol, müflen bie 
zerreißenbe und bie widerfiehende Kraft offenbar einander gleich ſeyn. 


b) Um die Kraft zu beftimmen, welche ben Eylinder Tängs ber 
gefrümmten Seite, ober vielmehr längs ber gefrümmten Seiten zu zer 
reißen fucht, müffen wir ben Drud betrachten, welcher durch bie ganze 
Breite des Cylinders auf jede lineare Einheit des Durchmeflers wirkt. 
Daher wird ber ganze Betrag von Kraft, welde ben Eylinder dadurch 
in Hälften zu theilen fucht, daß ſie ihn längs zweier Linien an ents 
gegengefegten Seiten trennt, dadurch bargeftelt werden, daß man ben 
Durchmeſſer mit derjenigen Kraft multiplicirt, die auf jede Einheit der 
Oberfläche einwirkt, und diefed Product mit der Länge bes Eylinders. 
Aber auch ohne die Länge zu berüdfichtigen, Eönnen wir bie Kraft bes 
trachten, welche erforderlich ift, um ein einziges Banb in ber ans 
genommenen Richtung und von einer linearen Einheit in ber Breite zu 
zerreißen; denn offenbar macht es feinen Unterfchieb in Beziehung auf 
die leichte oder fehwierige Trennung der Seiten, ob der Cylinder lang 
oder Eurz if. Die in biefer Richtung wirkende zerreißende Lraft 
wird daher buch ben Durchmefler multiplicirt mit dem Drud auf bie 
Oberflächen » Einheit dargeftellt. Die in berfelben Richtung vorhandene 
widerflehende Kraft ift nur bie Feftigfeit der beiden entgegengefegten 
Seiten bed angenommenen Bandes. Hier muß baher im Augenblid 
bed Bruchs Die zerreißende Kraft ber Feſtigkeit ebenfalls genau gleich 
feyn. 

Hr. Johnſon zeigt nun, daß wenn der Durchmefjer größer wird, 
das Product des Durchmefjers mit der Kraft oder dem Drud auf bie 
DOberflähen» Einheit, in demſelben Verhaͤltniß zunehmen müſſe. Ich 
werde diefe Wahrheit zu beweifen fuchen; ebenfo daß, wenn ber Durch⸗ 
mefjer irgend eines cylindriſchen Gefäßes zunimmt, die Metallſtärke 


ber Dampfleſſel. Ä 85 


genau in bemfelben Verhaͤltniß zunehmen muß, während ber Druck oder 
die zerreißende Kraft biefelbe bleibt. Es muß ferner berüdfichtigt wer- 
den, daß wenn ber Durchmeſſer bed Kefield zunimmt, die Oberfläche 
der Endftüde ebenfalls größer wird, und zwar nicht im Verhaͤltniß des 
Durchmeflers, fondern im Berbältniß des Duadrated von dem Durch⸗ 
meſſer. Man fieht daher, daß bie Kraft, anftatt daß fie verdoppelt 
wird, wie dieß ber Fall in der Richtung des Durchmeſſers und ber 
Beripherie ift, fie an den Enden. vervierfacht wird; oder mit andern 
Worten, ein doppelt fo weiter Eylinder hat den vierfachen Drud in 
ber Zängenrichtung zu ertragen. 

Die Widerftand leiſtende Kraft ober die Metallftärke eines chlin⸗ | 
drifchen Keſſels braucht jedoch nicht in bemfelben Verhältnifie zuzuneh⸗ 
men wie der Umfang bes Kreifed, fondern nur in dem Berkältnifie 
bed Durchmeſſers; folglich fteigt die Metalftärfe in demfelben Verhaͤltniß 
mit dem Durchmeſſer. Daraus erfieht man, daß das Beflreben bie 
Enden cylindriſcher Keſſel abzureißen, in biefer Richtung nicht größer 
iſt als in jeder andern; wir dürfen daher auch mit vollfommener Sicher: 
heit folgern, ba, wie wir gefehen Haben, bie Tendenz zu Brüchen nach 
beiden Richtungen in dem Verhaͤltniß des Durchmefjerd fleigt, daß eine 
Abweichung von dieſem Gefeg in Beziehung auf bie Blechſtaͤrke, bie 
Stärke des Keſſels nicht erhöhen wuͤrde. 

Ich wurde auf biefe Unterfuchungen buch den Umftand geführt, 
daß Hr. Sohnfon dabei offenbar vorausfegt, es gäbe feine Verbin⸗ 
‚dungen bei den Blechtafeln, und daß die Feſtigkeit des Eiſens — 6000 
Pfd., d. h. über 26 Tonnen auf ben Quadratzoll betrage. Nun Haben 
wir aber aus. den Nefultaten der oben angeführten Berfuche erfehen, 
daß gewöhnliche Keffelbleche nicht mehr als 23 Tonnen auf 1 Qua⸗ 
dratzoll tragen Tönnen, und da faft ein Drittel von dem Material zur 
Aufnahme ber Niete audgeftoßen wird, fo müflen wir die Seftigfeit noch 
mehr vermindern, und 15 Tonnen ober etwa 34,000 Pfd. auf ben 
Duabratzoll als bie Feſtigkeit des Material ober als den Drud ans 
nehmen, bei welchem ber Kefjel zerfpringen würde, 

In Beziehung auf bie oben angegebene Zahl müfjen wir bemerfen, 
daß nach ben Verſuchen bie Zeftigfeit der vernieteten Verbindungen ber. 
Kefiel ungefähr die Hälfte von ber Feſtigkeit des Blechs felbft beträgt; 
berüdfichtigt man aber, daß fich die Fugen gegenfeitig kreuzen, fo kann 
man bie Feſtigkeit vernieteter Bleche oder ben zerreißenden Drud eines 
eplindrifchen Keſſels füglich zu 34,000 Pb. annehmen, 

Dieß muß alſo in der Praris als die größte Feftigfeit zufammens 
genieteter Kefelbleche angefehen werben, und wir wollen nun ben Ges 
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genftand weiter verfolgen und unterfuchen, unter welchem zn ein 
Keſſel mit Sicherheit betrieben werben kann. 

Es iſt nachgewiefen worden, daß bie Stärfe eolinbrifcher Keſſel, 
in ber Richtung ihrer Peripherie genommen, ſich wie ihre Durchmeſſer 
verhält; in ber Richtung der Enden hingegen, im Verhältniß bes Qua⸗ 
drats der Durchmefler flieht. Wir werden jedoch fehen, daß der Drud 
nicht in jeder Richtung genau derſelbe tft, und daß dad Material in 
der Längenrichtung weniger auszuhalten hat als auf der Peripherie, 
Wir wollen 3. B. annehmen, daß von zwei Keſſeln ber eine 3, ber 
andere 6 Fuß im Durchmefler bat, und daß jeder auf den Quadratzoll 
einen Drud von AO Pfd. zu ertragen hat. In diefem Falle verhält fich 
offenbar die Oberfläche oder die Anzahl der Quadratzolle der Enden des 
3füßigen Keſſels zu der Oberfläche dew Enden bes 6füßigen Keſſels wie 
1: 4, und durch eine gewöhnliche Rechnung wird man finden, daß 
die Kanten von den Blechen, welche den cylindrifchen Theil des Ifuͤßi, 
gen Kefield bilden (bei 40 Pfd. auf den Quadratzoll), einen Drud. von 
40,712 Pfb., d. h. etwa 18 Tonnen, auszuhalten haben; während die 
Blechtafeln bes Gfüßigen Kefjeld einen Drud von 162,848. PBfd, oder 
72 Tonnen auszuhalten haben, d. 5. das Vierfache von dem was der 
Keſſel mit nur dem halben Durchmefler zu ertragen hatz ba fih nun 
bie Peripherien nur wie 2:1 verhalten, fo ift der Drud auf bie.cylin, 
driſchen Bleche des ‚großen Kefjeld nothwendig der doppelte. Dieß iſt 
aber nicht der Yal bei den übrigen Theilen des Keſſels, weil die Pe« 
sipherie eined Cylinders nur in dem Verhältniffe des Durchmeflerd zus 
nimmt, und folglich der Drud, anftatt in dem Verhaͤltniß des Qua⸗ 
drats des Durchmeſſers zuzunehmen, wie wir bei ben Enden bes Keflele 
nachgewiefen haben, bloß verboypelt wird, indem bie Peripherie bes 
6füßigen Keſſels nur die doppelte von derjenigen bes Zfuͤßigen ift. 

Zur weiteren Erläuterung wollen wir annehmen, daß bie beiden 
erwähnten cylindrifchen Keffel in eine Reihe von Reifen oder Bändern 
von 1 Zoll Breite getheilt feyen, Betrachten wir nun ein folches Band 
bes Zfüßigen Kefleld, fo finden wir, daß e8 bei einem Drud non 40 
Pfd. auf den Quadratzoll einen Drud von 1440 
Pfd. zu ertragen Bat, der. auf jede Seite einer Li⸗ 
nie wirft, welche durch die Achfe eined Cylinders 
von 36 Zoll Durchmeſſer und 1. Zell Höhe gezos 
gen ift, und welche Linie den Durchmeſſer bed Kreiſes 
bildet. Nun veranlaßt biefe Kraft einen Drud auf die 
Bunfte a,a in der Richtung der Pfeile der neben: 
ftehenden Figur bes ZIfüßigen Kreifes von 720 Pfb,; 
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und nehmen wir an, daß der Drud fo lange fleige, bis Die Kraft gleich 
ber Feftigfeit bes Eiſens bei a,a wird, fo ift klar, daß bei biefem Zus 
ande des Gleichgewichts ber beiden Kräfte dad geringfte Uebergewicht 
auf der Seite bed innern Druds einen Bruch ober eine Zerreißung 
veranlaflen würde, Wenn daher das Blech, aus weldhem ber Kefjel 
befteht, 1, Zoll die ift, und feine größte Feftigfeit 34000 Pfund auf 
1 Quadratzoll beträgt, fo erhalteu wir es — 472 Pfund auf 
41 Duadratzoll, als ben zerreißenden Drud des Keſſels. Da fih nun 
die Kraͤfte in diefer Richtung nicht wie die Quadrate, fondern einfad; 
wie die Durchmefler verhalten, fo ift Kar, daß bei 40 Pfd. Drud auf 
ben Quabratzoll, bei einem Bande von 1 Zoll Breite (oder biefem Theil 
eines Eylinders von 6 Fuß Durchmeffer) an den 
Punften b,b genau die doppelte Kraft von berje- 
nigen angreifen wird, weldde au den Punkten a,a 
bei einem Kefjel» Durchmefjer von 3 Buß einwirfte, 
Nehmen wir nun an, daß die Metallftärfe 1), 
300 wie bei dem Zfuͤßigen Kefjel betrage, fo folgt, 
daß wenn die Kräfte bei demfelben Drud in dem 
weiten Cylinder verboppelt werben, auch die Blechdide verdoppelt wer- 
den mnß, um benfelben Drud mit gleicher Sicherheit ertragen zu Füns 
nen; oder, was auf dasſelbe herausfommt, ber Gfüßige Keffel muß mit 
der Hälfte des Dampfdrucks betrieben werden, um bdiefelbe Sicherheit 
zu gewähren, die mit dem Zfüßigen Keſſel bei doppeltem Drud erreicht 
wird. Aus diefen Thatfachen geht alfo deutlich Hervor, daß Kefjel mit 
größern Dimenflonen auch eine größere Stärke im Verhältniß ihres 
Durchmefferd haben müflen; oder mit anderen Worten: ed müfjen bie 
Bleche eines 6fuͤßigen Keſſels die doppelte Dicke von denen eines Ifüßi- 
gen haben; und fo fort in dem Verhältniſſe, in welchem der Durch⸗ 
meſſer fleigt. 

Die relative Kraft, welche auf Eylinder von verfchiedenem Durch⸗ 
meſſer einwirkt, wird noch anſchaulicher, wenn wir ſie auf ben aͤqui⸗ 
valenten Drud per Quadratzoll reduciren, wie berfelbe auf Die Enden 
und auf die Peripherie des Keffels einwirkt. Bei dem Ifüßigen Keſſel, 
welcher mit einem Drud von 40 Pfb. betrieben wird, Haben wir eine 
Kraft von 720 Pfd. auf 1 Zoll Breite des Bleche; und 1, Zoll Stärke 
bes Blechs ergibt 720.4 = 2880 Pf. ald bie Kraft BERNIE 
an jedem Punkt ber Peripherie des Keſſels. 

Wenn wir bieß nun mit ber wirklichen Feſtigkeit ber —— 
Blechtafeln ſelbſt vergleichen, welche, wie wir oben annahmen, 34000 
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Pfd. auf 1 Quadratzoll beträgt, fo ergibt fi für den Drud, welder 
auf die Peripherie Feftigfeit wirkt, das Verhältniß von 2880 zu 34000, 
b. 5. faft 4 : 12, oder 472 auf ben Quadratzoll als die Außerfte Feſtig⸗ 
teit ber zufammengenieteten Blechtafeln. 


Diefe Deductionen fcheinen in Beziehung auf den Widerftand cy- 
linbrifcher Keffel, gegen eine Kraft, die von ber Achfe in allen Richtun- 
gen gegen bie Peripherie ausftrömt, ganz richtig zu ſeyn; diefelbe Fol⸗ 
gerung läßt fich aber feineswegs auf Die Enden bes Keſſels anmwenben, 
oder techniſch ausgedrüdt auf das Winfeleifen und die Bernietung, ba 
wo die Enden mit der Peripherie verbunden find. Um bieß zu be- 
weifen, wollen wir den 3füßigen Kefjel betrachten, bei welchem wir 
113 300 auf der Peripherie haben; diefe Freisförmige Verbindungslinie 
hat bei 40 Pfb. per Duabdratzoll einem Drud von 48 Tonnen zu 
wibderftehen,, welcher gleich ift einer Kraft von 360 Pfd., die der Länge 
nach auf jedem Zoll der Peripherie wirft. MWendet man nun biefelbe 
Kraft auf einen Hfüßigen Keſſel an mit einer Peripherie oder Verbin⸗ 
- bungslinie von 226 Zoll, fo findet man, baß fle genau ber vier: 
fachen Kraft oder 72 Tonnen ausgeſetzt iſt; jedoch müffen wir berüd- 
fichtigen, daß bie Peripherie verdoppelt ift, und folglich die einwirfende 
Belaftung nicht in einem vierfachen, fondern nur in einem boppelten 
Berhältniß, oder ald eine Kraft von 720 Pfd. der Länge nad) wie 
vorher auf jeden Zoll ber Keflelperipherie wirkt. Dieſe Thatfachen 
führen uns zu der Folgerung, daß die Zeftigleit der cylindrifchen Keſſel, 
in der Srümmungslinie genommen, in geradem Berhältniß zu ihrem 
Durchmeſſer fteht, und auf die Enden oder Durchfchnittsflächen an- 
gewendet, fi wie bie Quadrate der Durchmefler verhält; daß daher 
alle Arten cylindrifcher Röhren, welche denfelben Drud auszuhalten 
haben, in ber Richtung ihrer Peripherien nur im Verhältniß ihrer 
Durchmeſſer ſtaͤrker gemacht werden müſſen, aber in der Richtung der 
Enden wie die Quadrate ihrer Durchmeſſer. 


Wenn wir alfo die gegenfeitige Feſtigkeit ber Blechtafeln betrachten, 
welche cylindriſche Kefjel bilden, die einem innern Drud ausgeſetzt find, 
fo finden wir das abweichende Verhalten, daß die Feſtigkeit in ber. Laͤn⸗ 
genrichtung ber Dlechtafeln die Doppelte von berjenigen in der Richtung 
ber Curven ifl. Dieß geht aus einer .Vergleichung der. beiden Kräfte 
hervor, wobei wir gezeigt haben, daß die Enden des Zfüßigen Keffels 
bei einem innern Drud von 40 Pfd. in der Längenrichtung auf jeden 
Zoll des 1, Zoll ſtarken Blechs 360 Pfd. tragen, während die gleich 
bieten Tafeln in der Frummlinigen Richtung .nur einen Drud von 720 
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Did. auszuhalten haben. Dieſer Unterſchied ber Belaſtung iſt eine 
nicht leicht zu uͤberwindende Schwierigkeit, und alles was ſich in dieſem 
Falle thun läßt, beſteht darin, die Fugen ſich zweckmaͤßig kreuzen zu 
laſſen, ſowie in ber:Güte ber Arbeit und in der Vertheilung bes Ma⸗ 
terials. Zur Erreichung Diefer Zwecke dient Hierbei nachfiehende Ta⸗ 
belle, weiche die verhältnigmäßige Seftigfeit eylindrifcher Keſſel von 3 
bis 8 Fuß Durchmefler enthält. 


Tabelle gleicher Feſtigkeiten bei eylindriſchen Keffeln von 3 bis 


8. Fuß Durchmeſſer, welche die refpertive Metallſtärke eines jeden 
bei einem Drud von 450 Pfb. auf den Duadratzoll angibt. 





Zerreißender Drud — gleich der Außerften 


Keffel- Durchmeiler. Teftigfeit der vernieteten Verbindungen — Dide der Bleche in 


wie fie aus Berfuchen abgeleitet ift; Deeimaltheilen 
34,000 Pfd. auf den Quadratz. eines Zolles. 
Buß. Boll. 

s 0 0,250 
: 6 0,291 
i 0 0,833 
a 6 0,376 
> 0 0,416 
5 6 450 Pfund. 0,458 
6 0 | 0,500 
: 6 0,541 
€ ‚0 0,583 
{ 6 0,625 
® ‚0 0,666 


Keftel von einfacher Form und ohne innere Züge ſind bloß einer 
Art von Belaftung ausgeſetzt, aber diejenigen mit ‚inneren Zügen find 
derſelben Spannkraft ausgeſetzt, welche bie einfache Form erleidet, und 
überbieß ber Zufammenbrüdung, weldhe das Material der innern Züge 
Ducchzubiegen oder zu zerbrechen fucht. Bei bem cylindbrifchen Keffel mit 
zunden Zügen bivergiren bie Lräfte von ber Innern Achſe nach bem 
äußern Mantel, und fie convergiven nach jedem befonderen Zug Hin, ben 
der Keſſel umfchliept. 


Diefe beiden Kräfte äußern in einem Dampffeffel eine ununterbro- 
chene Wirkſamkeit; das Beftreben ber einen geht bahin, bie Außern 
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Blechtafeln und die Enden zu zerreißen, und das Beſtreben ber andern 
bie Form zu zerftören und das Material in ben mittlern Raum ber 
Züge zu drängen. Diefe beiden Kräfte wirken fehr verfchieben auf bie 
Widerftand leiftenden Kräfte des Keſſels, welcher in ber Richtung feines 
äußern Mantel einer Spannung Widerkand leiten muß, bie in jeder 
Rihtung von innen nach außen wirkt; bie Innern Züge Dagegen, welche 
wie ein Bogen wirken, feben jeder Zufammenbrüdung bedeutenden 
Widerftand entgegen. Es würbe eben fo belehrend als intereffant feyn, 
bie Beſchaffenheit dieſer Lräfte auseinanderzufegen und das Gefeh 
zu beſtimmen, durch welches Gefäße biefer Art in ihrer Form erhalten 
werden. Es kann bieß jedoch nur durch Verfuche gefchehen, und ba 
diefelben nad) einem bedeutenden Maapftabe und mit großer Genauig- 
feit ausgeführt werden müßten, um zu genügenden Refultaten zu ge 
langen, fo muͤſſen wir dieſe Idee jegt aufgeben, und uns mit ben 
ſchon befannten Erfahrungen begnügen. In ber Folge werde ih Ge 
legenheit haben, bDiefem Gegenftande meine Aufmerkſamkeit zu widmen; 
er ift von großer Wichtigkeit, und eine Reihe gut geleiteter Verfuche 
würde ohne allen Zweifel werthvolle Refultate für die Conftruction ber 
Keſſel und ihre relative Widerftandsfähigfeit gegen die vereinigten Kraͤfte 
ber Spannung und bes Druds geben. 


Nah dem Stande unferer jegigen Kenntnifie müflen wie uns mit 
der Thatfache begnügen, baß der Wiberftand cylindrifcher Canaͤle gegen 
die Zufammendrüdung in directem Berhältniffe ihrer Durchmeſſer fteht. 
Wir müſſen daher folgern, daß ein röhrenförmiger Canal von 18 Zoll 
Durchmefier den doppelten Drud eines Zfüßigen aushalten wird. 


Um bie Belaftung eines Hochdrudkefield von 30 Fuß Länge und 
6 Fuß Durchmefler, und mit zwei centralen Kanälen, jever von 2 Fuß 
3 300 Durchmefier, welcher Keſſel mit einem Drud von 50 Pfb. auf 
den Quabratzoll betrieben wird, zu finden, haben wir nur bie Anzahl 
der Quadratfuße feiner Oberfläche, 1030, welche dem Drud ausgeſetzt 
find, mit 3,21 zu multipliciven, und wir erhalten als Kraft 3349 
Tonnen, die ein Keſſel von diefen Dimenfionen zu ertragen hat. Um 
den Gegenftand etwas weiter zu verfolgen, wollen wir annehmen, daß 
der Drud 450 Pfd. auf den Quabratzoll betrage, kei welchem erſt ein 
gut angefertigter Keffel zerreißen Tann, und wir finden dann, daß in 
einem 30 Zuß langen und 6 Fuß weiten Keſſel die ungeheure Kraft 
von beinahe 30,000 Tonnen eingefchloffen ift, und doch ift dieß noch 
unbedeutend im Vergleich mit der Locomotive und einigen Schiffsdampf- 
fefieln, welche wegen ber Anzahl ber Röhren bem Drud eine weit größere 
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Oberfläche barbieten. Socomotivfefiel werben gewöhnlich mit einem Drud 
. von 80 bis 100 Pfd. auf ben Quadratzoll betrieben, baher ein folcher 
Leſſel fich auf den Schienen mit einer eingefchlofienen Kraft von faft 
60,000 Tonnen bewegt, welche Kraft bei —— Geſchwindigkeit 
eher ſteigt als ſich vermindert. 


In einem feſtſtehenden Keſſel, welcher Dampf von gegebenem Drud 
einfchließt, find die Kräfte offenbar im vollfommenen Gleichgewicht, und 
da die Belaftung dieſelbe in ‚allen Richtungen ift, fo findet gar fein 
Streben nach Bewegung flatt. Angenommen jeboch, dieſes Gleichge- 
wicht fey durch angehäuften Drud geftört worden, fo erfolgt dennoch 
ein Bruch; wenn nämlich die Kräfte nach einer Richtung aufgehört 
haben, während Die andern in einer entgegengefebten Richtung . thätig 
blieben, fo muß ber Keffel aus feiner Lage mit einer Kraft verrüdt 
werben, bie gleich derjenigen ift, welche fich durch die Deffnung bes 
Bruchs entladet. Die Richtung der Bewegung muß von ber Lage bed 
jerrifienen Theils abhängen; liegt er in ber Linie bes Schwerpunfts, 
fo muß die Bewegung in jener Richtung erfolgen; liegt ex außerhalb 
diefer Linie, fo würde eine fhiefe oder bdrehende Bewegung um Den 
Schwerpunft das Refultat feyn. 


Wir kommen nun zu länglich vieredigen Formen, ober zu den flachen 
Oberflächen, welche nicht fo gut darauf berechnet find dem Druck zu 
wiberfiehen. Als Beifpiel führen wir den Feuerkaſten ber Locomotiv⸗ 
fefiel an, ferner die Seitenwände und Candle der Schiffsbampffefiel 
(welche legtere nad) und nad) durch die röhrenförmigen Keflel verdrängt 
worden find), endlich die platten Enden cylindrifcher Keſſel, und an⸗ 
dere von ſchwaͤcherer Conſtruction. 


Die Locomotivkeſſel werden häufig auf einen Drud von 120 Pfb. 
per Quadratz. gefteigert und beim Aufwärtsfahren ſtarker Steigungen habe 
ich felhft beobachtet, daß der Drud manchmal 200 Pf. auf den Zoll 
beitrug. Bei der Eonftruction biefer Keſſel, welche mit einem fo außer 
ordentlichen arbeitenden Drud betrieben werben, tft bie größte Sorgfalt 
des Mafchinenbauers erforderlich, welcher ſich vollfommen zu überzeugen 
hat, daß bie flachen Oberflächen des Feuerkaſtens biefem Drude zu 
widerftehen vermögen, unb bamit jeder Theil des Keſſels in feiner 
Widerftandsfraft fo berechnet wird, daB wenn ein Theil auf dem Punfte 
ift zu gerreißen, jeber andere Theil auf dem Bunfte ift, berfelben gleich 
förmigen Kraft nachzugeben. Dieß iſt eine wichtige Betrachtung für 
den Mafchinenbau im Allgemeinen, weil alles Material, welches für 
die Sicherheit eines Theiles von einem Keflel, ber einem gleichförmigen 
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Drude ausgeſetzt ift, angewendet wird, während ein anderer Theil 
ſchwach bfeibt, rein weggeworfened Material if. Sowohl bei feft- 
fteßenden, als bei den fich bewegenden Locomotiv» und Schiffsbampffefieln 
it ein ſolches Material abfolut nachtheilig, wenigftens infofern als Die 
Theile in einem Mißverhältniß zu einander fliehen, wozu noch kommt, 
baß das Gewicht bed unnöthigen Materiald größere Loften veranlaßt. 
Eine Kenntniß der Feftigfeit der angemwendeten Materialien, umfichtige 
Sorgfalt und ein geübtes richtiges Urtheil bei ber Vertheilung bes 
Materials, gehören baher zu ben Haupterforbernifien bes praftifchen 
Maſchinenbauers. Unſere befchränften Kenntniffe und mangelhaften 
Grundfäge der Conftruction erweifen fich auffallend durch Die vielen 
Mißgriffe, welche fortwährend gemacht werben, was wir offen geftehen 
muͤſſen. 

Hinſichtlich der Frage die uns hier unmittelbar beſchaͤftigt, iſt es 
jedoch weſentlich denjenigen Theilen bie erforderliche Sicherheit zu ers 
theilen, welche außerdem das Publicum und die Mafchinenwärter in 
die größten Gefahren verfeben würden. 


Der größere Theil des Feuerkaſtens der Locomotivfeffel hat, wie 
ſchon bemerft, eine laͤnglich vieredige Form, und zur Erfparung von 
Wärme fowie um Blag für den Ofen zu gewinnen, wird ed noth⸗ 
wendig, eine äußere und innere Wand zu haben; bie ben Ofen ums 
faffende Wand befteht gewöhnlich aus Kupferblech, befien einzelne Platten 
durch Niete mit einander verbunden find, und bie Außere Wand, welche 
den Feuerkaften umgibt, befteht aus Eifenblech, defien Tafeln ebenfalls 
durch Niete mit einander verbunden find. Nun würden dieſe Blech⸗ 
platten an und für fi), wenn ſie nicht durch Stehbolzen geflügt wären, 
den Drud gar nicht ertragen Tönnen. Schon durch 4, bed Druds würde 
nämlich ber kupferne Feuerkaſten eingebrüdt und ber eiferne Mantel 
berausgebrüdt werden, und bei jedem Wechfel der Kraft würben biefe 
zwei flachen Wände rüd- und vorwärts bewegt, unb Dadurch fehr leicht 
zerriffen werben. Um bieß zu verhindern und den großen ebenen Flächen 
den größten Grad ber Feftigfeit, wie den andern Theilen bes Keſſels 
zu geben, bringt man fchmiebeiferne oder Fupferne Stehbolzen von 1 Zoll 
Stärke an; zuerfi werden fie in bie eifernen und kupfernen Wände zu 
beiden. Seiten eingefchraubt,. um biefe Stellen waffer« und bampfbicht 
zu machen, und dann werden fie an ber äußern und innern Wand feft 
vernietet. - Diefe Stehbolzen find etwa 6 Zoll von einander entfernt, 
bilden eine Reihe von Quadraten, und jeber ———— einer Belaſtung 
von ungefähr 15 Tonnen ehe er zerbricht, 
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Wir wollen nun annehmen, daß der groͤßte von dem Keffel zu 
ertragende Druck 200 Pfd. auf den Quadratzoll betrage, fo Haben wir 
6x6x200= 7200 Pfd. oder 31, Tonnen als die Belaftung (Kraft) 
auf ein Quadrat von 36 Zoll; da nun biefe Quadrate von vier Stehs 
bolgen getragen werden, von denen ein jeder die Feftigfeit von 15 Ton⸗ 
nen hat, fo erhalten wir 15x4=60 Tonnen als die Wiberftand leis 
ftiende Seftigfeit der Stehbolzen; der Drud ift aber nicht unter allen 
vier vertheilt,. fondern jeder Stehbolzen Hat dieſen Drud zu tragen, 
daher das Berhältniß der Feftigfeit zu dem Drud faft wie All, zu 1 
und folglich ein ſehr günftiges if. 

Wir haben von den Seitenwänden geredet, allein der Dedel des 
Feuerkaſtens und die Enden müfjen auch gefchüst werden; nun ift der 
äußere Dedel des Keſſels, von welchem die Stehbolzen ausgehen müffen, 
gewöhnlich rund, daher man es für zwedmäßiger und vortheilhafter 
fand, dieſe Theile durch eine Reihe ſtarker fchmiedeiferner Stäbe zu 
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drüden besfelben verhindern. Ich brauche nicht in Berechnungen über 
diefe Theile einzugehen, indem fie, wenn fle mit Dem Dom bed Keſſels 
verbunden, ftarf genug find, einem Drud von 300 bis 400 Pfd. auf 
den Quadratzoll zu widerfiehen. Im Allgemeinen genommen ift dieß 
übrigens ber fchwächfte Theil des Kefjels, wahrfcheinlich jedoch mit Aus⸗ 
nahme ber flachen Enden über den Röhren des Rauchkaſtens, wenn 
diefelben nicht gehörig durch Stehbolzen geftchert find. 

Bei den flachen Enden cylindriſcher Keffel und bei denen für Schiffe 
Inffen fich biefelden Conftructionsregeln anwenden, und das richtige 
Berhältniß der Theile muß Hier wie bei ben Locomotivkeſſeln berüdfich- 
tigt werden. Meines Erachtens follten alle Kefjel für Fabriken und 
Dampffhiffe für die Außerfte Belaftung von 400 bis 500 Pf. auf 
den Quadratzoll hergeftellt werden, und Locomotivfefiel, welche eine noch 
bebeutendere Leiftung aushalten müffen, auf eine Außerfte Belaftung 
von 600 bi8 700 Pfd. per Quadratzoll conftruirt werben. 

Ich habe bloß noch zu bemerfen, baß innere Banäle, wie Diejenigen 
welche den Ofen im Innern des Keffels enthalten, foviel als möglich 
eine cylindriſche Form Haben follten; und da ber Widerſtand bes Eiſen⸗ 
blech8 gegen das Zufammendrüden etwa nur halb fo groß als berjenige 
gegen das Zerreißen ift, fo darf der Canal in feinem Falle einen grös 
Beren als die Hälfte des Keſſeldurchmeſſers Haben, wobei gleich ftarfes 
Blech angewendet werden muß, wenn man eine vollfommene Sicherheit 
haben will, In der That ift die Zufammendrüdbarfeit fo verfchieben 
von ber Zerreißbarfeit, daß ich rathen möchte, Dem Durchmefjer der innern 
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Canaͤle das Verhaͤltniß von 1:21, anſtatt von 1:2 gegen den Durch⸗ 
mefier des Keſſels zu geben. 

Bon den übrigen Lefielformen, ben fogenannten Kofferkeſſein, ben 
halbkugelförmigen u. f. w. fage ich nichts, da fie in Beziehung auf ben 
Widerftand fchlecht find, und es Plicht jedes Mafchinenbauers if, ihre 
weitere Einführung zu verhindern, 
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Eddy's gußeifernes Eifenbahnrad. 
Aus dem Civil Engineer and Architect’s Journal, Auguft 1851, ©. 411. 
Mit Abbildungen auf Tab. 1. 


Don biefem Rab, weldhes auf der Londoner Induftrie-Au® 


ftellung zu fehen war, ftelt Fig. 11 die innere Anficht mit ber cons 


veren Scheibe, Fig. 14 die äußere Scheibe mit ihrer wellenförmigen 
Oberfläche dar. Fig. 12 ift ein DVerticalducchichnitt durch die Mitte 
eined Rades, welches auf der einen Seite mit einer gewölbten, auf ber 
andern Seite mit einer wellenförmigen Fläche verfehen ift. Fig. 13 ift 
ber Durchfchnitt eines Nabes mit zwei wellenförmigen Scheiben. Sn 
fämmtlichen Figuren bezeichnen gleiche Buchſtaben die entfprechenden 
Theile. a.ift der Radkranz; b die Nabe, durch welche die Achfe ‚geht; 
d,d die vordere Wellenfcheibe; x,x find Köcher in der einen Scheibe, 
um beim Gießen den Kern befeftigen und ihn nachher wieder heraus» 
nehmen zu fönnen, e,e und d,d, Fig. 12, find Die wellenförmigen und 
converen Scheiben, welche die Nadfpeichen vertreten. 

Mäder mit converen oder concaven Seiten können beim Abkühlen 
fich verziehen oder gar berften, wogegen die in Rede ſtehenden Räder 
während der Abkühlung der Zufammenziehung des Metalled begegnen. 
Daher können diefe Räder auch in einem Stüd gegoffen werden, Die 
Scheiben widerftehen mit großer Kraft dem Seiten» und BVerticaldrud, 
ohne daß die Gefahr eines Bruches zu befürchten wäre, Die Loften 
überfteigen nicht 2, der Koften eined gewöhnlichen Rades. Der Batent- 
träger verwendet zur Anfertigung feiner Räder das durch einen Zuſatz 
von hämmerbarem Brucheifen nah Stirling’s Methode verbefierte 
Gußeiſen. 
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Maſchine zum Bohren von Löchern zum Sprengen mit Pulver, 
angewandt in den Steinbrühen des Hrn. Gowans zu 
Nedhall bei Edinburgh. 


Aus dem Civil Engineer and Architect’s Journal, Juni 1851, ©. 313. 
Mit Abbildungen auf Tab. IT. 


In ben ganz in ber Nähe von Edinburgh liegenden Steinbrüchen 
von Rebhall, welche den trefflichen grauen und gelblichen feinförnigen 
Sandftein zu ‚ven Bauten in der Stadt liefern, wendet man zum Boh—⸗ 
ren 26 Fuß tiefer und 5 Zoll weiter Löcher (die man mit Bulver be; 
ſetzt, basfelbe erplodiren läßt und dadurch ganze Bänfe des Gefteins 
Yodert) eine Bohrmafchine an, welche wir bier kurz befchreiben wollen. 
Löcher von folder Tiefe und Weite geftatten eine ſtarke Befegung, welche 
beim Wegthun das Beftein nicht, wie gewöhnlich beim Bohren und 
Schießen, zerfprengt, fondern — wie ſchon bemerft — nur größere 
Mafien auflodert, und von ben untern Bänfen fo ablöst, daß man 
fehr große Blöde leichter gewinnen kann. 


Es find mehrere ſolche Böhrmafchinen im Betriebe geweien, Die 
jeboch dem Zwed nicht entfprachen, bis man bei ber vorliegenden ftehen 
blieb, welche nun ſchon viele Monate im Betriebe ift und bie beften 
Refultate gegeben hat. Diefer Erfolg rührt Hauptfächlih von einer 
ſehr finnreihen Vorrichtung Her, welche der fenfrechten Stange, woran 
das Bohrwerkzeug befeftigt ift, fowohl eine horizontale Freisförmige, als 
auch eine fenfrechte Bewegung gibt. Es gefhieht dieß Durch einen Hals 
an dem Bohrgeftänge und durch Brictionsrollen an bem Hebedaumen, 
ber burd) feine Drehung das Geflänge einige Zolle ſenkrecht hebt und 
ihm: zu gleicher Zeit eine Drehung um der Beripherie mittelft der 
Rollen gibt, welche auf die untere Seite bes Halfes einwirken. Das 
durch wird verhindert, daß die Schreibe des Bohrmeißeld flets auf 

benfelben Punkt bed Bohrloches trifft. 

Eine Befchreibung ber Big. 22 bi6 24 wird das Gefagte näher 
erläutern, 


Fig. 22 iſt eine — ber ganzen. Bohrmaſchine; Fig. 23 
ift ein horizontaler Durchſchnitt bes Halfes; Fig. 24 ift eine Anficht 
bes Bohrwerkjeuges von unten, — Die Siguren 23 und 24 haben Die 
vierfache Größe von Fig. 22, 
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Der Bohrer befteht aus einer eifernen Stange von 2 Zoll Durchmeffer 
und 20 bis 30 Zuß Länge, welche unten mit einem flählernen Bohr- 
werfzeuge g, von ber Form eines Z verfehen if. Die Stange wird in 
einer fenfrechten Richtung durch vier Leitrollen h erhalten, bie man 
wegnimmt, wenn Das Geftänge aus feinem Gerüft herausgenommen 
werden fol. Winde und Seil dienen dazu, das Geftänge emporzu⸗ 
heben, wenn bad Bohrloch ausgelöffelt oder von dem Bohrſchmande 
gereinigt werden fol. Die Mafchinerie befteht aus einer Welle a mit 
einer Kurbel und einem Schwungradb b an dem einen Ende, und mit 
einem Hebedaumen c an dem andern Ende. Legterer ift mit Frictions⸗ 
rollen d verfehen, welche gegen bie untere Seite des Halfes e, an ber 
Stange f treten, biefelbe Heben und fie dann fallen laſſen. Der 
Hals e wird, wie fein Durchjchnitt Fig. 23 zeigt, an der Stange f 
mittelft Drudfchrauben befeftigt, welche ftählerne, mit Hieben verfehene 
Enden haben. Diefe greifen in bie eiferne Stange ein und verhindern 
eine Berfehiebung bed Halfes durch ben Hebebaumen. Das Gerüfl 
fteht auf Rollen (die in der Zeichnung nicht angegeben worden find), 
um ed leicht fortfchaffen zu können. 
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Ueber das Waflertrommelgebläfe, von Prof. H. Buff. 
‚Aus den Annalen der Chemie und Pharmacie, Septemberheft 1861, ©. 299. 
Mit Abbildungen auf Kab. IL 


An manchen Orten benupt man sum Betriebe von Schmiede: 
feuern eine Art Luftverbichtungsapparat, welcher ben Namen Waſſer⸗ 
trommel führt. Derſelbe befteht aus einem Waflerbehälter, aus dem 
ſich die Flüffigkeit durch eine Deffnung von geringer Weite in ein 
etwas weiteres, fenfrecht ſtehendes Rohr ergießt. In der Wand biefes 
Rohre find nahe an ber oberen Einmündung einige Löcher angebracht, 
durch welche Luft eindringt, bie mit dem herabfallenden Wafler nad) 
unten geriffen wird, an dem unteren Ende des Rohre hervorquillt und 
dort gefammelt werben kann. | | 

Sn dem LXXX. Band von Poggendorff’s Annalen. ©. 32 
bat Magnus bie Theorie dieſes Apparates zu esläutern verſucht. 
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Um zunächft den Vorgang bes Hinabdringens der Luft näher beobach⸗ 
ten zu konnen, verfertigte ex fich ein Waffertrommelgebläfe in kleinem 
Maafftabe aus Glas. Dasfelbe beftand im Wefentlichen aus einem 
‚Wafferbehälter N, Big. 16, aus welchem ein kurzes cylindriſches Aus- 
gußrohr a,b in ein weiteres Glasrohr c, g führte, das oben. offen war, 
unten aber unter Wafjer tauchte. Durch ben bei b austretenden Waffer- 
frahl wurde nun eine bedeutende Menge Luft mitgeriffen. Die Luft- 
blafen bildeten fi da, wo der herabfallende Strahl die Oberfläche f 
des Waſſers im Rohre traf, und Hier wurden fle von dem Wafler ganz 
umfchloffen und mit demfelbrn fortbewegt. Magnus tft nun ber 
Meinung, daß Hier derfelbe Vorgang flattfindet, wie beim Eingießen 
von Slüffigfeit in Wafler, wobei gleichfalls Luftblafen mit hinabgefuͤhrt 
werden. Diefe letztere Erfcheinung ift von Magnus felbft, und fpäter 
ausführlicher von Tyndall unterfucht worden. Es ergibt fi) aus 
ifren Arbeiten, daß die Blafenbildung beim Eingießen vom Wafler in 
ein Behälter weſentlich darauf beruft, einmal, daß an ber Einfalls- 
felle eine abwärtögehende und ringsum eine auffleigende Bewegung 
eingeleitet wird, und daß zweitens die Urfache biefer votirenden Bewe⸗ 
gung nicht fletig, fondern mit Unterbrechungen fortwirkt. Die hier 
durch an der Einfalläftelle fiih bildenden Bertiefungen werben dann 
abwechfelnd mit ber hHerabfallenden Klüffigfeit und mit Luft an- 
gefüllt. 

So entftehen Blafen, wenn der Spiegel des Waſſers von dem unteren, 
bereitö in Tropfen aufgelösten Theil eines ausfließenden Strahl (alfo 
foßweife) getroffen wird; fle treten aber nicht auf, wenn die flüffige 
Oberfläche den oberen, zufammenhängenden und glatten Theil des aus 
einer conifchen oder in dünner Wand angebrachten Freisrunden Deff- 
nung ausfließenden Strahl ſchneidet. Dagegen bildet ber aus einem 
enlindrifchen Rohr audtretende Strahl, ber unter ber eleftrifchen Bes 
teuchtung eine Reihe ſtark ausgeprägter Anfchwellungen und Zuſam⸗ 
menziehungen zeigt, die fich bis nahe zur Deffnung fortfesten, faft im» 
mer Luftblafen, felbft dann, wenn er unmittelbar nach feinem Austritt 
in ein Wafferbeden fällt. 

Es iſt allerdings wahrfcheinlich, daß biefe Urfache der Blafen- 
bildung in freiem Wafler bei dem von Magnus conftruirten Ap⸗ 
parate mit im Spiele war, denn fein Fallrohr Hatte, verglichen mit 
dem cHlindrifchen Munbflüde a, b, eine beträchtliche Weite und der Luft 
war von oben ein faft freier Zutritt geftattet. Wäre indeſſen bie von 
Magnus ausgefprochene Meinung ganz richtig, fo müßte der Vor⸗ 
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gang bei zunehmender Breite bed einfallenden Strahls endlich auf 
hören. 


Dieb tft jedoch nicht der Fall; ja durch paſſend angebrachte Seiten 
Öffnungen bes Fallrohrs kann die Luft felbft dann noch eingefogen wer- 
den, wenn fich dieſes Rohr unmittelbar und ohne DBerengerung in den 
Behälter öffnet, fo daß es ſich beim Abſchluß der Luftöffnungen ganz 
mit Waſſer anfüllen muß. 


An die Seitenwand eined weiten Olasgefäßes N, Fig. 17, wurbe 
ein Loch (bei c) gebohrt und in dasſelbe mittelft eines Korks ein cy⸗ 
Yindrifches, rechtwinkelig gebogenes Glasrohr wafjerbicht eingeſetzt, doch 
fo, daß ſich ber eine Schenkel b, um ben andern c, b wie um eine 
Achfe drehen ließ. War nun biefes Gefäß mit Wafler gefüllt, bie 
Deffnung o aber mit dem Finger zugehalten, fo flieg bie Flüſſigkeit 
in einem engen, bis zur Mündung c eingetaucdhten Glasrohr a,c über 
den Spiegel bes Behälters empor. Sie fank aber alsbald wieber, 
wenn man den Finger von der Deffnung o entfernte und ben Ausflug 
geſtattete. Stellte man o durch Drehung auf gleiche Höhe mit c, fo 
fant das Wafler im Rohre a,c bis zum Endec herunter. Gab man o 
bie geringfte Neigung unter c, fo traten Luftblafen aus dem Rohr a,c 
hervor und wurden mit in den Abflußcanal geriffen. Je tiefer man o 
fenfte, um fo lebhafter zeigte ſich biefe Blafenbildung, und bald ent 
ftand ein ununterbrocdhener Strom von Luft, ber fi, gemengt mit 
Wafler, durch das Rohr c, b,o ergoß. — Wurde das enge Rohr a, 
entfernt, fo baß feine Luft mehr zuftrömen konnte, fo zeigte fich eine 
mit der Senkung bes Punfteso zunehmende Ausflußgefctsinbigfeit bes 
Waſſers. 


Es iſt klar, daß dieſe Geſchwindigkeitszunahme davon herruͤhrte, 
weil die ſenkrechte Waſſerſaͤule b,o ſich ber Druckhöhe c,d im Behälter. 
zufügte. ine derartige Vermehrung ber bewegenden Kraft, vermöge 
welcher das Wafler in die Mündung c mit einer größeren, als ber 
von ber Druckhoͤhe d, allein abhängigen Gefchwinbigfeit eintreten 
mußte, Tonnte aber nur duch Vermittelung bes Luftbruds zu Stande 
fommen. Die jenfredhte Waflerfäule b, o Hielt nämlich einem Theile 
bes von unten wirkenden Luftbruds das Gleichgewicht, fo daß berfelbe 
nicht mit feiner ganzen Stärke gegen die Münbung c (von außen) 
prefien fonnte, Der Drud des Waflerd im Behälter mußte alfo buch 
einen eben fo großen Theil bes von oben wirkenden Lufidruds vers 
mehrt werben. 


Onft über das Waleruonmelgchiäfe. 9 


Diefes Uehergewicht der Luftprefiung von der einen Seite her er 
flärt nun leicht dag Einftrömen von Luft bei dem vorerwähnten Vers 
ſuche. Wenn man, anflatt bie Röhre a,c gegen bie Mündung c zu 
halten, am oberen Theile des cylindrifchen Rohrs c,b,o ein Fleines 
Loch anbringt, fo ſtrömt dig Luft durch diefes ein. Man bat dann den 
Vorgang wie bei dem Wafjertrommelgebläfe. 


Die Gewalt, mit ber bie Luft in das Rohr gefogen wird, beftimmt 
fi durch bie Höhe der ımter dem Luftloche ſchwebenden Waſſerſaͤule, 
und muß ſich alfo vermindern, je näher dem unteren Ende bed Fall⸗ 
rohrs die Seitenöffnung angebracht wird. Bei einer gewiflen Tiefe 
dringt Feine Luft mehr ein, und bei noch tiefer liegenden Deffnungen 
wird Waffer auögetrieben. Die Erklaͤrung liegt nahe, 


Wenn eine Klüffigfeit mit beträchtlicher Gefchwindigfeit durch ein 
Rohr ferömt, fo wird immer ein Theil ber bewegenden Kraft burdh die 
hydraulifche Reibung verzehrt. Der zur Ausgleihung biefes Wibers 
ftandes verwendete Theil ber ſchwebenden Waflerfäule b,o, Big. 17, 
kann nicht zugleich eine faugende Kraft ausüben. Gefegt, bie Höße 
diefes Theils betrage in einem gewiffen Falle die Hälfte der fenfrechten 
Drudhöhe b,o, fo fann eine unterhalb der Mitte des Fallrohrs ange 
brachte Seitenöffnung Feine Luft mehr aufnehmen, ed muß vielmehr 
Waſſer ausftrömen. 


Die Aydraulifche Reibung vermehrt fich befanntlich wie das Qua⸗ 
drat der Geſchwindigkeit. Iſt das Fallrohr weiter als feine Einmuͤn⸗ 
dung, fo muß das Wafler darin langfamer fließen, der hybrauliſche 
Widerftand vermindert fich baher, Die faugende Kraft ber ſchwebenden 
Dafferfäule wächst. Aus biefem Grunde ift e8 vortheilhaft, den Ueber⸗ 
gang des Waflers aus dem Behälter in das Fallrohr durch ein conifch 
ſich erweiterndes Mundſtuͤck zu vermitteln. Bei einer foldden Mord⸗ 
nung ift die Gewalt, womit bie Luft auf das Waffer brüdt, jo bedeu⸗ 
tend, daß fie (3 bis 4 Fuß Höhe des Fallrohrs voramsgefegt) eine 
Wafferfchicht von einigen Zoll Höhe im Behälter zu durchbrechen vor- 
mag, um bann gleichzeitig mit dem Waſſer in bie conifche Deffnung 
einzudringen. 

In eine Seitenöffnung n, Fig. 18, bes Fallrohrs wurde eine 
engere gebogene Glasroͤhre eingefittet, die bei e unter Wafler tauchte. 
Wahrend Wafler durch das Fallrohr firömte und dieſes ganz anfüllte, 
ohne daß man jedoch der Luft den Zutritt geflattete, erhob ſich eine 
7 ® 
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flüffige Säule in der Seitenrößre e,d. Ihre Höhe, Die immer gegen 
die der fchwebenden Waflerfäule im Fallrohr zurüdblieb, be 
zeichnet bie jebesmalige Größe ber faugenden Kraft, fie nimmt ab, 
wenn man Luft eindringen läßt, und verfchwindet, wenn bie Luft 
ganz freien Zutritt Hat. Dem legten Falle nähert ſich die Einrichtung 
Fig. 16, welhe Magnus beſchrieben hat. Ste ift nicht bie vortheil- 
baftefte, um einen flarfen Luftſtrom zu erhalten. Es leuchtet ein, Daß 
bie Luftblafen in Yolge ihrer geringeren Dichtigfeit ein Streben ger 
winnen, im Wafler aufzufteigen. Diefer Auftrieb macht, daß wenn 
ihre Bewegung abwärts nur von ber des Waſſers abhängt, fie lang- 
famer niedergehen müflen als biefes. Sie fammeln fich dabei allmäh- 
lich ‚zu biden Blafen, welche endlich die ganze Breite bed Rohre ein- 
nehmen und dadurch ber faugenden Kraft ein bebeutendes Hinberniß 
entgegenfeßen. 

Es ift daher von Wichtigkeit, daß bie Luft nicht Bloß 
buch die Bewegung bes Waſſers mitgerifien, ſondern durch ftarfe 
Preſſung in das Fallrohr getrieben wird, fo daß ihre anfängliche Ge, 
fhwinbigfeit bie bes Waſſers bedeutend, oder boch jedenfalls fo weit 
übertrifft, als erforderlich ift, um ben Einfluß bes une auszu⸗ 
gleichen. 


Dieſer Bedingung wird auf bie einfachſte und vollſtaͤndigſte Weiſe ges 
nuͤgt, wenn man die Luft nur durch die obere Einmuͤndung a zugleich mit dem 
Waſſer in das Fallrohr gelangen läßt. Bei richtiger Wahl und 
Stellung bes Rohre a,b, Fig. 18, durch welches die Luft zuftrömt, zer⸗ 
theilt fich diefelbe fogleich in zahllofe kleine Bläschen, welche ber niebers 
gebenben Braten ganz das Anfehen eines weißen Schaumes 
geben. 

Ihre anfängliche Dichtigfeit ift geringer als bie atmofphärifche, nimmt 
aber nach unten allmählich zu, bis die aus der Ausmünbung des Fal- 
rohrs Hervorquellende Luft die vom Waflerdrud im unteren Behälter 
abhängige Dichtigfeit angenommen hat, 
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X. 


Gueſt's Iund Chrimes' Feuerhähne zum Schu der Lon- 
doner Induftrie- Ausftellung gegen Yeuersgefahr. 


Aus dem Civil Engineer and Architect’s Journal, Aug. 1851, ©. 410. 
Mit Abbildungen auf Tab. IL, 


Zum Schuge ber Inbuftrie-Ausftelung gegen Feuersgefahr wurs 
den an verfchiebenen Stellen bed Gebäudes Feuerhaͤhne von eigens 
thümlicher Conftruction, aus der Fabrif der HHrn. Gueft und Chri⸗ 
mes zu NRotherham, vertheilt. Sie beftehen aus zwei Theilen: ber 
untere Theil ift einer ber zweizölligen Yeuerhähne von Bateman und 
Moore Chefchrieben im yolytechn. Sournal Bd, CXVII ©. 259) mit 
einer foliden Kugel A, Fig. 20, aus Guttaspercha oder einer anbern 
elaftiichen Subftanz von geringerem fpecififchem Gewichte als das Wafler ; 
diefe Kugel wurde durch ben Drud bes Waſſers in der Hauptröhre ges 
fhloffen gehalten. Der obere Theil ber Hauptröhre ift eine kupferne 
Standrößre mit zwei Schraubenmündungen zum Anfchrauben eines 
Schlauchs. Das untere Ende dieſer Standröhre ift mit Schrauben 
windungen verfehen, an beren Ende ſich ein Hals mit einer Leber 
fheibe befindet, Diefe Schraube läuft in einee Mutter, weldje 
mit hervorragenden Stiften verfehen ift, die unter zwei an bem 
oberen Theil bes Feuerhahns angebrachte Theile von ber Geftalt eines 
umgefehrten L treten. | 

Einer biefer Tegteren Theile ift in dem vergrößerten Durchfchnitte 
Fig. 21 des Ventils fichtbar, Auf dieſe Weiſe wird burch Nieder 
ſchrauben ber Standrößre auf den oberen Theil bed Feuerhahns eine 
waflerbichte Verbindung hervorgebracht. Die Standröhre endigt fidh in 
zwei divergirende Gußroͤhren, welche mit Schraubenwindungen verfehen 
find, um Schläuche daran befeftigen zu können. Mit Hülfe der dreh 
baren Stopfbüchfe bei GC Tann man ben Bußröhren jede Richtung 
geben. Braucht man nur das eine Gußrohr, fo verfchließt man bas 
andere mit einem Schraubendedel, Durch eine oben an ber Stand« 
roͤhre angebrachte Stopfbüchfe tritt eine Spindel, welche oben mit 
einer Handhabe und unten mit Schraubengängen verfehen if. Diefe 
Schranbengänge Taufen in einer Mutter, welche in ber Mitte eines 
am unteren Ende bes Standroßres befindlichen Steges angebracht if, 
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- Wird nun die Spindel durch Umdrehung ber Handhabe niedergefchraubt, 
fo ftößt ihr unteres Ende das Bentil A auf, fo daß nun bas Wafler 
bie Stanbröhre hinaufftrömt. Die Standröfre ift in wenigen Secun- 
ben befeftigt, und buch das allmähliche Oeffnen und Schließen bes 
Hahns wird jede Erfchütterung vermieden. 


XX. 


Apparat zum Geradrichten und Abplatten des gehärteten 
Stahls, welchen fih Sohn Silveſter zu Weſt Brom- 
wich in Staffordſhire am 17. Julius 1850 patentiren 
ließ. 

Aus dem London Journal of arts, Febr. 1851, ©. 108. 


Mit Abbildungen auf Tab. I. 


Der Patentteäger leitet feine Specification mit der Bemerkung 
ein, daß mandje ftählerne Artifel, z. B. Sägeblätter, dadurch verborben 
werden, daß fie fi) beim Härten verziehen, wodurch es nothmendig 
wird, fie entweder in die gehörige Geftalt zu haͤmmern, oder fie noch 
einmal zu glühen und zu haͤrten; öfters find fie jedoch fo befchädigt, 
daß fie auf die Seite geworfen werben. Die Erfindung befteht in ber 
Wieberberftellung folcher Artifel, indem man fie vor oder während bes 
Haͤrlens zwifchen Formen preßt. 


Fig. 7 ſtellt die hiezu dienliche Mafchine im Endaufriß, Fig. 8, 

im Berticalburchfchnitt und Fig. 9 im Grundriß bar. A iſt ein mes 
tallened Geſtell, welches an bie Fundameniplatte B befeftigt iſt. Letztere 
enthält außerdem zwei Schienen, auf welchen bie Räder D,D des Wa⸗ 
gene E laufen. Diefer Wagen enthält zwei Formen F, F, zwiſchen 
welche die gerade zu richtenden oder abzuplattenden. Stahlplatien gelegt 
werben. Der Wagen wird fobann unter die Schraube G@ bewegt, 
welche in einer in bem Geftell A befindlichen Schraubenmutter Läuft. 
Umter bie untere Form wird eine Stange H gelegt, um die Achfen bes 
Magens von dem gegen bie Formen gerichteten Drud zu befreien; for 
dann wird mit Hülfe des Handrabes I die Schraube G gedreht, bis 
bie obere Form einen gleichförmigen Drud gegen ben zwiſchen ihr und 
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der unteren Yorm befindlichen NArtilel ausäibt, Dean verbindet num 
die Formen durch Klampen feſt mit einander , befeitigt den Drud ber 
Schraube G und zieht Die Stange H heraus. Hierauf ſchiebt man 
den Wagen E längs ber Schienen C in ben Ofen, um die Platte bis 
u ber zum Anlaffen erforderlichen Temperatur zu erwärmen. Das 
Geftel H2 beſitzt einen Hals, welcher oben an ber Schraube G auf 
einer Schulter ruht, und aus zwei Schenfeln, welche an ihren unteren 
Enden mit Hülfe von Schraubenbolzen mit zwei Hervorragungen ber 
oberen Form verbumden werden koͤnnen. 


Wenn daher die Schraube G durch Umkehrung ber Bewegung 
des Hanbrades I in die Höhe gekhraubt wird, fo hebt fie das Geftell 
H? und mit ihm bie obere Form. Anftatt den Wagen mit ben anzus 
laffenden Artikeln in den Ofen zu rollen, Tann man auch die Formen 
vorher bis zu einem ſolchen Grad erhiten, daß der Stahl auf die ge 
hörige Temperatur gebracht wird. In diefem Zalle hebt man bie obere 
Form mit Hülfe des Geftels H2, bringt den Artikel hinein und Iäßt 
vermittelft der Schraube und bed Handrabes ben gehörigen Drud auf 
ihn einwirken. 

Fig. 10 zeigt ein paar Formen zum ©eraderichten, Abplatten und 
Anlaffen dünner Staflplatten, bei denen da8 Gewicht der oberen Form 
hinreicht, um ohne Anwendung einer Schraube oder andern Preſſe ben 
nöthigen Drud hHervorzubringen. Die obere Form a ift nämlich mit 
dem einen Ende eines um c drehbaren Hebeld b verbunden. Man er 
bigt entweder biefe Formen bevor die GStahlplatte zwifchen fie gelegt 
wird, oder man exrhigt das Ganze in einem Ofen. 


XXI. 
Blaylock's Zeigerwerk für Thurmuhren mit vier Ziffer- 
blättern, 


Aus dem Practical Mechanic’s Journal, Sept. 1851 G. 130. 
Mir einer Abbildung auf Tab. IL 


Unferer früheren Befchreibung vom Blaylock's ſich ſelbſt regu⸗ 
lirendem Apparat zur Beleuchtung ber Zifferblätter von Thurmuhren 
(ig zweiten Septemberheft des polytechn. Journals Bb. CKXXIE, 417) 
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laſſen wir jetzt die Beſchreibung feiner Vorrichtung zur Bewegung des 
Stunden» und Minutenzeigers einer Thurmuhr mit vier Zifferblaͤttern 
folgen, welche auf dee Londoner Induftrie » Ausftellung zu 
feben war. 

- Big. 15 fielt den Apparat im vierten Theil der wirklichen Größe 
im Durchfchnitte dar. In beiden Syftemen ber Winfelräber muß das 
treibende Rad ein wenig größer feyn als bie vier. getriebenen Räder, 
ſo daß die letzteren einanber nicht hindern, 

In unferer Figur find fie im Verhältniß von 6 zu 5 gezehchnet. 
Wenn die Achſe des Uhrwerfs, wie biefes gewöhnlich ber Fall ift, ges 
nau in einer Stunde eine Umdrehung macht, fo kann jedes ber Winfel- 
räderpaare dazu angewendet werden, bie Achfe mit ber ſenkrechten 
Welle zu verbinden, wobei das größere Rad bes Paares an den Fuß 
ber fenfrechten Welle feftgefeilt il. Die vier Deinutenzeiger bewegen 
ſich alsdann offenbar mit der nämlichen Gefchwindigfeit, wie die Haupts 
achfe des Uhrwerkes, und wenn das Product aus den Duotienten bes 
©etriebes A dividirt in das Rab B und bes Getriebes C in bad Rab 
D glei 12 ift, fo werben fich die vier Stundenzeiger mit der geeig- 
neten Geſchwindigkeit bewegen. 


XXI, 


Blad’s patentirte Mafchine zum Zufammenfalten des 
Papiers. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, 1851 Nr. 4461. 
‚Mir Abbildungen auf Tab. II. 


Diefe Mafchine Hat auf ber Londoner Inbuftrie » Ausftel- 
lung die Aufmerffamfeit in hohem Grabe auf ſich gezogen und durch 
ihre Einfachheit und Wirkfamfeit Bewunderung erregt. Big. 1 ftellt 
bie Mafchine im Frontaufriß, Fig. 2 in ber Endanficht und Fig. 3 im 
Orundriffe dar. 

A,A iſt ein Kaften, welcher das Maſchinengeſtell, B eine Metall, 
platte, weldye das Ende bes Kaftens bildet und als Baſis bient, auf 
welcher die beweglichen Theile der Mafchine befeftigt find. C iſt die 
in ben Traͤgern D,D gelagerte Hauptwelle, welche, in Rotation gefeht, 
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den verſchiedenen faltendben Schienen und Walzen Bewegung ertheilt. 
E if die erſte Faltſchiene, deren Achfe in den Trägern F gelagert iſt. 
Fig. 4 ſtellt diefe Schiene mit ihren Verbindungen in einer befonderen 
Anfiht dar. Auf den Trägern F,F find zwei Spiraltinge G,G@ bes 
feftigt, ‘welche um die Achfe des Halter gewimden und fo ee 
find, daß fie das Beſtreben Außern, die Schiene in der Fig. 1, 2 und 
3 dargeftellten Lage zu erhalten. Auf der Hauptwelle ift, gerade bem 
Zalter E gegenüber, ein Arm H befeftigt, fo baß berfelbe bei erfolgen« 
der Rotation ber Welle gegen ben kurzen Arm J dieſes Falters flößt 
und ben letztern veranlaßt, plöglich die in Big. 2 durch Punktirungen 
angebeuteie Lage anzımeimen. Das äußere Ende bes furzen Armes 
Ti mit einer Frictionsrolle verſehen, damit die beiden Arme Hund I 
frei über einander binweggleiten können. Die eben befchriebene Bes 
wegung ber Faltſchiene E erzeugt die erfte Falte oder Verdoppelung bes 
Bapierblatted und zwar: mit Hülfe folgender weiterer Anordnungen. 


In dem oberen Theile des Kaſtens A befindet ſich unmittelbar 
unter dev Schiene E ein langer Schlig K,K, welcher fi} mittelft ans 
gebrachter Scheidewaͤnde bis zum Boben bes Kaftens hinab erfiredt, 
und eine Kammer von gleicher Länge und Tiefe wie der Kaften A, 
aber nur von 1, Zoll Breite bildet. Das zu faltende Papier wird 
aus freier Hand auf die obere Fläche des Kaftendedeld und unter bie 
Saltfchiene E gelegt, fo daß bie Linie, in welcher der Bogen zu falten 
ift, gerade unter bie Schiene und folglich über ben Schlitz K,K zu 
liegen kommt. 


In biefer Lage wird das Blatt, bis zu dem Moment wo die Falt- 
[diene fi) niederbewegt, durch zwei mit Spigen verfehene Inftrumente 
LL feftgehalten, welche ungefähr 1, Zoll über die obere Fläche bes 
Kaſtens hervorragen, und auf welche der Bogen durch bie Finger bes 
Arbeiter Leicht aufgebrädt wird. Diefe Inftrumente find mit Hebeln 
M,M verbunden, beren Drebungsachfen an: den Seiten des Kaftene 
fg befinden, Die Auferen ober freien Enden biefer Hebel find mit 
Gegengewichten N,N verfehen, wodurch fie auf die Hauptwelle nieder 
gedrückt und mithin die Spigen L,L von dem Papier entfernt gehalten 
werden. 


Angenommen nun, ein Bogen ‚befinde ſich in der befchriebenen 
Rage, und die Welle werde in Umdrehung gefebt, fo kommen in dem 
Moment wo ber fich nieberbewegende Falter E das Papier erfaßt, zwei 
unmittelbar unter den Enden ber Hebel M,M an ber Welle befeftigte 
Daumen O, O gegen biefe Enden, und befseien bas Papier von dem 


% 
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Holt der Spigen L, L. Die Faltſchiene drüdt fofort ben Bogen in 
zwei Blätter gefaltet in die fchmale Kammer bed Kaftens hinab. So⸗ 
bald nun der Arm H der Hauptwelle außer den Bereich des Arms J 
an dem Ende ber Faltfchiene E gelangt, fpringt bie legtere in Folge 
der Wirfung der Spiralfedern G,& in ihre vorherige Lage zurüd und 
laͤßt den Bogen in ber erwähnted fchmalen Sammer. Die erfte Fal⸗ 
tung bed Bogens ift nun fertig; bie Daumen O,O find an ben En⸗ 
ben ber Hebel M, M vorübergegangen, und bie Gegengemwichte haben 
die Inſtrumente L, L zue Aufnahme eines neuen Bogens mieber ges 
hoben. P iſt ein elaftifcher Aufhälter, welcher den durch das raſche 
Emporſchnellen ber Faltfchiene erzeugten Stoß auffängt. Die Balt- 
fhiene ift au beiden Seiten glatt, ihre faltende Kante ift jedoch fägen- 
förmig, fo daß ber — weder der Laͤnge nach, noch ſeitwaͤrts 
abgleiten kann. 

Der Papierbogen befindet fih alfo jebt einmal zufammengefaltet 
in der fohmalen Sammer. R,R find ein paar gleich große in einander 
greifende Winfelräder, wovon dad eine auf der Hauptwelle und das 
andere auf einer fenfrechten Achſe Q feftgefeilt ift, fo baß fich beide 
Achſen gleichzeitig beivegen müflen. Re ift eine Stange mit parallelen 
Seiten, welche in Lagern S,S gleitet und durch ein Gelenk T mit einer 
zweiten Zaltfchiene U, Fig. 3, verbunden if. Fig. 5 gibt eine befonbere 
Anficht dieſer Schiene und. ber unmittelbar mit ihr in Verbindung ſte⸗ 
henden Theile. An die fenfrehte Spindel Q ift ein Arm V befeftigt, 
welcher, wenn bie Spindel rotirt, mit bem an die Stange R? befeſtig⸗ 
ten Arm W in Berührung fommt, und biefe Stange von der rechten 
nach ber linken Seite der Mafchine bewegt. Die Stange R? felbft be 
wegt die Zaltfhiene um einen Viertelskreis rechts. Dieſe Bewegung 
ber zweiten Zaltfchiene führt das Blatt aus der oben befchriebenen 
Kammer in eine zweite ähnliche, ſeitwaͤrts von ber erfleren angebrachte 
Sammer. Sobald aber der Arm V den Arm W TIosläßt, werben bie 
Stange R? und die Faltihiene durch die Spiralfebern X, X wieber in 
ihre vorherige Lage zurüdgefchnelt.e Somit befindet fi ber Bogen 
jebt zweifach zufammengelegt in ber zweiten Kammer, deren Seiten 
vechtwinfelig zu ber erfteren und parallel zu ber oberen Fläche des Ka⸗ 
ſtens A ftehen. 

Fig. 6 gibt eine beſondere Anſicht des dritten Falters a, welcher. 
durch ein Gelenf c mit einer pridmatifchen Stange d verbunden if, 
welche innerhalb der Lage e,e aufe und niebergleitet. Ein an bie 
Hauptwelle C befeftigter Arm f kommt bei erfolgender Rotation biefer - 
Welle gegen ben an bie Stange d befefligten Arm g und hebt. biefe. 
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Stange, welche wieder durch Vermittelung bed Gelenkes c ben Falter a 
burch einen Viertelskreis abwärts bewegt, wodurch ber in ber zweis ' 
ten Sammer bereitö boppelt gefaltete Bogen in eine britte feitwärts 
von ber zweiten Sammer befindliche ſchmale Kammer getrieben wird, 
Die Bewegung ber dritten Faltfchiene bringt das nunmehr dreifach, d. h ˖ 
in acht Blätter zufammengelegte Bapier in ben Bereich bes erften von zwei 
Balzenpaaren h, hi, welche vermittelft der Winfelräber i, i in beftänbiger Ro⸗ 
tation erhalten werben. Diefe Winfelräber find von verſchiedener Größe, da⸗ 
mit in Folge der baburch erhöhten Gejchwindigfeit dev Walzen bie 
Mafchine um fo raſcher von ben burch fie geleiteten Bogen befreit 
werde. 

- Die erfte Walze hi, an deren Achſe bas Winkelrad befeſtigt ft, 
theift die Bewegung den übrigen Walzen einfach vermöge ber Reibung 
ihrer Oberflächen mit. Die beiden äußeren Walzen find mit Tuch 
überzogen und werben mit Hülfe ber Regulirungsſchrauben k,k ftarf 
gegen einander gebrüdt, während das innere Walzenpaar ſich nicht ber 
rührt. 

In Folge diefer Anordnung ergreift das innere Walzenpaar ben 
zufammengefalteten Bogen, ohne bie Faltſchiene mit zu erfaflen, und 
führt ihn dem Außern Walzenpaare zu, wo er je nad Erforberniß 
mehr oder weniger gepreßt wird. Sobald endlich berAlrmf den Armg 
frei läßt, werden bie prismatiſche Stange d und bie Zaltfchiene a durch 
das Gegengewicht d! twieber in ihre urfprünglihe Lage zurüdges 
führt. 

Waͤhrend dieſer verfchiebenen Operationen bes Baltens legt ber 
Arbeiter einen neuen Bogen auf, und fo geht die Arbeit in ununter- 
brochener Weife vor ſich. Die Mafchine Liefert mit einem einzigen 
Arbeiter 1000 bis 2000 Bogen. Sämmtliche Theile, welche die Bes 
wegungen ‚der erften und zweiten Faltſchiene Hervorbringen, find feft, 
und bedürfen, nachbem fle einmal gehörig angeordnet find, felten ober 
nie einer Adjuſtirung; bie dritte Faltſchiene dagegen und bie Theile 
wobdurd fie unmittelbar in Bewegung gejegt wird, find mit einer be- 
beweglichen Platte 1 verbunden, welche vermittelft einer: Schraube und 
Surbel zwifchen zwei Hührungen m,m verſchoben werben Tann, fo daß 
fih die Faltſchiene, die Walzen u, l w. nad rechten und bhinlen 
Seite bin’ BEAMER laſſen. 
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XXII. 


Neuer Verdrängungsapparat zum Auslaugen pulverförmiger 
Subftanzen mittelft auflöfender Flüſſigkeiten; von Ed⸗ 
mond Robiquet, 


Aus dem Journal de Pharmacie, Septbr. 1851, &. 168. 


Mit einer Abbildung auf Tab. Il. 


Sch habe in. ber Eonftruction bed Verbrängungsapparats eine 
Abänderung gemacht, wodurch defien Anwendung viel bequemer wird. 

Der Apparat Big. 19 befteht wie gewöhnlich aus einem fehr vers 
längerten Scheibetrichter B, welcher oben mit einem eingefchliffenen 
Stöpfel A verfehen ift, und aus einer Flaſche C. 

Der Körper m,n,o,p des Stöpfels ift hohl; in feine äußere Ober⸗ 
fläche ift ein Loch von 2 Millimeter Durchmeſſer gebohrt; eine ähn⸗ 
liche Deffnung ift an der unteren Oberfläche des Stöpfels bei e am 
Hals und an der Deffnung bes Scheidetrichters bei d und h, endlich 
am Hals ber Flaſche bei g angebracht. 

Das Spiel des Apparats ift num leicht zu verfiehen; wenn man 
die Deffnungen f und d einander gegenüber anbringt, fo communicirt 
bie äußere Luft mit ber in dem Scheibetrichter enthaltenen Luft (weil 
ber Stöpfel Hohl und bei e durchbohrt iſt). 

Diefelbe Communication wird fattfinden, wenn bie Deffnung h 
mit der Deffnung g zufammenfält. 

WIN man hingegen den Durchgang der atmofphärifchen Luft vers 
hindern und den Apparat Iuftdicht fließen, fo muß man ben Stöpfel 
und den Scheibetrichter drehen, bis bie Deffnungen nicht mehr corres 
fponbiren. 

Mittetft diefer fo. einfachen Abänderung kann man ben Drad ber 
äußeren Luft und das Auslaufen ber auslaugenden Fluͤſſtgkeit nach 
Belieben reguliren, 

Schließlich muß ich noch eine zu ergreifende Vorfichtsmaßtegel an 
geben, um zu verhindern daß ein Theil der Zlüffigfeit welche fich aus 
dem Scheibetrichter in bie Flaſche begibt, durch die Deffnung g ent- 
weichen Tann, wenn ſich lebtere ber Deffnung h gegenüber befinbet. 
Dazu genügt es, am Boden bes Scheibetrichters einen baumwollenen 
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Dfeopf anzubringen, welcher fi in eine Spite endigt. Um biefe 
Spitze widelt man einen Heinen Platindraht (oder in defien Ermange⸗ 
Iung einen Seibenfaden), deſſen Ende man gegen benjenigen heil 
ber Deffnung richtet, welcher fi} ber Oeffnung b gerade gegenüber be 
findet. Auf dieſe Weife verfolgt die Flüffigfeit ben Weg, welcher ihr 
Durch ben Draht gewiffermaßen angezeigt wird, und fie kann nie zur 
Flaſche Hinauslaufen. 


XXIV. 


Analyſen einiger Zwickauer Steinkohlen; von Ludwig 
Brückner. 
Aus dem Journal für praktiſche Chemie, 1851, Nr. 15. 


Da .die nachfiehenden im Laboratorium. bed Hrn. Prof. Er d⸗ 
mann angeftellten Analyfen ben Zwed hatten, ben technifchen Werth 
der unterfuchten Kohlen zu beflimmen, fo wurben dazu einige größere, 
mehrere Pfund ſchwere Stüde, welche von Hrn. Fikentſcher zu 
Zwidau fo ausgewählt waren, baß fie möglich die mittlere Qualität 
jeder ber angewandten Sorten repräfentirten, in ein gleichartiges, feines 
Pulver verwandelt und von biefem die zur Analyfe beftimmte Menge 
genommen. 

Die unterfuchten Kohlen find: 41) Rußfohle vom Bürgers 
ſchacht; 2) Pechkohle vom Buͤrgerſchacht; 3) Pechkohle vom Auroras 
ſchacht. 


J. Aſchenbeſtimmungen. 


| Sämmtliche Hierzu verwendete Kohlen wurben bei 100% &, ges 
trocinet, gewogen und in einer Muffel bei Rothgluͤhhitze eingeäfchert. 


1. Rußkohle vom Bürgerfhadt. 


a) 2,2365 Grm. Kohle lieferten 0,0245 Grm. Aſche = 1,09 Proc, 

b) 1,941 u " 001 „ M. 1,08 „ 

Die Aſche fiellte ein ſchmutzig⸗rroſenrothes, etwas zufammengefins 
tertes Pulver dar. 
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2. Pechkohle vom Buͤrgerſchacht. | 


a) 1,601 Grm. Kohle lieferten 0,027 Grm. Aſche — 1,68 Proc. 
b) 18745 u» u „ 00315 168 


Die Aſche war ein fhmugig » weißes, etwas zuſammengebackenes 
— 


3. Pechkohle vom Auroraſchacht. 


a) 1,624 Grm. Kohle gaben 0,1015 Grm. Aſche = 6,25 Proc. 
b) 2,2355 " „ 0,1405 n® „ =623 „ 


I. Qualitative Unterfuhung ber Aſchen. 


Rußkohle vom Bürgerfhadt Waſſer löste faum eine 
Spur. Die Aſche wurde mit Salzſaͤure gekocht, ein Theil berfel- 
ben löste fich mit gelber Yarbe, ein anderer Theil blieb als ein 
fchmusigstweißes Pulver. zurüd, was vor dem Löthrohr unſchmelzbar 
war und ſich auch in der Phosphorfalzperle nicht löste. Es war dem⸗ 
nach weſentlich Kieſelſaͤure. 


Der in der Säure gelöste Theil wurde mit Ammoniak und Schwefel⸗ 
ammonium gefällt, ber Niederfchlag in Salzfäure unter Zuſatz von 
Salpeterfäure gelöst und mit Kali gekocht. Es ſchied fih Eifenoryb 
aus; aus ber Klüffigfeit Eonnte buch Neutralifiten mit Salzfäure, 
Heberfättigen mit Ammontaf, Thonerde gefällt werden. — Die von 
bem durch Schwefelammonium erzeugten Nieberfchlage abfiltrirte Fluͤſſtg⸗ 
feit gab mit oralfaurem Ammoniaf Spuren von Lalf und mit phos- 
phorfaurem Natron Spuren von Magnefia — Bon Säuren fonnte 
nur noch Schwefelfäure nachgewiefen werben. 


Die Afchen bee Pechkohle aus dem Buͤrgerſchacht und ber, 
Pechkohle vom Aurorafhadt enthielten dieſelben Beftanbtheile 
mit Ausnahme ber Spuren von Magnefia, welche in ihnen nicht wahr⸗ 
genommen werden fonnten. 


Die Beftandtheile der Afchen waren — Eiſenoryd, Thon⸗ 
erde, Kalk, Talkerde, Schwefelſaͤure und Kieſelerde. 
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III. Quantitative Beſtimmung des Schwefelgehaltes. 


Die bei der qualitativen Unterſuchung aufgefundene Schwefelfäure 
batte fich jebenfald nur duch Oxydation des in der Kohle feinver 
theilten und aud in Heinen Aederchen fihtbaren Schwefelfiefes 
erzeugt. 

Zur Schwefelbefiimmung wurben die Kohlen bei 100° C. getrods 
net, gewogen und durch vorfichtiges Erhitzen mit Salpeterfäure unter 
öfterem Zufab von Keinen Mengen chlorfauren Kali's oxydirt, fo, baß 
die Kohle ihre ſchwarze Farbe verlor und in eine rothbraune Maſſe ſich 
„verwandelte. Diefe wurde mit Wafler ausgelaugt und bie Löfung mit 
Chlorbarium gefällt. Der mit ſiedendem Waſſer ausgewafchene ſchwefel⸗ 
faure Baryt wurde gegläht und gewogen. In dem audgelaugten Rüd: 
flande der Kohle konnte nach dem Schmelzen mit Soda auf ber Kohle 
feine Spur von Schwefel nachgewiefen werben. 


1. Rußkohle aus dem Bürgerfhadt. 


‘ 
2,788 Grm. Kohle lieferten 0,076 Grm, fchwefelfauren Baryt = 
0,37 Proc. Schwefel. 


2. Pechkohle aus See Bürgerſchacht. 


0,586 Grm. Kohle lieferten 0,017 Grm. fehwefelfauren Baryt — 
0,40 Brocent Schwefel. 


3. Pechkohle aus dem Auroraſchacht. 


0,916 Grm. Kohle lieferten 0,032 Grm. fcehwefelfauren Baryt = 
0,48 Procent Schwefel. 


1 


IV. Quantitative Beſtimmung des Kohlenſtoffs und des 
Waſſerſtoffs. 


Die bei 100° getrockneten Kohlen wurden in dem Marchand⸗ 
Erdmann'ſchen Berbrennungsapparate ber Elementaranalyfe unter 


worfen. 
% 
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1. Rußkohle aus bem Dürgerfhadt. 


a) 0,406 Grm. Kohle lieferten 1,2207 Grm. Kohlenfäure = 82,00 Broc. C. 
N " " u 0,215 ,„ Waſſer * 5,88 „ H. 

b) 0375 u» nm 141265 „ Kohlenfäure=81,92 „ C. 
v 1/4 " " 0, 1685 u Waſſer = 4, 88 " H. 

c) 0,200 > „ 0604 „ Kohlenfäure =82,36 „ C. 
0,093 .„ Waſſer == 515 „ H. 

Das Mittel diefer Analyfen gibt: 82,10 Proc. C. und 5,34 Proc. H. 


2. Pechkohle aus dem Bürgerfhadt. 
a) 0,390 Grm. Kohle lieferten 1,144 Grm. Kohlenfäure== 80,00 Aroc. C. 


— 01915 .„ Waſſer = 545 „ H. 

b) 0,3395 „ 5 ö r 0994 „ Koblenfäure=7985 „ GC. 
" " N) n 0,165 .„ Waſſer = 540 „ .H. 
20260 r "nv 074 „ Soblenfäure==80,00 „ C. 
0129 „ Waſſer = 554 „ H 


Das Mittel gibt 80, 00 Proc. C. und 5,50 Proc. H. 
3. Pechkohle aus dem Auroraſchacht. 


a) 0,4055 Grm. Kohle lieferten 1,097 Grm. Kohlenſaͤure- 73,79 Proc. C. 
n " n „' 0174 „ Wafler = 4,16 „ H. 

b) 0366 „' u „» 0992 „ Koblenfäaure=7391 „ C 
it r 0,1525 „ WBafler = 463 „ H.- 

Das Mittel gibt 73,85 Proc. C. "un 4,70 Proc, H. 


V. Beftimmung bes Stidfoffgehaltes ber Kohlen. 


Die Beſtimmung gefhah im Varrentrapp⸗Will'ſchen Aypa- 
rate buch Gluͤhen mit Natronkalk. 


1. Rußkohle aus dem Bürgerfhadt. 


a) 2,264 Grm. Kohle gaben 0,234 Grm. Platinfalmiat = 
0,65 Procent N. 

b) 1,8105 Grm. Kohle gaben 0,188 Grm. Platinſalmiak = 
0,65 Proc. N. 


“ 
25) Bon Hrn. Halfe, stud. chem, aus London, analyfirt. 
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2. Pechkohle aus dem Bürgerſchacht. 


19145 Grm. Kohle lieferten 0,2745 Grm. Platinſalmiat = 
0,88 Proc N. 


3. Pechkohle vom Auroraſchacht. 


a) 1,912 Grm. Kohle lieferten 0,183 Grm. Blatinfalmiaf = 
0,60 Proc. N, 

b) 2,118 ®rm. Kohle Tieferten 0,2035 Grm. BPlatinfalmiaf = 
0,60 Proc. N. 


In 100 Theilen der bei 100° C. getrodneten Kohle find demnach 
enthalten: 


KRußkohle vom Bürger: Pechkohle vom Bürger: Pechkohle vom Auroras 


ſchacht. ſchacht. ſchacht. 
82,10 Kohlenſtoff 80,00 Kohlenſtoff 73,85 Kohlenſtoff 
5,34 Waſſerſtoff 5,50 Waſſerſtoff 4,70 Waſſerſtoff 
0,65 Stickſtoff 0,88 Stickſtoff 0,60 Stickſtoff 
0,37 Schwefel 0,40 Schwefel 0,48 Schwefel 
1,09 - Afche 1,68 aſche 6,27 Aſche 
10,45 Sauerſtoff : 41,54 Sauerftoff 14,10, Sauerfloff 
100,00 100,00 100,00 | 


Der Brennwerth ber Kohlen ergibt fi) aus obigen NRefultaten 
unter ber, befanntlich ber Berthierfhen Methode der Brennwerths- 
beflimmung zu Grunde liegenden Borausfegung, daß der Sauerftoff bei 
feiner Verbindung mit Rabkenpen ober Waflerftoff gleiche Wärmemengen 
liefert, wie folgt: | 


1. Rußfoäle 1 Gewichtstheil ehe ‚Kohlenftoff erfordert bei 
ber Verbrennung zu Soßlenfäure 2,66 Gewichtstheile Sauerftoff, folgs 
lich. erfordern die in ber Rußkohle enthaltenen 82,1 Kohlenftoff 218,4 
Gewichtstheile Sauerfloff. Die in der Kohle enthaltenen 5,34 Wafler- 
ftoff nehmen 5,34 x 8 = 42,72 Sauerfloff auf. Die brennbaren 
Elemente von 100 Rußfohle fordern demnach 261,1 Sauerfloff zur Ber 
brennung. Die Kohle felbft enthält 10,4 Sauerfloff,, welche von ber 
obigen Menge in Abrechnung zu bringen find, wonach die Kohle bei 
ber Verbrennung 250,7 Sauerfloff aufnimmt. Wenn nun ein Ges 
wichtstheil Sauerftoff bei feiner Berbindung mit Kohlenftoff oder Waffer- 
fioff 2,931 Gewichtstheile Waffer von 0° auf 100% erhigen kann, fo 
werden bie zur Verbrennung von 100 Rußkohle erforderlichen 250,7 
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Sauerſtoff 7348 Waſſer auf 1000 erhitzen, oder die Kohle wird 7348 
Waͤrmeeinheiten liefern. 

2. Pechkohle vom Buͤrgerſchacht gibt nach vorhergehender 
Weiſe berechnet 7189 Waͤrmeeinheiten. 

3. Pechkohle vom Auroraſchacht liefert 6442 Waͤrmeein⸗ 
heiten. 


— — — — 


Für praktiſche Zwecke iſt noch zu bemerken, daß bie 
lufttrockene Rußkohle bei 1000C. getrocknet 8 Proc. 
m Pechkohle vom Bürgerfchacht bei 100° getrodnet 8 Proc., 


„ " Auroraſchacht „ " " „ 6 u 
am Gewicht verlor. 


XXV. 


Ueber White's Kohlenwaſſerſtoff- oder Harz-Waſſer⸗Gas; 
von Dr. A. Fyfe, Profeſſor der Chemie am Kings⸗ 
College zu Aberdeen, 


Aus bem Journal of Gas lighting, 1850, Nr. 18. 


Es iR wohl befannt, daß wenn man Wafler über rothgluͤhendes 
Gifen (dei außgefäjloffener Luft) leitet, basfelbe zerfegt wird; es bildet 
fih Eiſenoryd, und es entwidelt fi® Waſſerſtoffgas, deffen Reinheit 
von ber Art des angewandten Eiſens abhängt. Wäre das Eifen rein 
und blank, fo erhielte man reinen Waſſerſtoff; bieß iR aber in ber Wirk⸗ 
lichkeit felten der Fall, weil das Eifen nicht nur fremde Beſtandtheile 
enthält, fondern auch durch die Hände und Werkzeuge der Arbeiter in 
ben Werfftätten, aus welchen man es in Form von Beil» oder Drebs 
jpänen bezieht, noch beſchmutzt wird. Daher rührt ed auch, daß das 
fpecififche Gewicht des Gaſes, welches es liefert, viel größer ift ale 
dasjenige bes reinen Waflerftoffgafes, und die Flamme beöffiben ein 
anderes Anjehen hat. Das Licht, welches biefes Gas Liefert, iR ſehr 
ſchwach. 

Wird Wafler bei ber Rothgluͤhhitze (bei auspefchloffener Luft) üher 
Kohle, gleichviel ob Kohls ober Holzkohle, geleitet, fo erfolgt Zerfehung, 
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unb es entweicht eine gasförmige Ftüffigfeit, über beren Natur bisher 
verfihiebene Anftchten beftanden. Sie wurde zu einer Zeit betrachtet 
und fogar in chemifchen Werken beſchrieben als ein Gemiſch verfchiebe- 
ner Gasarten, beren hauptſaͤchlichſte das leichte Kohlenwaſſerſtoffgas 
it, befier befannt unter den Namen Sumpfgas, Grubengas, Berg- 
.fhwaben. Neuere Verſuche Haben aber dargethan, baß biefes Gas 
feinen Kohlenwaſſerſtoff enthält, oder nur eine unbedeutende Menge. 
In einer von mir im Jahr 1837 veröffentlichten Abhandlung „über bie 
Anwendung bed Waflerbampfes zur Erfparung an Brennmaterial“ 
(polytechn. Journal Bd. LXVI ©. 143) Habe ich gezeigt, daß bas auf 
biefe Weife erzeugte Gas ein Gemifch von Waflerftoff, Kohlenoryb und 
Kohlenfäure ift, deren Berhältniffe je nach der angewandten Wärme 
und andern Umftänden wanbelbar find. Sch fand bei jenen Verfuchen, 
daß die Kohlenfäure 18 Procent betrug; nad Abfcheibung berfelben 
hatte ber Ruͤckſtand ein fpecififches Gewicht von 470 und beftund aus 
einem Gemifh von Waſſerſtoff und Kohlenoxyd in ungefähr gleichen 
Berhältnifien. Beim Berbrennen lieferte das Gas Lohlenfäure und 
Waſſer und ein fehr ſchwaches Licht. Da das Gas nach Abſcheidung 
ber Kohlenfäure 470 fpeeif. Gewicht Hatte, fo mußte es vor deren Ent 
fernung ein ſpec. Gewicht von nahezu 660 gehabt Haben, 


Die Richtigkeit dieſer Refultate angenommen, fo ift klar, daß 
wenn Wafler mit Eifen und Kohle in einem und demſelben Gefäße 
bei Rothgluͤhhitze zuſammengebracht wird, bas fich entwidelnde Gas 
entweder Waſſerſtoffgas allein ift, falls ſich naͤmlich aller Sauerftoff 
mit dem GEifen verbindet, oder ein Gemifch von Waſſerſtoff mit Kohlen⸗ 
oryd und Kohlenfäure; die Berhältniffe find verſchieden, je nach ber 
freien Oberfläche ber Kohle und bes Eifens, und je nad) ber Leichtig« 
feit womit ber Waflerdampf mit dem einen ober andern in Berüprung 
kommen kann. Natürlich ift auch das fpecififche Gewicht des Gaſes nach 
diefen Umftänden verfchieben. 


Ich Habe ſchon gefagt, daß ſowohl dad Kohlenoryd ale ber Waſſer⸗ 
ftoff mit ſehr ſchwacher Flamme brennen und ſehr wenig Licht geben; 
die Flamme bes Gasgemiſches muß natürlih je nah Den Berhälts 
nifien beider ein verfchiedenes Ausfehen haben. 


Folgender Verſuch wurde in ber Abficht angeftellt, bie Leuchtkraft 
des nach White's Verfahren (jedoch nicht genau mit dem von ihm 
benutzten Apparat) aus Waſſer bereiteten Gaſes kennen zu lernen. Die 
Retorte wurde mit Holzkohle und Brucheifen gefüllt, welche, nachdem 
die Thür der Retorte gut verfchloflen worden war, gehörig erhitzt wur; 
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den. Man ließ nun Waſſer einfließen, deſſen Zutritt durch einen Sperr⸗ 
hahn regulirt wurde. Das erzeugte Gas wurde auf gewöhnliche Art 
gemeſſen. Bon 7, Pfund Waſſer wurden 591, Kubikfuß Gas ent⸗ 
bunden, deſſen ſpec. Gewicht 574 betrug, Kalkwaſſer abſorbirte 16,3 
Procent, wornad die Kohlenfäure , des Volums beträgt. Wäre das 
fpec. Gewicht nach Abfonderuug ber Koßlenfäure beftimmt worden, fo 
hätte man dasſelbe fehr nahezu wie oben zwifchen 470 und 500 ges 
funden. Das Gas verbrannte mit fehr ſchwacher, bläulicher Flamme 
und lieferte dabei Kohlenfäure und Waſſer. Bei einer 3 Zoll langen 
Flamme aus einem Strahlbrenner mit , Zoll weiter Deffnung bes 
trug die Confumtion in 32 Minuten und 30 Secunden 1 Kubikfuß, 
was für die Stunde 1,84 Kubikfuß ausmadıt. 

Die nächfte Reihe von Berfuchen wurde mit Harz in der Abficht 
angeftellt , die Quantität und Qualität bes durch Zerfegung besjelben 
in verfchiedenen Higegraben entftehenden Gaſes zu ermitteln. Das 
Harz wurbe vorfichtig geſchmolzen und in das Refervoir gegoſſen, wels 
ches mit der Retorte in Verbindung fand, Die vorher auf benfelben 
Hitzegrad gebracht wurde, wie er für die Steinkohlengas⸗Erzeugung ers 
forderlich ift. 

Mittelft einer geeigneten Vorrichtung wurde dad Harz warm und 
hinreichend flüffig erhalten, um leicht auslaufen zu können. 6 Pfb. 4 
Loth gaben 61 Fuß Gas, alfo nahezu 10 Fuß das Pfund. Das Gas 
hatte ein fpec. Gewicht von 640. Kalkwafler zeigte 10 Procent Kohlen« 
fäure an. Mit einem Strahlbrenner von 1, Zoll Durchmefler und 
bei einer 5 Zoll langen Flamme brannte e8 50 Minuten lang, was 
1,2 Fuß per Stunde beträgt. Nach ber Photometerprobe gab der Strahl 
das Licht von 2,2 Kerzen per Fuß. Der Argand’fche Brenner mit 56 
Xöchern welcher 5 Zuß in der Stunde verzehrte, gab das Licht von 
2,45 Kerzen per Fuß. 

Da diefed Gas ein fpec. Gewicht von 640 hat, ‘fo würbe ein 
Kubiffuß desſelben 343 Gran wiegen. Das Gas wog daher zufammen 
nahezu 3 Pfund; folglich ging bie Hälfte des angewandten Harzes 
durch die Ablagerung von Kohle in der Retorte und a Dad Ueber⸗ 
beftilfiren flüchtigen Dels verloren. 


Ich komme nun zur Betrachtung ber Qualität bes Harz Wafler- 
Gaſes, oder, wie es fehr uneigentlich genannt wird, bes Kohlenwaſſer⸗ 
ftoffgafes (bydro-carbon gas) und feined Wertes ald Beleuchtungs- 
mittel. Diefes Gas wird ducch die Zerfegung. von Waffer und Harz 
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in getrennten Netorten erzeugt; dad Harz wird burh Wärme, das 
Waſſer durch Wärme mit Beihülfe von Kohle und Eifen zerfegt. Das 
fo gewonnene Gas ift lebiglih ein Gemifh von Harzgas — d. i. 
einem in feiner Zufammenfegung dem Steinfohlengas ähnlichen Gas — 
und von Waflerfloff, mit wandelbaren Mengen von Kohlenoryd und 
Kohlenfäure, je nachdem dad Wafler zerfegt wird. 

Ich bebaure, bie Refultate ber Gasfabrication mittelft des 
unter ber Oberleitung ded Hrn. White errichteten Apparate nicht 
geben zu können, wozu ich alle Hoffnung hatte. Bei ben verichiebe- 
nen Verſuchen, welche ich machte, um die Güte bed mit dieſem Appa⸗ 
rate bereiteten Gaſes zu ermitteln, traten mehrere Umftände ein, welche 
mich nicht zur Wahrheit gelangen ließen. Bei dem erften Verſuch 
fand ich das Gas von hoher Leuchtkraft, fpäter aber wurde mir ver- 
‚ fihert, daß dem Harz Talg zugefegt worden war; in wel 
chem Berhältniß habe ich nicht erfahren. Bei meinem nädhjften Beſuch 
der Anftalt wurde das Gas mit Anwendung beider Retorten, einer 
für das Harz, der andern für das Waffer bereitet; fpäter wurde aber 
entbedt, daß Die Wafferretorte nicht in Thätigfeit war, 
das gefammelte Gas folglih nur durch Zerfegung bed Harzes, ober 
eines Gemenges von Harz und Talg, entftanden war, 


Sch Halte dieß jedoch nicht für fehr wichtig; ich habe die Qua⸗ 
lität des Harzgafes, des Gaſes aus dem Harz- und Talg⸗Gemenge, 
und des Waflergafed, eines jeden befonders, ermittelt, und da biefe 
nad White's Verfahren in befondern Retorten erzeugt werben, fo 
müffen wir das in den Gafometer übergegangene Gas als ein bloßes 
Gemifch derfelben betrachten, deflen Zufammenfegung je nach den Mens 
gen der angewandten Materialien und je nad der Gefchwindigfeit wo- 
mit fich Die eine oder andere Subftanz zerfegte, verfchieden if. 


Auf diefe Weife konnen wir zur Kenntniß der Güte bes foges 
nannten Kohlenwaflerftoffgafed und ber Koften besfelben zum Beleuch- 
tungszwed im Bergleich mit andern Lichtquellen, z. B. mit dem Stein» 
fohlengas, gelangen. 


Da das Harz zufammengefegt ift aus 10C, 7H und 10, fo ift 
das Höchfte, was es an ölbildendem Gaſe liefern kann, 49, und an 
leichtem Kohlenwaſſerſtoff ungefähr 28 von 75 Harz; alfo beiläufig 
64 Procent des erſtern und 37 Procent bes legtern. Aber das Harz 
fiefert nie bloß ölbildendes Gas; das Gas ift, abgefehen vom Kohlen⸗ 
oxyd und ber Kohlenfänre, ein Gemiſch von ölbildendem Gas und leich⸗ 
tem Kohlenwaſſerſtoff, mit vieleicht einer Heinen Beimiſchung unges 
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bundenen Waſſerſtoffgaſes. Das Gas wechſelt, wenn es ungefähr 6 
Proc. Kohlenſaͤure enthaͤlt, im ſpecifiſchen Gewicht von 570 bis 660. 
Seine Verdichtung durch Chlor fand ich nie über 8 Proc. betragend, 
wonach alfo die Zufammenfegung dem fpec. Gewicht entſpricht; denn 
ein Gas, welches aus 8 älbildendem und 92 leichtem Kohlenwaſſerſtoff 
befteßt, würde ein fpecififches Gewicht von etwas über 600 Haben. 


Ohne Zweifel wird ein von Kohlenfäure freies Harzgas beiläufig 
diefeö fpec. Gewicht zeigen. Das fpec. Gewicht des nah White's 
Berfahren erzeugten Waffergafes fand ich zu 574. Denken wir uns 
dasfelbe mit feinem gleichen Volum Harzgas vermifcht, fo muß fein 
fpec. Gewicht 580, oder zwifchen diefer Zahl und 600 feyn, die Kohlen» 
faͤure als nicht vorhanden vorausgefept. Nimmt man aber den Kohlen» 
fAuregehalt zu 6 Proc. an, fo wäre fein fpec. Gew. 630. 


Ich muß geftehen, daß ich dieß nicht in Einklang zu bringen ver: 
mag mit ber Behauptung des Hrn. White, daß das aud Harz und 
Waffer bereitete Gas ein fpecififches Gewicht von 924 habe und 121, 
Proc. ölbildendes Gas enthalte. Ein Gas, welches 121, Proc. ölbildenden 
Kohlenwaflerftoff enthält und im übrigen aus Waſſergas oder leichtem 
Kohlenwaflerftoff befteht, würbe nicht über 650 fpec. Gewicht haben. 
Sein Gas muß folglich entweder viel mehr ölbildendes Gas enthalten 
Haben — in ber That faft ganz aus folchem befanden feyn — ober 
es müßte eine fehr große Beimifhung von Kohlenfäure und Kohlen» 
vryd Haben. 


Bei meinen Verfuchen zeigte das Harzgas nicht über 8 Proc. öls 
bifdendes Gas, Das hohe fperififche Gewicht feines Gaſes mußte daher 
von Kohlenfäure oder Kohlenoryd, vieleicht von beiden herruͤhren; von 
diefen aber ift das letztere für ben Leuchtzwed werthlos, das erfle 
ſchaͤdlich. 


Hinſichtlich der Leuchtkraft muß ich bemerken, daß ich aus Harz 
allein niemals ein Gas mit mehr als 8 Proc, ölbildendem Gaſe er⸗ 
hielt. Hr. White behauptet buch fein verbeffertes Verfahren aus 
Harz und Waffer ein Gas mit 121, Proc. ölbildenden Gafe zu 
erhalten. Wie ift e8 aber möglich, bad er duch Zufab von Harzgas 
zu einem andern Gas von geringerem fpec. Gewicht und geringerer 
Reuchtkraft, ein Gas von höherer Leuchtkraft und höherem Tpec. "Gewicht 
erhält? Fuͤr mich ift dieß ein Raͤthſel. 


Daß White's Gas, wenn man deſſen ſpec. Gewicht berüdfichtigt, 
eine große Beimiſchung von Kohlenfäure haben muß, ift gewiß, Er 
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ſagt, daß jegt nur wenig kohlige Ablagerung in ber Retorte fey, in 
Folge feiner eigenthuͤnlichen Vorrichtung und dem Zulafien des Waſſer⸗ 
ftoff8 und Kohlenorybs. 


Da nun bei bem Berfahren ber Waſſerzerſetzung in ber Retorte 
fih Eiſenoryd bildet, jo wirb offenbar nicht aller Sauerftoff des Waſſers 
durch feine Verbindung mit Kohlenftoffin Kohlenoryb verwanbelt ; Demnach 
follte das fpec. Gewicht des aus dem Waſſer entwidelten Gafes unter 522 
feyn, welches dasjenige einer Mifchung gleicher Volume Kohlenoryd und 
Waſſerſtoff if; wir wollen aber annehmen, baß basfelbe nicht viel ge: 
ringer fey und daß feine Kohlenfäure gebildet werde, dann müßte man 
mit Harz und Wafler ein Bas von 924 fpec. Gewicht erhalten , wel: 
ches beiläufig 87 Proc. ölbildendes Gas nebſt gleichen Volumen Waſſer⸗ 
ſtoff und Kohlenoryd enthielte. 


Nimmt man an, daß White's Gas eine Miſchung von ölbilden- 
dem Bafe, Kohlenfäure und Waſſergas fen, welches leutere gleiche Vo⸗ 
me Kohlenoryb und Waflerftoff enthält, daß ferner das Waflergas 
ein fpec. Gewicht von 522 Babe und daß das ölbildende Gas 12, 
Proc. betrage, fo.müßte ed, um ein fpec. Gewicht von 924 zu haben, 
aus nahezu 12,5 ölbildendem Bas, 52 Waſſergas und 35 Kohlenfäure 
beſtehen. Wenn man bie Kohfenfäure aus diefem Gaſe .abjorbirt , jo 
würde fein ſpec. Gewicht etwas über 600 betragen, welches höchft wahr: 
fheinlih das wirkliche fpec. Gewicht des aus Harz und Waffer bes 
reiteten brennbaren Gaſes ift. 


Die Leuchtkraft des Harz WaflersGafes fol nah White um 26,5 
Proc, größer als diejenige bed Gaſes aus Mancheſter-Cannelkohle und 
um 20,5 Procent größer als diejenige des Gaſes aus Salford-Eannels 
fohle ſeyn. 


Nach der Probe mit Chlor follte, abgefehen von ber Brenndauer, 
bie Leuchtkraft des White'ſchen Gaſes, welches 12,5 ölbildendes Gas 
enthält, 64 Proc. Canftatt 26,5 und 20,5 Broc.) mehr al& bei den von 
ihm erwähnten Steinfohlengafen betragen. Berüdfichtigen wir auch 
die Brenndauer, ſo müßte der Werth besfelben noch viel größer feyn. 


Das ſpec. Gewicht des Manchefler Gaſes war zur Zeit, wo ich 
ed prüfte, 451. Die refpective Brenndauer verhält fich bei gleichen 
Brennern, wie die Quadratmurzeln bet fpecif. Gewichte. Würde alfo 
auch bie Brenndauer berüdfichtigt, fo müßte die Leuchtfraft des White’ 
ſchen Gaſes wenigfiens 90 Mal größer feyn ald diejenige ded Manches 
fter Gaſes. | 
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Daraus geht hervor, daß White's Gas entweder ein ganz eigen, 
thümliches Leuchtgas feygn muß, ober daß bei der Ermittelung feiner 
Quantität und Güte große Fehler begangen worden feyn muͤſſen. 

Sey dem wie ihm wolle, fo muß ih, bie Hr. White fein Ber- 
fahren, die Quantität und Dualität feines Gafes zu ermitteln, genauer 
befchreibt, bei den Schhüffen beharren, welche durch meine Verfuche ger 
rechtfertigt find, daß nämlich die Duantität und Qualität des Gafes 
nach befien gehöriger Reinigung viel geringer feyn müflen, als Hr. 
White angibt, daß Höchft wahrfcheinlich die Menge bes aus Harz 
gewonnenen Gafed in der Praris nicht über 8 — 9 Kubilfuß vom 
Pfund, oder beiläufig 1000 Kubiffuß vom Centner beträgt ; daß das 
fpec. Gewicht dieſes Gaſes nach feiner Reinigung nicht viel über 600 
betrage; bie Verdichtung durch Chlor nicht über 8 bis 9 Proc. ; und 
ein Kubitfuß des Gaſes nicht mehr Licht gebe als 21, — 3 Kerzen. 
HM dem fo, fo wird, wenn dieſes Gas mit ungefähr dem gleichen Bo» 
lum Wafjergafes vermifht wird, allerdings die Duantität beöfelben 
vermehrt, jedoch zum großen Nachtheil feinerleuchtfraft. Dies 
jenige des Waflergafes kann für nichts oder beinahe nichts ange: 
ſehen werben; folglich fteht die Verminderung ber Leuchtkraft des Harz- 
gaſes in geradem Berhältniß mit der Beimifchung von Waſſergas. 


3 ufa 


Ueber White's Verfahren bei feiner Gasbereitung enthält das 
Journal of Gas lighting, 1851 No. 26, folgende Befchreibung, welche 
ihm vom Patentträger felbft mitgetheilt wurbe: 


„Der Apparat befteht aus zwei horizontalen D Retorten,, von bes 
nen jebe beiläufig 6 Fuß lang ift und 14 Zoll im Durchmefler hat; 
ferner aus zwei verticalen L Retorten, von denen jede 7 Fuß lang ift 
und 9 Zul im Durchmefler hat. Diefelben find in einem Ofen ans 
gebracht, welcher innerlih A Fuß 3 Zoll Breite und 6 Fuß 6 Zoll 
Höhe hat; er ift fo conftruirt, daß er mit verhältnißmäßig wenig Brenn» 
material auf die erforderliche Hige gebracht werden kann. Das Gas 
wird aus Harz und Waſſer erzeugt; das Harz wird mit bem bei einer 
früheren Operation zurüdgebliebenen Del gemifcht und gefchmolgen, und 
zwar in einem außerhalb des Gashaufes angebrachten Keffel, und ge- 
langt dann in flüffigem Zuftand durch einen Heber in bie D Retorte, 
worin es zerfegt wird. Das Waffer gelangt Durch einen Heber aus 
einem Eleinen Refervoir in die L Retorte, an deren oberem Theil e8 . 
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‚eintritt und wird darin jerfegt, indem es bei hoher Temperatur über 
Holzkohle und Brucheiſen zieht. Das fo erzeugte Gas tritt 
durch ein Berbindungsrofr in die D Netorte, und indem es burih 
deren Kammer zieht, verbindet es fi mit dem aus dem Harz erzeug⸗ 
ten Gaſe zu permanentem Kohlenwaſſerſtoffgas. Im Uebrigen ift der 
Apparat mit bem für Steinfohlengad gebräuchlichen übereinftimmend, 
nur ‚genügen Kleinere Reinigungd= und Wafchapparate. Diejenigen 
Antheile von Harz und Del, welche auf ihrem Wege durch die NRetors 
ten nicht zerfegt werden, verwandeln fich in Dampf, welcher auf feinem 
Zuge durch eine cHlindrifche Vorlage und einen Conbenfator verdichtet 
wird und das erwähnte rüdftändige Del liefert.“ 

Diefelben Gründe, mit weldhen Dr. Fyfe die Angaben über die 
Leuchtkraft des Harz Waflfer-Gafes von White befämpft, wurden früs 
her gegen das Schieferöl-Wafler-Gas von Selligue geltend gemacht 
und feitdem nicht. genügend widerlegt. Durch Die nachfolgende meifter, 
hafte Unterfuchung des neuen Leuchtgafes von Dr. Frankland wer 
den wir jedoch über den Vorgang bei befien Erzeugung und über feine 
Natur genügend aufgeflärt. 

Die Redaction. 


XXVI. 


Ueber die Bereitung, Zuſammenſetzung und Leuchtkraft von 
White's patentirtem Kohlenwaſſerſtoffgas; Bericht von 
Dr. Frankland, Profeſſor der Chemie am Owen's 
RO in Manchefter. - 


Aus den Journal of Gas lighting, 1851, Nr. 30. 


Die hier zu befchreibenden Verfuche wurden in ber zu ber Fabrik 
der HHrn. ©. Elarfe und Comp. in Manchefter gehörigen Gas⸗ 
anftalt durchgeführt: ° Diefe Gasanſtalt enthält zwei White'ſche 
Harzgas-Retorten und zwei feiner Waffergad-Retorten der größten Art, 
welche fämmtlich vier Monate lang vorher in Gebrauch waren. Die 
Maflerretorten entladen fich in die Harzretorten, und letztere in eine 
cylindriſche Vorlage, aus welcher das Gas allmählich durch einen Res 
frigerator und Kalkmilch-Reinigungsapparat in ben Gaſometer über 
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tritt, der von gewöhnlicher Conſtruction if, und 20,000 Kubiffuß faßt. 
Das Bolum bed erzeugten Gaſes wurde mittelfi eines, zwiſchen bem 
legten Reinigungsapparat und dem Gaſometer angebrachten Gasmeſſers 
gemoſſen. 

Ein Keſſel zum Schmelzen des Harzes und eine Oelciſterne zum 
Sammeln des in ber Vorlage und in dem Refrigerator während bes 
Proceſſes fich verdichtenden rüdfändigen Oels vervollfländigen ben 
Apparat, welcher ganz meiner Aufſicht unterfielt wurde, fowie mir 
auch jede Erleichterung gegeben war, um Gewicht und Maaß ſowohl 
der angewandten Materialien ald der Producte genau gu ermitteln. 


Jeden Tag wurde vor Beginn ber Verfuche der Fubifche Inhalt 
bed Gaſometers forgfältig beftimmt und eine Probe bes darin enthals 
tenen Gaſes zur Analyfe herausgenommen; Hierauf wurden bie Holjs 
fohlenretorten gefüllt, dad Harz in dem Del von einer frühern Ope⸗ 
ration gefchmolzen — wozu auf 112 Pf. Harz 7', Gallons genom- 
men wurden — worauf dann, nachdem vorher der Rauminhalt ber 
Waflers und Delbehältniffe genau gemeflen worden war, zum Proceß 
der Gasbereitung gefchritten wurbe. 


Es war von Widhtigfeit, Die Temperatur zu beftimmen, bei wel⸗ 
cher das Gas durch den Gasmeſſer frich, weil, wenn es nicht Hinläng- 
lich abgekühlt war, die Angaben bes Inftruments fehr unrichtig feyn 
fonnten. 


Ich fand jedoch, daß das vor feinem Eintreten in ben Gasmeſſer 
durch die Röhren firömende Gas in dem Refrigerator fo vollkommen 
abgekühlt worden war, daß feine Temperatur 60° Fahr. (121,0 R.) nie 
überftieg, oft fogar geringer war, was eine hinreichende Gewähr für 
die Nichtigfeit der abgelefenen Zahlen darbot, Die Leuchtkraft ber 
Gaſe wurde durch die Schattenprobe gemefien und durch bie Menge 
bes Gafes per Stunde, welche Aquivalent ift dem Lichte einer Sechfer- 
Compofttionsferze, ausgedrüdt. Die Gasproben zur Analyfe wurden, 
um der guten Bermifchung und einer richtigen Probe ficher zu feyn, 
erſt am folgenden Morgen aus dem Gafometer genommen, Die 
Analyfen dieſer Proben wurden fehr forgfältig und jedesmal über 
Duedfilber angeftelt; das ölbildende Gas wurbe durch Abforption 
mittelſt ſtark vauchender Schwefelfäure beftimmt, Die einzige Methobe 
wornach biefes Gas genau beftimmt werben kann; bie Kohlenfäure wurbe 
duch eine Aetzkalikugel und die übrigen Safe durch Detonation mit 
einem Uehberſchuß von Sauerftoff im Eudiometer beftimmt. 


- . 
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Die Preife der verfchiedenen zur Bereitung bes Cafes dienenden 
Artikel find Hie in Mancheſter notirten, und der Werth bes rüdftändis 
gen Oels if nah dem Preiſe angefegt, welchen die Patentträger, ge 
wöhnlich außer ber Kracht, dafür bezahlen. 


Folgendes find Die Refultate der breitägigen Verſuche: 


Erfer Tag | 

"Ente. HP. 
Garz, weldhes angewandt wurde . . . 2% 17%, 
Steinkohlen 15 0 
Holzkohlen .0 10 
Kalt ; 8 : ; 0 20 
Waſſer ee 0 73 
erzeugte rüdRäubiges Del 10,7 Gallons 
erzeugtes Gas 3340 Kubikfuß 


F von 112 Pfd. Harz . 1388 — 
Durchſchnittliche Geſchwindigkeit der Bereitung, 930 Kubikfuß in der Stunde. 


Das Gas im Gaſometer am Anfang des Verſuchs, 8520 Kubikfuß, beſtand aus: 
Zuſammenſetzung in 





wirklicher Betrag. 100 Raumtheilen. 
ölbildendem Was 844,3 Rubiffufi 9,91 
leichtem N 32445 „ 88,08 
Beaferftof - ; 25534 u 29,97 
Kohlenoxyd . 410258 12,04 
Kohlenfäure 852,0 .„ 10,00 
88200 .. 100,00 


Gas im Gafometer nach dem Hinzufommen bes Gaſes vom erflen Tag: 


— Anſammenſehung in 
wirklicher Betrag. 


ea 100 Raumtheilen. 
oͤlbildaades Gas . - 1103,0 Kubilfuß 9,30 
leichter Kohlenwaſſerſtoff . BEE m 82,31 
Waſſerſtoff -- ; ; 38687 „ 32,62 
Kohlenoxryde . 1903,6, 16,81 
Kohlenfäure . ; 10626 . „ 8,96 
--411860,0 100,00 


Daherbeſtand das am erſten Tag erzeugte Gas aus: 


t 


wirklicher Betrag. 

ölhilvendem Gas . . 258,7 Rubilfug 
leichtem Kohlenwaflerflöff - 5875 „ 
Waſſerſtoff 13153 _ „ 
Kohleneryb . 95979 „ 
Kohlenfäure . e 2106 u 
38400 „ 


Zuſammenſetzung in 
100. Raumtheilen. 


73 
17,58 
39,38 
28,98 


⸗ 
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Oder 
BWaflerta -» ee. 293,8 Kubikfuß 


Harzgas eo 846,2 Pr 
3340,0 
Erzeugungskfoften. 
Harz, 21, Gute. 17%, Pfd., ju 3 Shill. 6 Pence per Gntr. 





8 
Steinkohlen, 1%, Entr., su 6 Shill. per Tonne u 0 5% 
Holzkohlen, 10 salz zu 5 Dr per Bufhel von 20 * 0 2% 
Kill. . ae : .. 0 1 
’” 1% 
Abzuziehen 10,6 Gallons rückſtaͤndiges 
Del, zu 7 Pe . » . . 6 Shi. 2 Pence 
„bb - 2220 5 6 7 
2 6% 


Daher die Koften von 1000 Aubdiffuß = 9'/, Pence. 


ce u — 


Zweiter Tag. 


Ente. Pfd. 
Harz © 4 ne Rn: 18 
Steinkohlen. 11%, 0 
Holzkohlen 666 12 
Kult, 5 u ee ee 0 20 
Waſſer. Ze a ee | 17 
erzeugtes rütfänbiges De eo rk 7,8 Gallons 
erzeugtes Ba6 . . - . 3800 Kubikfuß 


re per Entr. 123.) — 1576 
durchſchnittliche Geſchwindigkeit der Gas⸗ 
bereitung.... . 1000  „ per Stunde 
Gas im Gaſometer am Anfang bes — 
wirklicher Betrag. | 
ölbildendes Ga . . .  . 9,9 Kubikfuß 
leichter en s ; f 3212 „ 
Waſſerſtoff. .. 3383,0 m 
Kohlenoxyd 1727,9 5 
Koblenfäure ea 2 0.2 MO m 
10279,0 


Bas im Gaſometer nach dem Hinzukommen des Gaſes vom zweiten Tag: 
Zuſammenſetzung in 
wirklicher Betrag. 100 Raumtheilen. 


oͤlbildendes Ga6 . . . 1224,9 Kubikfuß 8,70 
leichter Kohlenwaſſ a . 468488 34,44 
Waſſerſtoff - 46278 32,87 
Kohlenoryd ee AO 14,54 
Kohlenfüure -  . . 43305 9,45 
Si - 2 00. Spur RER 

14078,0 100,00 


u 
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Daher befland das am zweiten Tag erzeugte Gas aus: 
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Zufammenfeßung in 
wirflider Betrag. 100 Raumtheilen. 


ölbildendem Gab . 8 : 209,0 KRubiffuß 7,08 
leichtem N. 19277 u 40,20 
Waſſerſtoff 12748 „ 33,54 
Kohlenoryd ; : 2 . 319,2 u 8,40 
Kohlenſaͤure 409,5 " 10,78 
Silo -. 2: ESpur 
3800,2 100,00 
Oder 
Waflergıs . . ; . 2003,5 Kubikfuß 
Harzgas . 1606,7 
3800,2 
Erzeugungstoften. 


Harz, 2%, Cutr. 18 Pf, zu 3 Chill. 6 Pence 
Steinkohlen, 1%, Entr., zu 6 Shill. per Tonne 
Holzkohlen, 12 en . ; A 
Kalt — ee" 4 


Abzuziehen 7,8 Gallons Del, zu 7 Pence . 45.61, P. 
„ Faß 0 0 0 5 


Daher koſten 1000 Rubiffuß = 13%, Pence. 


Dritter Tag. 


8 5, 

0 5% 
.0 3 

0 1 

9 2, 

1, 

4 3 


Bei den Verſuchen an diefem und den zwei folgenden Tagen ſuchte man eine 


große Menge Gas auf Koften des rückſtaͤndigen Oels zu erhalten; 
erwies ſich aber, wie zu erwarten . mar als vortheilhaft: 


Entr. 
7 u — 


Steinkohleen. 1%, 


Holzkohlen a re | 
Kalt . . . . . . . . 17, 
Maferr . ” 0 0 


diefes Berfahren 


PD. 
17 
0 
12 
0 
85 


erzeugtes rüdtfländiges Di Fr ——— 4,5 Gallons 
erzengtes Bas oe 4157 Knbilfuß 


„ per Entr. (112 PP) Han. . 1932 
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Gas im Safometer am Anfang des Berfude: 


ölbildendes Gas 


leichter Kaflenmafentof ai 


Waflerftof « 
Kohlenoryd 
Kohlenfäure 


1091,1 Kubikfuß 


4195 " 
41226 
18236 m 
1182 „ 

12520 


Gas im Bafometer na dem Hinzukommen bes Gaſes vom britten Tage: 


Zufammenfehung in 


wirklicher Betrag. 100 Raumtbeilen. 

ölbildendes Gas . h 1396,8 Kubikfuß 8,38 
leichter NEN 5154 m 31.29 
Maflerftoff 60988 „ 36,59 
Kohlenoxyd 287609, 15,46 
KRohlenfäure 130,1 u 8,28 
Stidflof . ö Spur Spur 

—Te668, 0 100,00 


Daher beſtand das am britten Tag erzeugte Gas aus: 


Zuſammenſetzung in 





wirklicher Betrag. 100 Raumtheilen. 
ölbildendem Gas . . 305,7 Kubikfuß 7,4 
leichtem Kohlenwaflerfoff . 8959 „ 21,71 
MWaflerftoff ; 19762 „ 47,90 
Kohlenoryb : 0 0.0. 7933 18,26 
Kohlenfäure 1949 u 4,72 
Stiälff . .  » Spur Spur 

4126,0 100,00 

Oder 
Waſſergas 2286,2 Kubikfuß 
Harzgas 1839,8 5 
4126,0 
. Grzeugungsfoften. 
Harz, 2 Ente. 17 Pfb, zu 3 Shill. 6 Yncı . . .7 6%, 
Steinfohlen, 1%, Ente, zu 6 — per Tone . . ,0 5%, 
Holzkohlen, 12 Pfv. > 3 
Kalt, Cntr. 0 1%, 
8 0 
Abzugiehen 4,5 Sallons Del, zu 7 Bene 2 74, 
” 1 05 
3 !/e 


Folglich boſten 1000 Kubilfuß = 15%, Pence 


nn — 
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Die Verſuche wurden noch zwei Tage fortgefeht, aber das erzeugte Bas nit 
analytiſch unterſucht. Man erhielt folgende Refultate: 


Bierter Tag. 


Entr. Pfd. 
Harrzz2 0 
Steinfohlen Ve ee 0 
Holzkohlen. 0 10 
Kalt 66 0 
Waſſer . 0 68 
erzeugtes rüdftänbiges Del 2% 4,5 Gallons 
erzeugtes Bas — 3378 Kubikfuß 
„ per 112 Pfdb. Sa 2.1689 Rubiffug. 
Erzeugungsfoften. 
Harz, 2 Entr., zu 3 Shill. 6 Penee ; 7 0 
Steinfohlen, 1%, Entr., zu 6 Shill. per Tonne 0 51/, 
Holjtohlen, 10 Bir. Fe ; 0 21/, 
Kalk, %, Entr. TE ae 0 1%, 
7 —X 
Abzuziehen 4,5 Gallons re Del, 
zu TPene . .» 2 1 
" Gb. 2 020.0 5 
3 Y, 
5 8, 
Daher koſten 1000 Kubikfuß == 16%, Pence. 
Bünfter Tag. 
Entr. Pr. 
„Harrzzzz. 20, 4 
Steinkohlen. Uü/q 0 
Holzkohlen . 0 11 
Kalk — 0 20 
Waſſer ee 774, 
erzeugies ruͤcſtaͤndiges Oel . 6,8 Gallons 
erzeugtes Bad . . —— 3688 Kubikffuß 
per Entr. (112 Hfd.) Harz 1613 Kubiffug. 
| Erzeugungskoſten. 
Harz, 2/, Entr. 4 Pfd. zu 3 Shill. 6 Pence 8 0 
Steimlohlen, 1%, Ente, zu 6 u per Tone . . 0 5%, 
Holztohlen, 11 Ai : ..0 — 
Kalt u 0 1 
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Abzuzichen 6,8 Gallons rüdfländiges Del, 


u 7 Bene . 2 ; 3 113/, 
ö SU. . . 0 5 
4 41), 
4 4, 


Folglich Foften 1000 Kubiffuß —= 14%, Pence 


Die vorſtehenden analytifchen Refultate liefern uns eine genügende Er- 
färung fowohl der in den Wafler » als ber in den Harzgasretorten 
vorgehenden Proceſſe. In den Waflerretorten finden awei verfchiebene 
Zerfeßungen ſtatt; nämlich erftens die Zerfegung bes Waflerdampfs 
durch Holzkohle, wobei gleiche Volume Waflerfoff » und Kohlenoryd- 
gas entfliehen; und zweitens die Zerfegung bed Waſſerdampfs durch 
Holzkohle unter Bildung von zwei Volumen Waſſerſtoff und einem Vo⸗ 
lumen Kohlenſaͤure. 


Dieſes Gemiſch von Waſſerſtoff, Lohlenoryd und Kohlenſaͤure 
geht mit einem großen Ueberſchuß von Waſſerdampf in die Harzretorte 
über, wo es ſich mit dem Dampfe bes ſich zerſetzenden Harzes ver⸗ 
miſchend, zweimal die ganze Länge ber rothgluͤhenden Retorte durch⸗ 
zieht. Es ift fein Zweifel, daß ber größte Theil des Waffergafes durch 
die Zerfegung dieſes Dampfüberfchuffes in der Harzretorte erzeugt wird, 
weil das Gewicht Holzfohle, welches zur Bildung des, bei jebem ber 
obigen Berfuchen erzeugten Volums Wafjergad erforberlich ift, über 
zweimal fo groß ift, als das aus ber Waſſerretorte verſchwundene. 
Diefer Umftand macht uns die Bortheile einleuchtend, welche der Durch» 
gang dieſes mit Dampf vermifchten Gaſes durch die Harzretorte ges 
währt; Die rußartige Materie, welche fich fonft in dieſer Retorte an- 
häufen und fie an ihrem Austrittsrohr verftopfen würde, wie dieß bes 
kanntlich der Fall ift, wenn man Harz allein anwendet, wird in pers 
manented brennbare Gas verwandelt, welches, obgleich Feine Leuchts 
fraft befigend, in nachfolgender Weife ſchätzbare Dienfte leiftet. 

Man Hat behauptet, daß ber Wafferftoff ded Waflergafes in Ver⸗ 
bindung tritt mit den in ber Harzretorte gebildeten Tohlenftoffhaltigen 
Subftanzen und Kohlenwaflerftoffgafe erzeugt, welche großeLeuchtkraft bes 
fipen; diefe Anficht rührt von ber Thatſache her, daß wenn bie Vers 
mifchung des Harz» und Waffergafes nicht in der Harzretorte gefchieht, 
fondern im Gegentheil die zwei Gaſe getrennt in. ben Gaſometer geleitet 
werden, das erhaltene Gas in Qualität und Quantität viel geringer 
ausfallen wird. Vorſtehende Verſuche liefern fedoch für dieſe Anſicht 
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feine Begründung, fondern beweifen vielmehr, Daß gar Fein Theil bes 
MWaflerftoffs vom Waſſergas irgend eine chemiſche Verbindung eingeht, 
benn, wie erwähnt, wenn Dampf auf Holzkohle bei hoher. Temperatur 
wirft, erzeugt jeder Kubikfuß des entftandenen Kohlenoxyds ein gleiches 
Bolum Waflerftoff, während jeder Kubiffuß gebildeter Kohlenſäure zwei 
Kubikfuß Waflerftoff frei macht; wenn daher das Volum des im Kohlen 
waflerftoffgas. enthaltenen Waſſerſtoffs gleich ift dem Volum bes Kohlen» 
oxyds plus dem doppelten Bolum ber Kohlenfäure, fo Haben wir ben 
volften Beweis, daß fein Waflerftoff eine Verbindung einging, und 
dieß Kat ſich durch die Verfuche des erften und zweiten Tages heraus. 
geftelt; denn das am erften Tag erzeugte Gas enthielt: 


Bf =. >>>. 33,38 Proe. 
Kvohlenoxyd .. 26,98 — 
Kohlenſaͤure er" 631 — 


Alfo Waflerfloff: Kohlenoxyd m 2 Boklenfäure—30, 38:41,60. 
Das am zweiten Tag erzeugte Gas enthielt: 


Waſſerſtoffßfßſſ... 33554 Proc. 
NKohlenoxyd ee Ta er > 840 ° — 
Kohlenfänre —A — 10,78 — 


Alſo Waſſerſtoff: — 42 aohlenſaute = 33,54: 29,96. 


Am dritten Tag wurde ein großer Ueberſchuß von Waſſerſtoff er⸗ 
zeugt, ohne Zweifel in Folge der Zerſetzung bed leichten Kohlenwaſſer⸗ 
ftoff8 durch die viel größere Hige, welde an biefem Tag angewandt 
wurde, | 

Obwohl aber hiermit dargethan ift, daß das Waffergas auf feine 
Weiſe eine chemifche Verbindung eingeht mit den Beflanbtheilen bes 
Harzgafes, fehe ich doch nicht ein, daß beßwegen fein Werth bei biefem 
Proceß geringer wäre. Ich habe fehon feinen Nutzen durch die Auf: 
nahme einer großen Menge Rußſubſtanz und ‚deren Verwandlung in 
permanented Gas nachgewieſen, welche Subflanz außerdem die Harz- 
retorten und ihre Austrittsröhren verftopfen würde; aber felbft dieß ift 
von fehr untergeorbnetem Belang im Vergleich mit dem Dienft, welchen 
es dadurch leiftet, Daß e8 die Durch Die Zerfegung bes Harzes erzeugten 
permanenten Leuchtgaſe vafch aus der rothglühenden Retorte fortreißt 
und ſich mit den verfchiebenen flüchtigen Kohlenwafferftoffen fättigt, von 
welchen die Leuchtfraft aller Safe fo fehr abhängt und bie außerdem 
geoßentheild mit. dem Theer und bem Wafler in ben Condenfatoren 
zurüdbleiben würden. Es ift wohl befannt, wie fchnell das ölbilbende 


- Dingler’s polytechn. Jaurnal 8b. CXXH. 9.2. 9 
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Gas und alle reichen Kohlenwaflerftoffe in Kohle und Safe von geringer 
oder feiner Leuchtkraft zerfebt werden, wenn fie mit den Wänden einer 
rothglühenden Retorte in Berührung find, und aus diefem Grunde kann 
"der Werth des Waflergafes, infofern es fie raſch von dieſem zerflörens 
den Einfluffe entfernt und fie in permanenter Gasform erhält, gar nicht 
zu hoch angefchlagen werben; ed wurbe dieſes Princip auch wirklich 
von den Steinfohlengasfabrifanten nicht gänzlich vernachläffigt, indem 
einige Compagnien Saugapparate an ihren Retorten anbrachten, bie aber 
im Vergleich mit dem Waſſergas ihren Dienft nur fehr unvollfommen 
verrichten. 

Die Erzeugung von Kohlenfäure freien Waſſergaſes ift ein Problem 
von großer Wichtigkeit, welches bezüglich des neuen Leuchtgafes alle 
Aufmerffamfeit verdient. Die relative Menge der entflehenden Kohlen 
faure wechfelt ohne Zweifel je nach dem Higegrad, bei welchem die Zers 
fegung ftattfindet, und mwahrfcheinlih auch je nach ber Schnelligfeit, 
womit das Waſſer in die Retorten eingelafjen wird, fo bedeutend (von 
10,78 bis 4,72 Proc.), daß es duch veränderte Umflände nicht un- 
möglich wäre, das Leuchtgad ganz frei von Kohlenfäure zu erhalten; 
die Menge derfelben fcheint in dem Maaße abzunehmen, als die Tem- 
peratur zunimmt, Doch Fonnte ich biöher die Bildung der Kohlenfäure 
nicht ganz verhüten; es ift daher nothwendig, ein wirffames Mitiel zu 
befiten, fie aus dem Gasgemifch zu entfernen, ehe dasfelbe in den 
Gaſometer gelangt, weil die Kohlenfäure nicht nur’ als vollfommen uns 
veebrennlich ganz unnüß ift, fondern auch einen entfchieden nachtheilis 
gen Einfluß auf die Verbrennung des Leuchtgafes hat, indem fie bie 
Flamme abkühlt und dadurch deren Leuchtkraft fehr verringert. Kalk 
hydrat, fowohl in feuchtem als trodenem Zuftand, iſt für Die Entfers 
nung dieſer Kohlenſäure ganz unwirkfam, weil ber zuerſt gebildete koh⸗ 
lenfaure Lalf die weitere Berührung zwifchen bem Gas und dem reini⸗ 
genden Agens verhindert. Ich empfehle daher dad Aetznatron, durch 
Bermifchen von gebranntem Kalf mit einer Auflöfung von Soda be 
reitet, ald ein ſehr wirkfames und wohlfeiles Reinigungsmittel, wenn 
es folgendermaßen angewendet wird: — Dean life 1 Entr. Soda in 
nicht weniger ald 120 Gallond (1200 Pd.) Wafler (in diefem Ber: 
hältniß auch für kleinere Mengen) auf, fee 70 ober 80 Pb, gebrannten 
Ralf zu, menge das Ganze wohl durcheinander und bringe es dann in 
ben Reinigungsapparat, worin ed von Zeit zu Zeit gut umgerüßrt 
werden muß; nachdem etwa 8000 Kubikfuß Gas hindurchpaſſirt find, 
läßt man bie Mifhung auslaufen und in einem pafienden Gefäß fich 
fegen, aus welchem dann bie über bem Bobenfag von Fohlenfaurem Kalt 


Y, Pence p 


Zolgender Berfuch wurde mit dem in befagter Weife gefüllten Rei⸗ 
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er 1000 KSubiffuß betragen. 
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ſtehende klare Fluͤſſigkeit in den Behälter gepumpt werben muß, welcher 
ben Reinigungsapparat fpeist, in welchem Behälter ihr dann wisber 
eben fo viel Kalk zugefegt wirb wie vorher. Es geht Hierbei wenig 
oder fein Natron verloren, weil e8 lediglich den Dienft eines Leber- 
träger8 ber Kohlenfäure vom Bas auf den Kalk verrichtet. Der Boden⸗ 
fag von kohlenſaurem Kalk kann zwifchen. jeder Operation befeitigt wer- 
den. Die Koften der Reinigung nad) diefer Methode würden höchſtens 


nigungs Apparat angeftellt, jedoch nur 75 Pfd. Soda angewandt: 


Gntr. Hfb. 
Harz . . 2 — . 2 7 
Steinkohle u — 11, 0 
Solche .  - j — 49 10 
Kalk ꝛc. 464 0 

Waſſer —— Y, 61, 
ruͤckſtaͤndiges Di . 0.875 Gallons 

Gas Fe — 3090 Kubikfuß 

„ auf 112 Dip. Harz er rl. Be 1520 u 
Erzeugungskoſten des Gaſes. 

Shill. 
Harz... 2 Cutr. 7 Pfd. a 3 Shill. 6 Pence. 7 
Steinkohle 1% „ 0 à 6 per Tonne.. 0 
Soljfohle. . O BO un Nr re en 0 
Ringen 2: ie 0 
8 

Shill. Pence 
Abzuziehen 8,75 Ball. Del a 7 Bene . . 5 1% 
" BB. ee ei 05 

5 
2 


Sechſster Tag 


Folglich Eoften 1000 Kubilfuß = 9%, Pence. 
In 100 Raumtheilen iſt das Bas zufammengefeht aus: 


ölbildendem Gas . Te ae 8,22 
leichtem —ð a 31,09 
MWaflerflof - ; j : : 42,06 
Kohlenoxyd Te Te ee se 15,04 


Kohlenſͤuòtther. 350 
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Es ift daher Har, daß, während die Kohlenfäure durch biefes Ver- 
fahren, wenn genug Aehnatron angewandt und das Gas mit einer 
großen Oberfläche desfelben in Berührung gebracht wird, leicht volls 
ftändig entfernt werden kann, Die Qualität des Bafes bei feinem Durch. 
gang durch die Flüffigkeit nicht im Geringften leidet, wie dieß ber grö- 
fere Procentgehalt an ölbildendem Gas in obiger Analyfe beweist. 


Aus folgender Tabelle erficht man bie Menge und Zufammenfehung 
bes bei ben Berfuchen des erften, zweiten, britten und fechdten Tages 
erhaltenen Gaſes, nad feiner eben befchriebenen vollfommenen Reini⸗ 


gung. 






































ae I ee 
a | a 8* Rn | 8E 
= * „> * — 
38 8 o o nz 
= ı2 a iS | 
Bolum bes aus 1 Entr. Harz erzeugten 
Bafes in Kubilfußen . . . . - 1300 | 1406 | 1841 | 1465 | 1503 
Zufammenfebung des Cafes in | | 
100 Raumtheilen: 
ölßildendes End - - - 2 2. = 8,27 | 7,94 | 778 | 8,53 | 8,13 
leichter Kohlenwaflerfof . . - - 18,76 | 45,06 | 22,79 | 32,25 | 29,71 
Baflerkof > > 2 2 een 42,03 | 37,59 | 50,27 | 43,82 | 43,38 
Koblencyd . 2.2.2 200. 30,93 | 9,41 | 19,16 | 15,60 | 18,78 
100,00 |100,00 10000 konn 100,00 








Um einen praftifchen Vergleich zwifchen dem theilweife gereinigten 
Kohlenwaſſerſtoffgas und dem Manchefter Steinfohlengaß, wie e8 der Stabt 
geliefert wird, anzuftellen, wurde legtered von einem Haufe in der Nähe der 
Fabrik der HHrn. Elarfe in das für die Prüfung ber Leuchtkraft von 
Gaſen beſonders beftimmte Local geleitet. Mittelſt einer einfachen Vor⸗ 
richtung konnte jedes Gas burch einen Gasmeſſer geleitet werden, welcher, 
eine Minute lang beobachtet, ihre Conſumtion per Stunde anzeigte. 
Es wurde immer dafür geforgt, dad eine Gas vollftändig aus dem Gas; 
meſſer zu verdrängen, ehe man bie Leuchtkraft bes anbern beflimmte, 
Folgendes waren bie erhaltenen Refultate: 
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Erſter Verſuch. 
Druck der Safe, Y, Zoll. 
Eonfumtion per Stunde, äquivalent dem Licht einer Sechſer⸗ ———— 
Kerze. 
Mancheſter Steinkohlengas. 
74, Zehntel eines Kubikfußes. 


Kohlenwaſſerſtoffgas. 
72, Zehntel eines Kubikfußes. 


Zweiter Berfud. 
Druck der Gafe, 1 Zoll. 
Gonfumtion in der Stunde, äquivalent dem Licht einer Sechſer ‚Gompotiond 
Kerze. | 
Mancheſter — 
8 Zehntel eines Kubikfußes. 


Kohlenwafſerſtoffg as. | 
7/. Sehntel eines Kubikfußes. 


Dieſe Methode den relativen Werth der zwei Gaſe zu —— 
ſchien mir indeß nicht ganz fehlerfrei zu ſeyn, weil einige der in dem 
Steinkohlengas enthaltenen leichtern Kohlenwaſſerſtoffe bei ihrem Durch⸗ 
gang durch bie ſehr lange kalte Roͤhrenleitung zwiſchen der Gasanſtalt 
und dem zu beleuchtenden Zimmer möglicherweife condenſtrt werden 
fonnten; ein Umftand, der dad Kohlenwaſſerſtoffgas, welches eine viel 
fürzere Röhre zu durchlaufen Hatte, in Vortheil gefegt hätte. Ich vers 
fhaffte mir daher eine Probe des Steinfohlengafed aus der unmittels 
baren Rachbarfchaft der Gasanflalt an ber St. Georges» Road Station 
und unterzog fie der Analyfe. Sie lieferte mir folgende Zahlen, welche 
ich mit ber durchfchnittlichen Zufammenfegung des Kohlenwaflerftoff- 
gafes vor und nach feiner Reinigung zufammenftellte, 




















Mandefter Kohlenwaſſer⸗ Kohlenwaſſer⸗ 

Steinkohlen⸗ſtoffgas vor | ftoffgas nad 

gas. der Reinigung. der Reinigung. 
oͤlbildendes GE .: . 5,50 7,41 | 8,13 
leichter Kohlenwaflerkof - } 40,12 26,50 29,71 
Bir > > 45,74 40,27 43,38 
Kohlenoxyd u er 8,23 18,55 18,78 

Kohlenfüune 0000. 0,4 7,27 — 

Siflüff - en Spur | Spur Spur 
100,00 | 100,00 | 100,00 
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Da die Leuchtkraft bes Steinkohlen- ſowohl als bed Harzgafes 
beinahe ausfchließlich von der Menge ihrer durch rauchende Schwefel⸗ 
fäure condenfirbaren Beftandtheile abhängt, welche faft in allen Gas⸗ 
Analyfen unter der etwas ungeeigneten Benennung „ölbildendes Gas“ 
erfcheinen, fo geht ber Vorrang bed Kohlenwaflerfioffgafed über das 
Manchefter Steinfohlengad aud obiger Vergleichung genugfam hervor; 
ed fragt fich aber no, von welcher Befchaffenheit die Subftanzen find, 
welche das ölbildende Gas in jeder Probe bilden, und die Beantwortung 
diefer Frage war daher nöthig, um endgültig über die relative Güte 
ber beiden Safe fich ausfprechen zu Fönnen. 


Die Leuchtkraft der in obiger Analyfe unter ber Benennung „öl 
bildende Gas“ zufammengruppirten Kohlenwafjerftoffe hängt Direct von 
bem Gewicht bes in einem gegebenen Bolum enthaltenen Kohlenftoffs 
ab; durch Ermittelung der Kohlenfäure- Mengen, welche diefer Antheil 
ber zwei Gaſe bei der Detonation mit überfchüffigem Sauerftoff liefert, 
laͤßt fich folglich ihre relativer Werth leicht berechnen. Meine Berfuche 
führten zu folgendem Berhältniß: 


Leuätfraft gleiher Bolume der öslbildenden Gafe. 


Das öldildende Gas bes Mandhefter Steinfohlengafes verhält ſich: 
ölbildenden Gas bes Kohlenwaflerftoffs = 3,62: 2,8. 


Die ölbildenden Beftandteile im Manchefter Steinfohlengas haben 
ſonach einen höheren Werth ald dasſelbe Bolum bes im Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoffgas enthaltenen ölbilbenden Gaſes, was aljo- bei Berechnung des 
relativen Werths der beiden Safe berüdfichtigt werben muß, 


Obiger Proportion gemäß ift der wahre Werth ber 5,5 Procente 
ölbildenben Gaſes 7,11; daher ftellt ſich die Leuchtfraft des durchſchnitt⸗ 
lichen Kohtenwafferftoffgafes zum Manchefter Steinfohlengas wie folgt: 


1. Relative Leuchtkraft des ungereinigten Kohlenwafferftoffs 
gafes und Mancheſter Steinfohlengafes: 


Koplenwaflerftuffgas. Mancheſter Steinkohlengas. 
7,41 7,11 
oder 100 95,90 


MH. Relative Leuchtkraft deß gereinigten Koptenwafierfoffgafee 
und Mancheſter Stetnfohlengafes : 


Kohlenwaſſerſtoffgas. Mancheſter Steinkohlengas. 
8 7,11 
oder 100 88,90 
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welche Zahlen bie burch die früheren Verſuche über bie Leuchtfraft der 
beiden Gaſe erhaltenen Refultate genau beftätigen. 


Obige Thatfachen beweifen, daß 1000 Kubikfuß Kohlenwaflerftoffs 
gas vor ber Reinigung gleich find 1042 Kubiffuß des Manchefter 
Steinfohlengafes, und 1000 Kubiffuß Kohlenwaſſerſtoffgas nad der 
Reinigung äquivalent find 1125 Kubikfuß des Manchefter Kohlengafes; 
ferner daß bei den gegenwärtigen Marftpreifen ber für jenes erforderlichen 
und babei erzeugten Artifel 1000 Kubiffuß burchfchnittlichen Kohlen- 
wafierftoffgafes vor der Reinigung, abgefehen von Zinfen, Steuern, 
Miethe und Abnugung der Apparate, zu den Koſten von 91, Pence bis 
1 Shill. 1%, Bence je nad) ber Betriebsart erzeugt werben. fönnen, 
wäßrend 1000 Kubikfuß bdesfelben Gafed in gereinigtem Zuſtande 
auf 101, Pence bis 1 Shill. 21, Pence zu fliehen Tommen. 


Zwifchen ungereinigtem Steinfohlengas und ungereinigtem Kohlen» 
waſſerſtoffgas muß jedoch ein Unterfchieb gemacht werden ; das erftere 
enthält viele jchädliche Beftandtheile, welche ed ganz unanwendbar 
machen; das legtere hingegen hat feinen fchädlichen Beftandtheil, nur 
ift feine Leuchtkraft durch Die Gegenwart von Kohlenfäure vermindert. 


Auch ergibt fih, daß eine mäßige Hitze geeigneter ift, um gutes 
Kohlenwaſſerſtoffgas öfonomifch zu gewinnen, ald eine färkere, welche, 
obfchon fie viel mehr Gas erzeugt, dieß auf Koften des Harzöles thut, 
wovon man viel weniger erhält, wodurch Dann das Gas viel höher zu 
ſtehen fommt, während auch feine Güte darunter etwas leidet. Dieß 
ift aus den Berfuchen bes Aften, 2ten und 6ten Tages zu erfehen, an 
welchen eine mäßigere Hige angewandt wurde, ald am Iten, dten und 
5ten Tag, wo die Hiße viel höher war; obgleich die Ausbeute an Gas 
beträchtlich geringer war ald an den letztern Tagen, war cd doch an 
Qualität etwas beffer, und da das Ergebniß an Del viel größer war, 
verminderten ſich die Koſten des Gaſes in dieſem Verhaͤltniß. 


Es ſcheint mir ein Irrthum zu ſeyn, daß man glaubt für das 
Kohlenwaſſerſtoffgas ſey eine andere Form der Brenner erforderlich als 
für Steinkohlengas, denn ich konnte feinen Unterſchied in der Leucht⸗ 
kraft jenes Gaſes finden, wenn Steinkohlengasbrenner anſtatt der ge⸗ 
woͤhnlich für Kohlenwaſſerſtoffgas angewandten Brenner verwendet wur⸗ 
den; möglich wäre ed indeſſen, daß, wenn dad Gas viel Kohlenfäure 
enthält, ein weiterer Brenner erforderlich if. Cine forgfältige Beftim- 
mung ber fpecififchen Gewichte des Kohlenwaflerftoff- und Manchefter 
Steinfohlengafes, welche ich hier beifüge, zeigt, daß fie in diefer Hins 
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ſicht nicht wefentlich differiren und befätigt alfo meine Meinung, ba$, 
wenn das Gas gehörig bereitet ift, Teine anderen Brenner dafür er- 
forberlich find. 


Specifiſches Gewicht. 


Kohlenwaſſerſtoffgas vor der Reinigung 0,66886. 


Stei .0, 4 
nach 0.594133. Mancheſt. Steinfohleng. 0,5236 


Schließlich bemerfe ich, daß das neue Kohlenwaflerftoffgas wegen 
ber Reinheit feiner Zufammenfegung und da es frei von allen Stoffen 
ift, welche während feiner Verbrennung den Möveln, Wanren ıc. nach⸗ 
theilige Verbindungen erzeugen Tonnen, große Vorzüge vor dem Stein⸗ 
fohlengas befigt, das ſtets mehr oder weniger Schwefelfohlenftoff ent- 
hält, eine flüchtige Subftanz, von welcher man es Durch die Reinigungs: 
methoden weder ganz noch theilweife zu befreien vermag und Die 
während ber Verbrennung ded Cafes fchweflige Säure erzeugt, jene 
Verbindung, welcher wahrfcheinlich alle durch Steinfohlengad hervor⸗ 
gebrachte Unheil zugufchreiben if. Der Geruch des Kohlenwaflerftoffs 
gafes ift Hinlänglich ftark, um, wenn ed irgendivo austritt, ed anzu- 
zeigen, und bei weitem Fein fo wibriger, wie berjenige bes Steinfohlen» 
gafes, für manche Perfonen fogar ein angenehmer, während das Bers 
fahren das neue Leuchtgas zu bereiten fo einfach ift, daß es jeder ver- 
Kändige Menfch gleich auf das erftemal auszuführen vermag. 4 


Manchefter, 23. Juni 1851. 


1 Man arbeitet alfo in England ernftllih darauf hin, das Steinfohlengas, 
welches niemals vom Schwefelfohlenftoff vollſtaͤndig gereinigt werben fann, und daher 
bei feiner Verbrennung ftetd bie den gefärbten Zeugen, ben Pflanzen ıc. fo nad: 
theilige ſchweflige Säure bilden muß, durch ein amberes Leuchtgas zu erfeßen. 
White hat zu dieſem Zwed das Princip des Selligue’fhen Waflergafes auf bie 
Harsgasbereitung angewandt; in Deutfihland wurde das Problem dur Petten- 
tofer’s Holigas (polytechn. Journal Bd. CXXI ©. 141) auf eine für alle holz 
reichen Gegenden öfonomijchere Weife gelöst. 


A. d. Re. 


— —— — — — ———— 
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XXVIL 


Beobachtungen über den Kalk und über zwei neue Verbin— 
dungen deöfelben mit Eifenoryd und mit Chromoryd; 
von 3. Pelouze. 


Aus den Comptes rendus, Juli 1851, Nr. 3. 


Ich unterfuchte ein erdiges Eiſenerz, welches eine beträchtliche 
Menge Kalk enthielt; ich Hatte eine Auflöfung besfelben in Salzfäure 
bereitet und diefelbe mit Aetzkali verfegt; ich Hatte einen gelblich» weißen 
Rieberfchlag erhalten, welcher anfangs nichts Beſonderes zeigte, aber 
nad) einigen Stunden vollfommen weiß wurde und dann bei längerem 
Berweilen an ber Luft eine rothe Farbe annahm. Diefes Verhalten 
nahm meine Aufmerkfamleit in Anſpruch, und nach einigen unfrucht- 
baren Berfuchen, die Urfache bed fo eben befprochenen Verhaltens zu 
entdeden, erfannte ich endlich, DaB man es einer wirklishen Verbindung 
von Kalk und Eifenoryd zuzufchreiben babe, deren Exiſtenz bisher ber 
Lenntniß der Chemiker entgangen war. Sch Fonnte diefe Berbindung 
nad) Belieben hervorbringen, indem ich Mifchungen von Kalk» und 
Eifenorydfalzen nad) gewiffen atomiftifchen Verhaͤltniſſen geradezu durch 
eine Löfung von Aetzkali faͤllte. 


Lost man eine Gemwichtsmenge Eifenchlorid, welche 1 Aequivalent 
entfpricht,, in Waſſer auf, und fegt 4 Aequivalente Chlorcalcium zu, 
fo entfteht auf Zufag von uͤberſchuͤſſigem Kalt ein chamois + farbiger 
Kieberfchlag, welcher nach einigen Stunden vollfommen weiß wirb und 
fich in diefem Zuftand unbeſtimmte Zeit hindurch erhält, falls man ihn 
ber Einwirfung ber Luft entzieht. Der Niederfchlag, welcher auf die 
entgegengefepte Weife — indem man dad Gemenge von Kalf» und 
Eiſenoxydſalz zu überfchüfftgen Kali ſetzt — entfteht, zeigt Diefelbe 
Farbe und wird gleichfalls nad einiger Zeit weiß. Wird dieſer Nieder⸗ 
fchlag mit ausgelochtem Waſſer und dann mit Waſſer, welches Zuder 
gelöst enthält, gewafchen, fo gibt er nur Kali ab, und in dem Waſch⸗ 
waffer bringt oralfaures Ammoniak nur eine unmwägbare Trübung her: 
vor. Aber wenn der Nieberfchlag flatt in ber angegebenen Weife fo 
dargeftellt wurde, daß bie Loͤſung mehr ald 4 Aequivalente Lalffalz auf 
4 Aequivalent Ciſenoxydſalz enthielt, fo entzieht ihm zuderhaltiges 
Waſſer ſehr erhebliche Mengen Kalk, Diefer Umſtand erklärt ſich durch 
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die Zufammenfebung ber neuen Berbindung, welche auf 1 Aequivalent 
Gifenoryb 4 Aequivalente Kalk enthält. 


Die Erfcheinungen von Färbung und Entfärbung, welche biefe 
Verbindung im Augenblid ihrer Bildung zeigt, erklären fich leicht. Ein, 
wenn auch fehr Eleiner Theil Eiſenoxydhydrat fchlägt ſich nieder, ohne 
mit dem Kalk verbunden zu feyn; daher die Ehamoisfarbe, welche Die 
Verbindung zeigt und welche verſchwindet, wenn fpäter eine vollftän- 
dige Berbindung der beiden Bafen eintritt. Was bie ziegelrothe Farbe 
betrifft, welche die Verbindung in Berührung mit der Luft annimmt, 
fo beruht diefelbe auf ber Einwirkung der Koblenfäure, welche fi mit 
dem Kalk verbindet und das Eifenorydb abfcheidet; auch findet man, daß 
nach Hinlänglicher Einwirkung der Luft aller Kalk zu kohlenſaurem ges 
worden if. 

Der Eifenoryd> Kalt iſt ein leichtes amorphed Bulver von voll 
fommen weißer Farbe, obgleich er 42 Proc. Eifenoryd enthält; er ift 
unlösfich in reinem und in zuderhaltigem Wafler; bei dem Kochen mit 
Wafler, welches Kohlenfäure oder ein lösliches Tohlenfaures Salz ent⸗ 
hält, zerfebt er fich unter ziegelrother Faͤrbung, das Eifenoryd wird frei 
und mengt fich dem in Eohlenfaures Salz verwandelten Kalk bei. Der 
Eiſenoryd⸗Kalk kann mit Aetzkali gekocht werden, ohne baß er eine 
Veränderung erleidet, wie man daraus erfieht, daß er dabei vollfommen 
weiß bleibt. Alle Säuren, felbft die ſchwaͤchſten, zerfegen ben Eifenoryb- 
Kalk und vereinigen ſich mit feinen beiden Beftanbiheilen. 


Die Zufammenfegung des Eifenoryd »Kalfs läßt fich auf mehrerlei 
Art feſtſtellen. Löst man ihn in Salzfäure, fo erhält man eine gelbe 
Löfung, aus welcher durch Ammoniak alles Eifen ald Eiſenoxydhydrat 
ausgefällt wirb, welches man glüht; bie filtrirte Fluͤſſigkeit, mit bem 
MWafchwafler vereinigt, gibt mit oralfaurem Ammoniaf einen Rieder 
fhlag von oralfaurem Kalk, weldhen man in fchwefelfauren verwandelt. 
Die Analyfe von Eifenoryd Kalk, welcher mit überfchüffigem Lalkfalz 
bargeftellt und gewafchen war, ergab fo flet3 auf 1 Aequivalent Eifen- 
oxyd 4 Aequivalente Kalk. Es ift wahrſcheinlich, daß die Verbindung 
auch Wafler chemifch gebunden enthält, aber da es fo zu fagen uns 
möglich ift, fie ohne theilmeife Zerfegung vollfländig zu trodnen, fo 
begnügte ih mi, das SEN ber beiben darin enthaltenen Oxyde 
zu beflimmen. 

Andererfeitö erhält man durch Fällen einer Löfung, welche auf 1 
YHequivalent Eifenchlorid 4 Yequivalente Chlorcalcium enthält, einen 
Niederſchlag, welcher nach einigen Stunben vollkommen weiß wird, 
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während ber Niederſchlag aus einer Löfung, welche auf 1 Aequivalent 
Gifenoryb 3, 31, oder 3%, Aequivalente Chlorcalcium enthält, gefärbt 
bleibt, wenn man ihn ſelbſt mehrere Monate hindurch ſich felbft über- 
läßt. Diefe lehtere Beobachtung reichte ſchon für ſich allein Hin, um 
zu zeigen, daß ber Eifenoryd= Kalk, als waſſerfrei betrachtet, aus 1Aeq. 
Gifenoryd und 4 Aeq. Kalk zufammengefept if. 

Abgefehen von feiner großen Unbeftändigfeit ift ber Eifenoryb-Kalf 
dadurch bemerfenswerth, daß er eine faft fehneeweiße Farbe beflst, ob- 
gleich er faft zur Hälfte aus Eiſenoxyd befteht. 

Ich Habe ſchon angegeben, daß der Eifenoryds Kalk, welcher durch 
Faͤllung einer Mifhung von 1 Aequivalent Eifendjlorid und A Aequi⸗ 
valenten Chlorcalcium dargeftellt wird, erft einige Stunden nad) feiner 
Faͤllung volfommen weiß wird. Ich füge Hinzu, daß man ihn fchon 
in wenigen Minuten fo erhalten kann, indem man den Rieberfchlag 
mit der Slüffigfeit gemengt zum Kochen erhikt. 

Enthielt endli die Mifhung mehr ald 4 Aequivalente Kalkſalz, 
fo ift ber Eifenoryd Kalk in dem Augenblid, wo er gefällt mird, voll- 
fommen weiß, aber bann enthält er überfchüffigen Kalk beigemengt. 


Kalk und Ehromoryb. 


Sch fuchte das in der vorhergehenden Verbindung enthaltene Eifen- 
oryd burch andere Oxyde von aͤhnlicher Zufammenfegung zu erfegen, 
und es gelang mir mit mehreren unter ihnen, namentli mit bem 
Chromoxyd. 


Setzt man einen Ueberſchuß von Aetzkali zu einer Löſung, welche 
auf 1 Aequivalent Chromalaun 2, 3, 4 u. ſ. w. Aequivalente Chlor⸗ 
ealcium enthält, fo bildet ſich ein grüner Niederſchlag, und die übers 
ſtehende Flüſſigkeit ift farblos. Da dab reine Chromorpbhybrat in 
einer Falten Kaltlöfung ſich mit grüner Farbe löst, fo ließ mich fchon 
diefer Verfuch die Bildung einer Verbindung von Kalf und Chromoxyd 
vermuthen. 


Die Niederfchläge, welche auf 1 Aequivalent Chromoxyd mehr als 
2 Uequivalente Kalk enthalten, geben ben Ueberfhuß von Kalk an 
zuderhaltiged Wafler ab, fo daß bie Verbindung von 1 Aeq. Chrom⸗ 
oxyd und 2 Aeq. Kalk entfleht. 


Diefelde Berbindung bildet ſich in noch einfacherer Weife, wenn 
man Ammoniak an ber Stelle von Kali anwendet, aber hier bleibt ber 
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überfchüffige Kalk, ſtatt fich nieberzufchlagen, in Löfung. Der wohl 
audgewafchene Niederjchlag gibt bei der Behandlung mit verbünnter 
Schwefelfäure und dann mit Weingeift einen weißen Rieberfchlag von 
ichwefelfaurem Salt, während aus der Flüffigfeit und dem Wafchwafler 


auf Zufag don Ammoniaf Ehromoryd niedergefchlagen wird. 


Mehrere Analyfen ergaben für die gewafchene Verbindung 1 Aeq. 
Chromoxyd auf 2 Aeq. Kalk. 

Der Chromoryd⸗-Kalk bildet einen grünen, ſchwach gallertartigen 
Niederfchlag, ift ohne bemerfbaren Geſchmack, in reinem Waffer, in 
Ammoniak und in Rali unlöglih ; er wird viel Iangfamer und ſchwie⸗ 
tiger als der Eifenoryd-Kalf durch freie Kohlenfäure und durch kohlen⸗ 
faure Salze zerfegt, er kann übrigens auch nicht ohne Zerſetung ge⸗ 
trocknet werden. 

Bei dem Erhitzen 'an der Luft verwandelt er ſich allmaͤhlich in 
chromſauren Kalk. Die Abſorption des Sauerſtoffs geht bei wenig er⸗ 
höhter Temperatur, weit unter ber Rothgluͤhhitze, vor ſich. Ich habe 
diefe Thatfache mehrmals conftatirt, indem ich Chromoxyd⸗Kalk in einem 
Delbab @higte. Die Umwandlung wird dadurch bemerflih, daß die 
Verbindung nachher bei Behandlung wit Salzfäure Chlor entwidelt, 
wie es die chromfauren Salze thun. 

Wird der Ehromoryd- Kalk in einer offenen Röhre über einer 
Spirituslampe erhigt, fo bildet fich gleichfalls dhromfaurer Ralf; aber 
ber größte Theil des Chromoxyd-Kalks fcheidet ſich als ein grünes 
Pulver von kryſtalliniſchem Anſehen ab. 

Die Bildung biefer Verbindung von Chromoryd und von Ralf 
uster ben angeführten Umftänden zeigt deutlich, Daß man bei einer 
Analyfe ungenaue Refultate erhalten würde, wollte man das Chrom- 
oryd bei Gegenwart von Kalkſalzen in ber Hige oder in der ale buch 
ein Alkali ausfällen, 

Ich fagte, daß die Verbindung von Chromoxyd und Kalk in einer 
falten Salilöfung unlöslich fey; aber wenn der Gehalt an Kalk weni- 
ger ald 2 Aequivalente auf 1 Aequivalent Chromoryb beträgt, fo löst 
das Kali nicht allein dad Chromoryd, fondern auch den Kalk auf; 
auch erhält man mittelft Kali Nieberfchläge, welche in einem Ueberſchuß 
biefes Faͤllungsmittels löslich find, wenn man eine Löfung von 20 Thin. 
Chromalaun und 1 Theil Marmor in Salzfäure, ober eine Löfung von 
10 Thln. Ehromalaun und 1 Theil Marmor fällt. 

Da eine Mifchung von Ehromalaun und ftark überfchüffigem Chlor⸗ 
caleium volftändig gefällt wird, erklärt fich bei genauerer Unterfuchung 
vollſtaͤndig; die uͤber dem Riebetſchla ſtehende Fluͤſſigkeit enthaͤlt nur 
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unwägbare Spuren von Kalk; aus den Kalkfalzen wirb nämlich durch 
überfchüffiges Kali der ganze Kalkgehalt ausgefält, und biefer Kalf 
mifcht fich bei dem eben befprochenen Verſuch dem Chromoxyd⸗ Kalk 
einfach bei. 

Dieſe Unlöslichkeit des Kalks in alkaliſchen Fluͤſſigkeiten iſt bes 
merkenswerth genug, um die Aufmerffamfeit der Chemifer Darauf zu 
lenfen. 

Laßt man 1 Theil Aetzkali oder Aetznatron mit 100 Theilen Waſſer 
und einem noch fo großen Ueberſchuß an Kalk, 10 Theilen z. B., kochen, 
fo enthält die heiß oder Falt filtrirte Flüfftgfeit nicht mehr als ein 
Zünfzigtaufenpftel Fall, Wiewohl die Wange nicht leicht dazu dienen 
fann, fo ungemein geringe Mengen Kalk zu beflimmen, fo ift es doch 
gewiß, daß bie vorhergehende Zahl eher zu groß als zu Hein ift, denn 
auf Zufab von oralfaurem Ammoniak zu einer Löfung von 1 TH. Kalf 
in 50000 Theilen Waſſer entfteht ein merklich beträchtlicherer Nieder- 
fchlag, als in dem vorhergehenden Ball. 

Es geht aus dieſem Verfuche hervor, daß das Kali und das Na⸗ 
tron weder im feſten Zuftand, noch felbft in fehr verbünnter Löfung je 
kalkhaltig feyn Tonnen, felbft wenn Diefe Alfalien mittelft eines noch fo 
großen Ueberſchuſſes an Kalk und mit fehr Falfhaltigem Waffer bereitet 
wurden. 

Wie ich nach den fo eben angezeigten Beobachtungen erwarten fonnte, 
bringt eine vollkommen fohlenfäurefreie Löfung von Kali oder Natron in 
felbft fehr verdünntem Kalkwafler einen reichlichen Niederſchlag hervor. 
Diefer Niederfchlag, welcher dem durch Kohlenfäure hervorgebrachten 
dem Anfehen nach fehr Ähnlich ift, ſcheint nur Kalk zu feyn; feine Bils 
bung beruft auf feiner Untöslichfeit in alkalifcher Fluͤſſigkeit. 

Aus diefer Unlöslichkeit folgt, daß bei dem Zufat von Kalfwaffer 
zu ber Flüffigfeit, welche durch Einwirfung von gelöfchtem Kalk auf 
fohlenfaures Kali oder Natron erhalten wird (welcher Zufap den Grad 
bes Aetzendſeyns der Alfalien kennen lehren fol), ſtets ein weißer Nie: 
derfchlag fich bilden muß, fo daß bie Außerfte Gränze der Darftellung 
von Aetzkali oder Aetznatron keineswegs, wie angegeben wurde, bucch 
die Abwefenheit jedes Niederſchlags angezeigt werden kann, und baß 
zu ihrer Erkennung andere Reactionen zu Hülfe gezogen werden müffen. 

Ich habe gefucht, ob das Ammoniak mit dem Kali und dem Natron 
die Eigenfchaft theile, ben Kalk unlöslich zu machen, Da das Ammoniaf 
bei analytifchen Arbeiten. Häufig angewendet wird und es im Zuſtand 
als kohlenſaures Salz gewiffe Nachtheile hat, fo war es von Nupen, 
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feftzuftellen, ob der gelöfchte Kalk ihm die Kohlenjäure entzieht, ohne 
ſelbſt in Löfung überzugehen. 

Schüttelt man Kalkhydrat mit Ammoniafflüffigfeit, welcher kohlen⸗ 
faure® Ammoniak zugefegt ift, fo wird die Kohlenfäure vollftändig als 
unlösliches Fohlenfaures Salz ausgefchieden, aber ein Theil des Kalte 
bleibt in dem Ammoniaf gelößt. 


Ich führe dieſes Verhalten an, weil es bei der chemiſchen Analyſe 
Falle gibt, wo dad Ammoniak von Kohlenſaͤure befreit ſeyn muß, waͤh⸗ 
rend ein Fleiner Gehalt an Kalk nicht nachtheilig if. 


Kalk und Thonerbe. 


Der Ralf vereinigt fich mit der Thonerbe unter denſelben Umfäns 
den, wie mit ben Oxyden bed Eifend und bes Chrome, 

Löst man 2 Theile Alaun in Waſſer und febt eine wäflerige Lö⸗ 
fung von 10 Theilen reinen Aegkalis zu, fo bildet ſich auf Zuſatz von 
Chlorcalcium ein weißer gallertartiger Riederfchlag von Thonerbde Kalt, 
welcher alle Thonerde in fich enthält. 

Wie alfalifch auch die Flüffigfeit feyn mag, fo enthält fie Feine 
Thonerde; erft bei dem Erhigen tritt dieſe wieder auf. 


Lalt und Phosphorfäure, 


Auf Zufab von Chlorcalcium zu einer Mifchung von phospher- 
faurem Natron und Aetzkali wird die Phosphorfäure ganz volftändig 
ausgefaͤllt. 


Kalk und Kieſelſäure. 


Der Kalk vereinigt ſich mit der Kieſelſäure zu einem weißen un⸗ 
loͤslichen Niederſchlag, wenn man Chlorcalcium zu einer Miſchung von 
kieſelſaurem Kali mit überſchüſſtgem Aetzkali ſetzt. Die Löfung enthält 
dann Feine Kieſelerde mehr; denn nach dem Sättigen mit einer Säure 
und Abdampfen zur Trodne ift der Rüdftand in Waſſer vollſtaͤndig 
löslich. 


Kalt, Thonerde und Kiefelfäure. 


Sept man Chlorcalcium zu einer Löfung von Alaun und kieſel⸗ 
faurem Alkali, welche überfchüffiges Aetzkali enthält, fo bildet ſich ein 
veichlicher Niederfchlag, welcher Siefelfäure, Thonerde und Kalk ent» 
hält; bie überfiehende Hlüffigfeit gibt nach bem Meberfätsigen mit Sals 
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peterfäure auf Zufag von Ammoniaf feinen Nieberfchlag, und enthält 
fomit Feine Thonerde. Wird fie mit einem Ueberſchuß von Säure zur 
Trockne abgedampft und bei 2000. getrodnet, fo löst fich der Rüdftand 
in fäurehaltigem Waſſer vollftändig auf, was beweist, daß dieſe Flüffig- 
feit auch Feine Kiefelfäure enthält. 

Es ſchlaͤgt fi alfo in dem eben angeführten Berfuch eine Sub- 
ftanz nieder, welche dieſelben seranbiieil enthält, wie der Falfhaltige 
Feldſpath. 


— — — — — — — 


Xxxvm. 


Ueber die Analyſe der Legirungen von Kupfer und Zink; 
von Hrn. Rivot, Director des Laboratoriums der Berg⸗ 
werföfchule zu Baris, und Hın. Bouquet, PBrobirer 
dafelbft. 

Aus den Annales de Chimie et de Physique, Septbr. 1851, ©. 24. 


Die Berfahrungsarten zum Trennen bes Zinks vom Kupfer, welche 
in den beften Lehrbüchern ber analytifchen Chemie angegeben find, grün- 
ben fich auf die Anwendung des Schwefelmafferftoffs, oder auf diejenige 
bes Aetzkalis. Hr. Heinrih Rofe empfiehlt den Schwefelwaflerftoff, 
und verwirft die Anwendung bed Aegfalis gänzlich, weil Dasfelbe immer 
Kupferoxyd gibt, welches eine gewifle Menge Zinforyb enthält. 

Hr. Belouze hat zahlreiche Verſuche angefellt, um eine leichte 
und ſchnell ausführbare Methode zum Analyfiren der Kupferlegirungen 
zu ermitteln; fein Verfahren 5 befteht befanntlich darin, dad Kupfer aus 
einer ammoniafalifchen Slüffigfeit dur eine Auflöfung von Schwefel: 
natrium, deren Gehalt befannt ift, niederzufchlagen; aber das erhaltene 
Kupfer» Oryfulfurid laßt fich ſchwer filtriren, weil es fich in Berührung 
mit der Luft ſchnell orydirt. Man ift daher in die Nothwendigkeit vers 
fest, das Zink durch Differenz zu beflimmen. 

Da wir von dem Probirbureau der Bergwerföfchule beauftragt 
wurden, eine große Anzahl Meffingproben zu analyfiren, jo ſtellten wir 
vorher Verfuche über die Trennung bes Kupfers und Zinks an, wos 
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durch wir und überzeugten, daß ber Schwefelwaſſerſtoff fein genuͤgendes 
Reſultat geben fan. 

Weny man eine ſchwach faure Auflöfung anwendet, fchlägt ber 
Schwefelwafferftoff faft alles Zink zugleich mit dem Kupfer in Form von 
Schwefelmetallen nieder; ift bie Auflöfung flarf fauer, fo reißt daß 
Schwefelkupfer ftets einen Antheil Schwefelzinf mit, die Slüffigfeit mag 
noch fo fauer ſeyn. 

Indem wir eine andere Trennungsmethode auffuchten, fanden wir,. 
daß das Xepfali, mit gewiffen Vorfichtsmaßregeln angewandt, das 
Kupferoxyd fehr ſcharf vom Zinforyd trennen kann. 


Anwendung des Schwefelwafferftoffe. 


Die Berfuche, wobei wir geivogene Duantitäten von Kupfer und 
Zinf durch Anwendung bes Schwefelwafferftoffs zu trennen beftrebt wa- 
ven, wurden auf folgende Art burchgeführt: 


Die zwei Metalle wurden in Salpeterfäure aufgelöst, die falpeters 
fauren Salze abgedampft und in Oxyde verwandelt, welche man dann 
in Salzfäure auflöste. In bie mehr oder weniger faure falzfaure Auf> 
löfung leiteten wir Schwefelwaflerftoffgad in Ueberſchuß. Der Nieder- 
Schlag, welcher alles Kupfer und einen Theil ded Zinks ald Schwefels 
metalle enthielt, wurde auf einem Filter gefammelt und mit Waffer 
ausgewaſchen, welches mit Schwefelmafjerftoff gefättigt war. Dann 
‚ wurde er getrodnet, vom Filter abgenommen und in Fönigswaffer aufs 
gelöst. Die Flüffigfeit wurde ammoniafalifch gemacht und das Kupfer 
durch Aetzkali als Oxyd niedergeſchlagen. Zur Controle haben wir das 
Kupferoxyd durch Waſſerſtoffgas reducirt und das Kupfer in metalli⸗ 
ſchem Zuſtand gewogen. 


Das Zink befindet ſich in zwei Fluͤſſigkeiten; erſtens in ber falz- 
fauren Auflöfung, welche mit Schwefelwafierftoff behandelt wurde; 
zweitens in ber alfalifchen Slüffigfeit, woraus das u Durch Aetz⸗ 
fali gefällt wurde. 


In erfterer kann man das Zinf, welches der Wirkung bes Schwefel: 
waflerftoffd entging, dadurch beflimmen, Daß man fie mit Ammoniak 
und mit ſchwefelwaſſerſtoffſaurem Ammoniak verſetzt. Das darin ent- 
haltene Zink wird hierbei ald Schwefelzinf niedergefchlagen; man ſam⸗ 
melt ed auf einem Filter, trodnet es forgfältig, nimmt ed vollftändig 
vom Bilter, und verwandelt e8 dann durch Röften und Glühen in 
Oxyd. 
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Um das in ber alfalifchen Fluͤſſigkeit enthaltene Zimt zu beftinmen, 
muß man bie Alfalien durch eine Säure fättigen, und das Zink durch 
ein Tohlenfaures Alkali. nieberfchlagen. Der gut audgewafchene und 
getrocknete Nieberſchlag wirb durch Glühen in Oxyd verwanbelt. 


Verſuche. 


A. Wir behandelten auf dieſe Weiſe eine Legirung von Kupfer 
und Zink, welche enthielt: 


Kuyfer . ; s : : : 0,96 Sram. 

int . . —A 1,04 — 
und machten die ſalzſaure glüfgfeit ı vor ihrer Behandlung mit Schwefel⸗ 
wafferftoff fo fauer, daß fie das Ladmuspapier flark röthete, ohne daß 
wir jedoch Die Menge ber Säure maßen; wir erhielten bei drei Ber 
fuchen für das durch Schwefelwafierftoff nicht gefällte Zink folgende 
Quantitäten: ' 


erfter Verſuch. 0.000.005 Gram. 
zweiter Verſuch FE . 0,060 — 
dritter Verſuah. 0,080 — 


Aus dieſen Reſultaten erſieht man, daß das Zink durch den 
Schwefelwaſſerſtoff faſt vollſtaͤndig niedergeſchlagen wird; dieſes findet 
man auch beftätigt, wenn man die alkaliſche Fluͤſſigkeit nach dem Fällen 
bes Kupfers buch Aetzkali unterfucht. 


B. Wir verwendeten ein Gemenge von: 


Surfer > 2 20er 0. 0.100 Sram. 
int . 0 . 0 . 0 0 0,54 — 


Die zwei Metalle wurden in Oryde verwandelt und letztere in 
einer Flüffigfeit aufgelöst, welche beftand aus: 


Baflr 00.20.20 Bram. 
rauchender Salzſaure a a 0° — 


Als wir die Auflöfung mit Sqwefeneiehf behandelten, ex 
hielten wir 
nicht gefälltes Sin . . .. 0 416 Sram. 
gefälltes Zink .. Fe 0124 — 
folglich wurben 22,90 Procent Zink duch ben Schwefelwaſſerſtoff nie⸗ 
bergefchlagen. 
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Die Beſtimmung des Kupfers ergab: 


Kupferoryb durch Aetzkali gefällt .  .  -. 4,258 Gtam. 
Kupfer von der Rebuction bes on durch 
Waſſerſtoffgas — .. 0,998 — 


C. Als wir auf dieſelbe Art und mit demſelben Verhältniß von 
Waſſer und Salzfäure, ein Gemenge behandelten, welches befland au: 


Kupfer ö 2 a" : 0,270 Gram. 
ginf ® o . . . . . 1,20 — 


erhielten wir: 


Zink, welches durch den Schwefelwaſſerſtoff 
nicht gefällt wurbe . ü b 1,088 ram. 
Zint, welches durch denfelben gefällt Küche . 012 — 


es wurden alfo 9,30 Proc. Zinf zugleich mit dem Kupfer durch ben 
Schwefelwaſſerſtoff niedergefchlagen. 
Die Beſtimmung des Kupfers lieferte ung: 


Kupferoxryde. 0,870 Gram. 
Kupfer (durch die Reduction des Dam mit 
Beaflerfioffgae) - i ? : 0692 — 


D. Wie verwendeten ein Gemenge von: 


Kupfer R i ; ; : ; 1,00 Gram. 
Zink . o o 0 0 0 o 1 ‚04 — 


Die zwei Metalle wurden in Oryde verwandelt und letztere in 
einer Flüſſigkeit aufgelöst, welche beſtand aus: 


Wafler ; 200.0. 425 Sram. 
rauchender Salzſaͤure eo 00.20. IS — 


Die Auflöfung war folglich viel faurer als bie gewöhnlich bei den 
Analyfen angewandten Ylüffigfeiten. 
Der Schwefelwaflerftoff fchlug alles Kupfer nieder, — zugleich 
eine gewiſſe Menge Zink; wir fanden: 
Zink, dur den Schwefelwaſſerſtoff Air gefällt 0,920 Sram. 
Zink, durch denfelben gefällt . 7.20 ..010 — 
alfo wurben 11,54 Procent Zink zugleich mit dem Kupfer nieder⸗ 
geſchlagen. 
Dieſe Verſuche ſcheinen uns zu beweiſen, daß ber Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoff nicht für ſich allein zur Trennung bes Kupfers und Zinks ange⸗ 
wandt werben kann; die Slüffigfeit, durch weldhe man ben Schwefel 
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waſſerſtoff ſtroͤmen läßt, mag noch. fo fauer ſeyn, fo reißt das Schwefel; 
kupfer eine. wandelbaxe aber immer ehe beträchtlicde Menge Zinf mit 
ſich. | 

Aus dieſen Berfuchen geht auch hervor, daß wenn man den durch 
Schweſelwaſſerſtoff erhaltenen Niederſchlag in Koͤnigswaſſer auflöst, und 
das Kupfer als Oxyd durch Aetzkali aus ber vorher ammoniafalifch 
gemachten Slüffigfeit nieberfchlägt, man für bie Beſtimmung des Kupfers 
zu fehr genauen Refultaten gelangt. 


Anwendung bes Aetzkalis. 


BVorftehende Nefultate veranlaßten uns das Aepkali zur Trennung 
der zwei Metalle anzuwenden. Diefe Methode wurbe übrigens fchon 
von Baugquelin empfohlen, in einer Abhandlung über bie Analyfe 
bes Meffings, welche in den alten Annales de Chimie, erſte Reihe, 
Bd. XXVIII enthalten if. 

Vauquelin empfiehlt das Meifing in Salpeterfäure aufzulöfen, 
bie Auflöfung in der Kälte und in einem verfchloffenen Glaſe mit Aetz⸗ 
kali zu fällen, die filtrirte Fluͤſſigkeit mit Schwefelfäure zu fättigen, und 
das Zink durch Fohlenfaured Kali nieberzufchlagen. 

Diefes Verfahren lieferte und fehr gute Refultate, wir ziehen es 
aber vor, das Kupferoxyd erft dann mit Aegfali niederzufchlagen, nach» 
bem wir zuvor. bie Slüffigfeit ammoniafalifch gemacht haben. Das fo 
gefällte Kupferoxyd hält Fein Zinkoxyd zurüd; auch Fein Kali, während 
ed bei Anwendung einer nicht ammoniafalifchen Fluͤſſigkeit faf uns 
möglich ift, dem Kupferoryd alles Kali zu entziehen, felbft durch lange 
fortgefegtes Auswafchen mit fochendem Waſſer. 

Man kann das Kupferorydb aus einer ammoniakaliſchen Fluͤſſigkeit 
mit Negfaft fehr gut bei einer Temperatur von 70 bis 80% Eelf, nieber- 
fhlagen; bei einer höheren Temperatur hängt fi das Kupferoxyd ſtark 
an die Wände bes Kolbens an, und man iſt genöthigt ed in einer 
Säure aufzulöfen, um es neuerdings zu fällen. 

Es iſt nöthig diefe Faäͤllung nur mit einer verbünnten Fläffigfeit 
vorzunehmen und feinen zu großen Ueberſchuß von Aetzkali anzuwenden; 
bei concentrirter Flüffigfeit, oder durch einen Ueberſchuß von Aetzkali 
befommt man Kupferoryd, welches ziemlich viel Kali hartnaͤckig zuruͤck⸗ 
hät. | 

Berfahren bei ber Analyſe. — Um eine 2egirung von Kupfer 
und Zink zu analnfiren, verfahren wir alfo ——— 
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Wir Iöfen die Legirung in Salpeterfäure aufs wir verbünnen mit 
Waſſer und fättigen dann die Säure mit Ammoniaf; in-die ammonia⸗ 
falifche Flüffigfeit geben wir einen ſchwachen Ueberſchuß von reinem 
Aetzkali in Stüden, und erwärmen dann den Kolben mäßig auf dem 
Sandbade, bis fi die Flüſſigkeit vollftändig entfärbt Hat, oder bis fie 
nicht mehr nach Ammoniak riecht. Wir filtriren und von das Kupfer 
oxyd mit kochendem Wafler aus. 


Die altalifche Flüffigfeit verfegen wir mit Salzfäure bis fie fauer 
reagirt, dann ſchlagen wir das Zinf mit Tohlenfaurem Natron nieder. 
Bor dem Filtriren erwärmen wir bie Flüffigfeit fleben bis acht Stun- 
den lang im Sandbade, um alle freie Kohlenjäure auszutreiben, Der 
Niederfchlag wird dann filtriert, mit kochendem Waſſer ausgewafchen, 
getrodnet, vom Filter genommen und geglüht. 


Die zwei Metalle werden fo als Oxyde beflimmt. Wir haben 
nach diefem Verfahren folgende zwei Gemenge analyfirt: 


Ruyfr > > 22100 Gr. 0,70 Gr. 
int . . . . 1,00 — 1,10 — 
und erhielten: | 
| Kupferoryd . .14,25 Ge | 0,870 Gr. 
Zinkoxyd — 1,260 — 1,350 — 


entſprechend metalliſchem Zink 1,008 Gr, 1,08 Gr. 
Als wir das Kupferoxyd durch Wafferſtoffgao reducirten, erhielten 
wir: j | 
metallifches Kupfer - + 0.997 @r. 0,692 Gr. 


Wenn die Legirung fehr viel Zink enthält, läßt fi die Trennung 
viel leichter auf bie Art bewerfftelligen, daß man zuerſt den Schwefel» 
waſſerſtoff anwendet, dann die gefällten Schwefelmetalle in Königs» 
wafler auflöst, die Auflöfung ammoniafalifh macht und bad Kupfer 
durch Aetzkali nieberfchlägt. Die Beflimmung bed Kupfers ift dann 
fehr genau; diejenige bed Zinks aber weniger genau, weil dasfelbe in 
zwei Theile getheilt if. Man fönnte zwar die zwei Slüffigfeiten, welche 
das Zink enthalten, zufammengießen, nachdem man die eine buch Er⸗ 
wärmen vom Schwefelmafferftoff befreit, die andere aber angefäuert hat, 
und alddann dad Zink auf einmal niederfchlagen. Aber aus einer fo 
zufammengefegten Slüffigfeit, welche eine gewifle Menge von einem 
Kaliſalz enthält, laͤßt ſich das Zinf nicht als Schwefelzink niederfchlagen. 
Diefes Schwefelmetall oxydirt fih nämlich in Berührung mit ber Luft 
jo raſch, daß man es nicht lange auswafchen kann, was doch nöthig 
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wäre, um ihm alles Kalifalz entziehen zu Tönnen. Man muß folglich 
das Tohlenfaure Natron anwenden, unb ſelbſt in biefem Fall ift ber 
Niederſchlag um fo fchwieriger auszumwafchen, je größer feine Maſſe if, 
Wir erhielten fehr genügende Refultate, indem wir das Zinf "m zwei⸗ 
mal beſtimmten. 


So erhielten wir bei den oben angefuͤhrten Verſuchen B, c, D, 
wo die Zinkmengen betrugen: 

0,54 Gram. 1,20 Gram. 1,04 Gram. 
einerſeits: 

Zink, welches durch den Schwefelwaſſerſtoff nicht gefaͤllt worden 
war, dann aus der ſalzſauren Flüͤfſigkeit durch Ammoniak und ſchwefel⸗ 
wafferfofffaures Ammoniak niebergefchlagen und hierauf als Oxyd ger 
wogen wurbe: 

0,416 Gram. 1,088 Gram. | 0,920 Gram. 
Zinf, welches aus der alfalifchen angefäuerten Flüffigfeit durch kohlen⸗ 
faured Ratron gefällt und ebenfalls im Zufland von Oxyd beftimmt 
wurde: 


0,117 Sram. 0,109 Bram. 0,115 Gram. 
was für das fämmtliche bei den drei Verfuchen erhaltene Zink ergibt: 
0,533 Oram. 1,197 Sram. 1,035 Sram. 


welche Zahlen ſich den angewandten Zinfmengen hinreichend nähern, 


Die mitgetheilten Refultate fcheinen uns genügend zu beweiſen, daß 
bie Trennung bes Zinfs und bed Kupfer durch Anwendung des Aetz⸗ 
falis, oder auch durch Anwendung des Schwefelmaflerftoffs und bes 
Aetzkalis, gut gelingt. 


Mit Schwefelwafſerſtoff allein erhält man immer ſehr ungenaue 
Refultate. 

Vebrigens führt der Schwefelwafjerftoff ald Irennungsmittel ber 
in fauren Zlüffigfeiten aufgelösten Metalle oft zu unvollfommenen Re 
fultaten. So kann dieſes Reagens nicht angewandt werden, um das 
Dlei vom Zink zu trennen; hierbei erhält man fogar noch ungenauere 
Refultate als bei der Trennung des Kupferd vom Zinf. Der Grund: 
davon ift einleuchtend: man Tann das Kupfer aus einer fehr fauren 
falzfauren Auflöfung duch Schwefelwaflerftoff vollftändig nieberfchlagen, 
während die FAllung bes Bleies nur bei einer verdünnten und wenig 
fauren Auflöfung gut gelingt; in biefem Falle wird aber faft alles 
Zink gleichzeitig mit dem Blei niebergefchlagen. 
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Wenn man bei ber.Analyfe von Regirungen melde Nidel und 
Kupfer enthalten, den Schwefelmaflerftoff zur Trennung. der zwei: Me- 
talle anwendet, fo fchlägt fi mit dem Kupfer immer ein beträchtlicher 
Antheil Nickel nieder, obgleich bie falzfaure Auflöfung der beiden Mes 
talle außerordentlich fauer ift. 


XXIX, 


Ueber den Berfauf des Holzes nach dem Gewicht; von 
Hrn. Robinet. 


Aus dem Agriculteur-praticien, Auguft 1851, ©. 341. 


Am 24. October 1850 ließ ich einige Kubikmeter Holz fommen, 
welches in drei Stüde gefchnitten und dem Gewichte nad) zum Preife 
von 5 Fr. 70 Eent. per 100 Kilogr. gefauft war. Noch an demfelben 
Tag wurden einige Scheiter von 9 Gentimeter mittleem Durchmefler und 
38 Sentimeter Länge forgfältig gewogen und an einen warmen, fehr 
trodenen Ort gelegt. 

Am 4. Decbr., alfo nach 40taͤgigem Austrocknen, hatten dieſe 
Scheiter 3,7 Proc., am 9. Mai 1851, oder nach 210taͤgiger Austrock⸗ 
nung, im Ganzen 6,1 Proc. an Gewicht verloren, was mir bewies, 
daß das von mir im October gefaufte Holz fo troden war, als ein 
vom Holzlager (Holzgarten) genommened Holz feyn Tann, Wenn ich 
Holz zu kaufen gefunden hätte, welches fo flarf ausgetrodnet geweien 
wäre, wie dad zum Verſuch angewandte, fo hätte ich bei dem Ankauf 
auf 100 Franken 6 Franken erfpart, was allerdings zu berüdjichtigen 
ift; offenbar feßte man aber, ald man den Holzverfauf nach dem Maap 
in Schug nahm, voraus, daß ein viel größerer Unterfchied ftattfinden 
koͤnne zwifchen dem Fäuflichen Holze und dem ganz trodenen Holz. 

Durch einen zweiten Verſuch wollte ich mich überzeugen, ob das 
in ben Keller gelegte Holz Feuchtigkeit aufnehime oder verliere. Scheiter 
beöfelben Holzes, welche mehrere Monate im Keller gelegen waren (wie 
es in Paris gebräuchlich ift), Hatten 6,2 Proc, alfo genau eben fo 
viel verloren ald bie aus dem Holzgarten fommenben Scheiter 

Unter meinem Holz befand fih Eichen« und Weißbuchenholz. Wie 
leicht zu ermitteln war, hatte das Eichenholz 6,3, das Buchenholz 5,93 Proc. 


\ 
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verloren — ein unbebeutender Unterſchied. Es genügte mir aber nicht, 
zu wiffen, daß ich, Diefesmal wenigftens, gehörig ausgetrocknetes Holz. 
gekauft Hatte; ich wollte mich auch überzeugen, wie weit gegen nicht 
fehr fcharffichtige Leute im höchſten Kal Betrug flattfinden Tonne, 


Ich ſetzte zu Diefem Behufe am 17. März ausgetrodnete Scheiter, 
welche alfo 6,2 Proc. verloren Hatten, bem Regen aus, der ſechs Tage 
lang ununterbrochen fiel. Gleich darauf, ald die Rinde noch ganz naß 
war, gewogen, hatten diefe Scheiter nur um 4,4 Proc. an Gewidt 
zugenommen. Diefe Scheiter hatten alfo nach fechstägiger Einwirkung 
bes Regens dad Gewicht noch nicht erlangt, welches Ne vom Keller oder 
Holzgarten genommen, hatten. 


Um den Berfuch auf das Hoͤchſte zu treiben, tauchte ich am 9. Mai 
mehrere ausgetrocknete Scheiter in ein mit Waſſer gefuͤlltes Faß, worin 
ſie 48 Stunden liegen blieben; noch von Waſſer triefend gewogen, hatten 
fie um 14 Proc. zugenommen. Im Vergleich mit dem aus dem Holz⸗ 
garten kommenden Holze hatten dieſe Scheiter um 7 Proc. an Gewicht 
zugenommen. Wenn nun auch ein Käufer fo gleichgültig oder fo blind 
wäre, aus dem Wafler kommendes Holz anzunehmen, nachdem bdasfelbe 
zwei Tage darin gelegen, fo würbe er ſich dadurch doch nur einem 
Berluft von 7 Proc. ausſetzen. Eo Fauft aber wohl niemand Holz in 
dem Zuftand, in welchem ed von mir geiwogen wurde, weder nad 
fechötägigem Regen, noch nachdem ed ausnahmsweiſe zwei Tage im 
Wafler gelegen. 


Der Betrug durch Befeuchtung des Holzes Tann fonach 7 Procent 
vom Gewicht des Holzes nie überfteigen. 


Angenommen, daß ein äußerlich troden ausſehendes Holz in: 
nerlich eine gewiſſe Menge betrüglicher Weife Hineingebrachtes Wafler 
enthalten würde, fo kann biefe Menge nie fehr groß feyn. Jedermann 
fennt bad Berhalten. bes nicht gehörig getrocdneten Holzes im euer. 
Uebrigens bediente ich mich eines fehr einfachen Mittel, um zu ers 
fahren, wie lange biefe Fünftliche Feuchtigkeit fih im Holze erhalten 
fann, Die in Waſſer gelegenen Scheiter wurden bloß ber Luft aus- 

geſetzt; nach 48 Stunden Hatten fie fhon 1,3 Proc. an Gewicht ver⸗ 

ſloren und doch waren fie noch nicht in dem Zuſtand, um einem Kaͤufer 
angeboten werben zu können. Sechs Tage ſpaͤter hatten fie 5,3 Proc. 
verloren, hatten alfo nur noch 1,4 Proc. über dad Gewicht, welches fie 
zeigten, ald fie aus dem Holzgarten famen. 44 Tage nach ihrem Ein- 
tauchen hatten fie bereitö alles aufgenommene Wafler wieder verloren, 
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. Um einen etwas erheblichen Betrug auszuüben, müßte man alſo 
das Holz nicht nur unter Waſſer tauchen, was beinahe unmöglih if 
fondern man müßte auch diefe Operation alle acht Tage wiederholen, 
weil fonft das Holz fein. voriges Gewicht. wieber annehmen ‚würde. 

Unterſuche ich nun, bis zu welchem DVerhältniß beim Berfauf des 
Holzes nad dem Maaße ein Betrug Platz greifen kann; denke ˖ich an 
bie oft peinlichen Erörterungen mit den Holzmeſſern, wenn ich meinen 
Bedarf felbft auf dem Holzplag einfaufte; betrachte ich die Leichtigkeit 
des Betrugs, wenn die Berfäufer es mit Leuten zu thun haben, welchen 
weniger ald dem Hausherren felbft daran liegt, dad Mefien des Holzes 
zu überwachen, dann fann ih in der Wahl der beiden Verfaufsarten 
nicht mehr zweifelhaft feyn. Beim Kaufe nach den Gewicht bin ich beis 
nahe ficher, meine Rechnung zu finden; ja ich kann mich fogar fehr leicht 
überzeugen, ob ich nicht betrogen iworben bin, indem ich entweder ber 

Wägung felbft beimohne, oder bei mir zu Haufe das Holz von Zeit zu 
Zeit nachwäge. Alle Specereihändler Haben fehr Leicht zu transpors 
tirende Brüdenmaagen, auf weldden man in einer halben Stunde vier 
Subifmeter Holz, die gewöhnliche Ladung eines einfpännigen Wagens, 
- abwägen fann. Der Hohverfauf nad) dem Gewicht bietet mithin dem 
Bublicum viel größere Sicherheit dar, als derjenige nach dem Maaße. 


Miscellen. 
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Kurzer Bericht über die Londoner Induſtrieausſtellung; von Profeſſor 
Dr. Bolley. 


1. Mercer’s Behandlung ber Baummollfafer, um Gewebe daraus dichter 
und zum Zurüdhalten ber Barbftoffe geeigneter zu machen. John Mercer von 
Oakenſhaw, Lancafpire, fellte eine große Auswahl von Bauminoligeweben, glatten, 
gemufterten, gefärbten und gebrudten, aus, bie ſämmtlich theilweife in ihren nas 
türlihen Suftande belaflen, zum andern Theil duch chemiſche Einwirkung in’ ihrer 
Dichte und Feinheit, fowie in ihrer Färbung verändert find. 

Das Patent, welches derfelbe nahm, befteht, wie auf einem neben den Waaren bes 
feftigten Schilde zu lefen ift, darin, „daß Baummolle und andere Faferftoffe der 
Einwirkung von Aetznatron von vaſſender Stärfe und paflendem  Wärmegrad ans 

efept werben, wodurch fid die Faſer zufammenzicht, fo daß lockere Gewebe in flärs 
ere und felnere verwandelt werden und zu gleicher Zeit die Fähigkeit erlangen, Farb⸗ 
ſtoffe durch Färben oder Auforuden leichter aufzunehmen und fehler zurüdzuhalten.“ 

Die Temperatur der Lauge ift Lauwärme und der Stärfegrad iſt 309 ves Baumes 
fen Aräometers, wie der Berf. mit Sicherheit vernahm. Die ausgefellten Stoffe 
zeigen wirklich ganz auffallende Veränderung der Theile, die ber Lauge ansgefent 
waren. Der PBatentträger taucht 3. B. weiße Calicots oder Strumpfweberwaaren in 
Bifenbrühen, um ihnen einen gelbliden Ton zu geben, dann bedruckt er oder weicht 
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gewiffe Theile davon in die Lauge ein. Die von anhängendem Natron befreiten 
getrodneten Stücke find fihtbar dichter und feiner als die nicht fo behandelten Theile, 
und deutlich fällt an den gefärbten oder gebrudten die Graͤnze zwiſchen dem in Lauge 
gewefenen und dem andern Theil auf. Mercer fol Berfuhe gemacht haben, bie 
ergeben, daß die eingetaudhten Faäͤden mehr Tragkraft haben, als die nicht einge⸗ 
tauchten. Zu diefer in der Ausflellung Auffehen erregenden Erfindung if hiſtoriſch 
zu bemerfen, daß in Perfoz’s Handbuch des Zeugbrude beim Kapitel von ber 
Pflanzenfaſer zu lefen ift, daß Laugen verſchiedener Concentration verſchieden ein⸗ 
wirken auf die Fafern, daß flarfe Laugen fie eondenfiren, und daß die Farben dann 
tiefer erſcheinen. Mercer's Verdienſt ift alfo nur die Generalifation und Anwendung 
diefes merkwürdigen hemifchen Verhaltens, Auf bie Anfihten Mercers, daß fi 
sine Art Salz bilde oder Wafler ausgetreten und dafür Natron eingetreten fey, bürfte 
fein Gewicht zu legen feyn. Gigenthümlich bleibt, daß die Verdichtung der Faſer 
auch nach Ausziehen des Natrons mittelft Schweielfäure Stand hält. Daß die Far: 
ben dichter erfcheinen, will man ganz einfach phyſikaliſch erflären; wie man beim 
Anſtrich durch zweimaliges' Beftreichen tiefere Töne befommt, fo folle Hier mehr Farb⸗ 
floff auf einer gewiſſen Fläche zufammengehäuft werben. Allerdings fcheint chemifche 
Anziehung hier außer Betracht zu kommen, da das Verhalten allen Farbſtoffen ohne 
Ausnahme gilt. (Die Befreibung von Mercer’s Patent und Grünne's Der 
fuche über feine Behandlung der Gewebe wurden im polytechn. Journal Bd. CXXI 
©. 438 mitgetheilt. Die Redact.) 

2. Alpacamwolls und Mohairverarbeitung von Walter Milligan 
und Sohn, Hardens Mills, Bingley. Der Ausfteller gibt Mufter von pernanifcher 
Alpacawolle und von türkiſchem — im rohen Zuſtande, ſortirt, gekfämmt, 
als Vorgeſpinnſt und Feingeſpinnſt bis zum Einſchlaggarn. Ferner eine große Reihen⸗ 
folge von Geweben, daraus diejenigen, welde Grogram coatings, Alpaca-cord, 
Princettas, Albert-cords, Alpaca mixtures, Imperials u.f.w. benannt werben. 
Die gekämmten Mohairfloden haben einen wahren Seidenglanz, lange Haare, wenig 
fraus und gleihmäßig rund. Unter den Geweben. zeichnet fi ein Stoff aus, ben 
ter Ausftellee patent embroidered Alpaca nennt. 88 ift feineswegs ein geflidter 
Stoff, fondern ein Alpacawollegrund und Mohaireinſchlag. Letzterer ift mit ber 
Broſchirmaſchine gemacht. Der Einſchlag Hat einen fchönen Glanz und iſt verſchie⸗ 
benfarbig. Die Karben find aufgedruckt. Das Anfehen täufcht fehr. Jedermann 
würbe es für im Faden gefärbt halten. Es find Mufter mit fieben und acht Farben 
da. Der Rapport der durch Weben hervorgebradhten Zeichnung und ber Farben if 
bewunderungswürbig. Es kann in diefer Art faum etwas fehöneres gemacht werden 
und wird, falls der Stoff felbft nicht etwa wegen feiner Schwere nur langſam Eins 
gang findet, gewiß ben jebt ſtark in Aufſchwung gekommenen verwiſchten Zetteldruck 
wohl bald aus dem Felde ſchlagen. Es geht die Abficht des Verf. dahin, mit diefer 
Notiz zu verfuchen, aufzumuntern, ob nicht ein ähnliches Verfahren, d. 5. Drud 
anf brofdirten einfarbigen Einſchlag, für Seidenftoffe anwendbar wäre. 


3. Thomas Erabtree’s Rarbmafhine Gine Heine höchſt compendiöfe 
Mafchine von T. Crabtree in Godley Lane Mill bei Halifax arbeitet auf der Aus- 
ftellung. Sie widelt Gifendraht von einer Spule ab, zerfhneidet ihn, biegt ihn, 
durchſticht ein Lederband, febt den Draht ein, fchiebt ben LXeberficeif in vier vers 
ſchiedene Stellungen der Breite nah, und bewirkt defien Vorwärtsfchreiten der Länge 
nad. Cs foll in Rouen eine ähnlihe Maſchine in Gebrauch feyn, die hier ausge 
ftellte aber genauer und behender arbeiten. Sie liefert in 10 Stunden 15 Darbe 
fertigen Karbenbandes mit vier Häkchen in ber Breite. Diefelbe wird geliefert zum 
mäßigen Preife von 40 Pfd. Sterl. 


4 Zwei Riefenfpiegel von gefhliffenen Glaſe finden fih in der. Aus 
ſtellung. Jeder davon if 18° 8" englifh hoch und 10° breit. Gefertigt find fie bei 
Thomas Blad, Blaswerfe in Bladwall. Das Glas ift tabelftei. 

5. Neue Zeugdrudmaſchine. Wichtig und gewiß Epoche machend in 
der Geſchichte des Zeugbrudes if die 1851 patentirte Sylinderbrudmafchine Sohn 
Dalton if der Erfinder derfelben; gemadt wird fie nur in der Werkſtätte von 
James Houtfon und Komp. Minshullstreetworts, Mancheſter. Diefelbe hat ale 
Bigenthümlicgfeit zwei „große etwa 2%, Fuß Durchmeſſer Haltende Gutta⸗percha⸗ 
Gylinder ; an biefe Ichnen fi wie bei gewöhnliden Walzendruckmaſchinen die Mos 
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delcylinder an, und zwar rechts zwei ſolche an ben oberen, Tinfs zwei an ben uns 
teren. Das Stück Galieo läuft in Form eines S um die beiden @utta - perchas 
Eylinder, und wird am untern berjelben auf der einen Seite, am obern auf ber 
NRüdfeite mit zwei Karben bebrudt, Die Mafchine eignet fih darum befonders für 
Nastücher zc., die auf beiden Seiten gedrudt werben müflen. Mit dem Guttasperdha- 
Ueberzug wird die Möglichkeit, eine fehr dicke Walze herzuftellen, gegeben, bie nicht 
die befannten Schwierigkeiten mit fi bringt wie bei anderm Materie. Es wird 
ferner ebenfalls wegen der MWeichheit der umhüllenden Gutta : percha das Chaſſistuch 
ohne Ende erfpart. Auf der obern Walze läuft nur ein leeres Ealicoflüd mit, um 
zu vermeiden, daß bie unten bebrudte Seite abfärbe und den Gylinder befchmiere. 
Der Theil des Apparats, der die Aufnahme der Farbe zu beforgen hat, Hat nichts 
ungewöhnliches. Die bei der Maſchine Liegenden Muſter find ganz gelungen zime 
nennen. Es iſt ausdrücklich verboten, eine Zeichnung davon zu nehmen. 


| 6. Büherdrud auftrodenem und geglättetem Papier. ©. 1. 
Buchholz ift im Begriff eine Buchbruderprefie aufzuftellen (Walzendruck), bei welcher 
die Form aus Butta-perha gemacht if. Er erläutert die Mafchine durch Zeichs 
nungen und. legt ein gedrudtes Blatt vor, worauf in breierlei Schrift und Holz 
ichnittbildern der Grad der Leiftungen der Mafchine dargethan if. Der Ausfteller 
befchreibt das Berfahren folgendermaßen: Die Gutta- percha-Matrir wird von Dies 
talltypen, Holzſchnitten u. f. w. abgeformt nnd in die Cylinderpreſſe gelegt, worauf 
der Gutta=percha-Stereotypeylinder geformt wird, welcher innerhalb einer Viertel⸗ 
ftunde —— Drucken bereit iſt und durch den Gebrauch nicht abgenutzt wird. Die 
cylindriſche Stereotypſchnellprefſe geſtattet die Anwendung von trockenem, glattem und 
geglanztem Papier. Damit in Verbindung iſt zugleich eine Falz- und Schneid⸗ 
maſchine. Die vorliegenden Proben haben zwar die Schaͤrfe wie guter Letterndruck, 
allein wenn man genug Abzüge nehmen kann und alle fo gerathen wie dieſe, fo iſt 
nicht zu Täugnen, daß die Mafchine fchwierige Probleme der Technik des Bücher⸗ 
drucks gelöst hat. Die Gutta⸗-percha fängt an praftifcher zu werben; man fieht 
übrigens in der Ausftellung fehr vielerlei Anwendungen, die man auf dem Gontinent 
noch nidt hat. 

7. Legget's ſelbſtſchwärzende Buhdruderpreffe Gine nit uns 
wichtige Partie der englifhen Mafchinenabtheilung in der allgemeinen Induſtrie⸗ 
ausftelung machen die Buchdrudermafhinen aus. Die Buchholz'ſche Mafchine 
gehört ſchon hierher. Bor allen aus in die Augen fallend find bie großen Walz- 
druckmaſchinen, 3. DB. die mit ftehenden Gylindern, welche die London illustrated 
News im Ausftellungsgebäude ſelbſt druckt. Diefe zu befchreiben, würde tüchtige 
Zeihnungen nothwendig mahen. Dagegen find kleinere Mafchinen für Buchbruder 
da, weldhe, Heineren Gefhäften dienend, und das alte Princip des Drudes mit 
ebener Form beibehaltend, als weſentliche Verbefierungen der gewöhnlichen angefehen 
werben fünnen. So die genannte von Legget, in England patentirt. Sie beſteht 
aus Wagen und Preßvorrihtung wie eine andere Buchdruckerpreſſe; an letzterer iſt 
nichts befonderes Neues herauszuheben. Aber ber Wagen ift etwas geändert. Es 
fährt namlich nit die Form aus, fondern der Tiegel mit dem Rahmen und Bogen. 
Diefelben legen fi durch eine eigene Führung in einer Curve, auf beiden Seiten 
des Wagengeftelles angebracht, auseinander, fo daß der Bogen erneuert werben kann. 
Während des Ausfahrens des Wagens läuft die Schwärzwalze über bie Form und 
teilt ihr die Barbe mit. Beim Zurüdgehen des Wagens bewegt fi die Walze über 
das Chaſſis und nimmt neue Farbe auf. Der Mechanismus ift einfach und gewiß 
nicht theuer. Das Gefchäft des Druders bleibt das gleiche in Bezug auf Leiftung 
und Kraftaufwand, und unter den „selfinking presses‘“, wie mehrere in England 
patentirt find, ſcheint biefe fih befonders zu empfehlen. Die Maſchine iſt verfertigt 
bei Ranfomes und May in Ipswich. Ä 

8. Tragbare Schmiede. Eine mehr compenbiöfe Feldſchmiede, als Die von 
Beni. Hid und Sohn, Soho Ironworks in Bolton, Lancafhire, jest in London 
ausgeftellte, wird fchwerlich je gemacht werben. Sie verdankt Ginfachhert und Zwed⸗ 
mäßigfeit der Erſetzung des Blafebalgs dur einen Winbflügel. Der letztere, fehr 
Hein, wird zubem mittelft einer Heinen Kurbel beivegt, es bebarf alfo ber Tretvor- 
richtung nit. Der Windflügel wird unmittelbar durch eine Saite, die über zwei 
Rollen gebt, umgedreht. 
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Lianceourt (Franfreih) empfohlen werben. Derfelbe Rellt mehrere Sorten aus mit 
darin befindlichen Broben geſchmolzenen Schmiedeiſens, Nägeln u. ſ. w. 


10. Gine lithographiſche Preſſe von Brifjet, rue des martyrs, 13 
in Baris, yatentirt am 21. Juni 1850, unterfdeibet fi) von den gewöhnligen Prefien 
dadurch, daß der Preßbalfen, anſtatt in der verticalen Ebene, in der horizontalen 
zurüdgelegt wird. Das dem Druder zugewendete Ende hat ein Oehr, in bas ein 
Etift paßt. Der Stift ſitzt auf einem verticalen Scheit, das durch einen Hebel mit: 
tel des Fußtritts des Druders niebergezogen wird. Ge wird bem Gefühl des Druders 
eine Willfür in der Stärke der Prefung eingeräumt. Das hintere Ende bes Preß⸗ 
balfens fist auf einem runden verticalen Ciſenſtab und ik um biefen drehbar und 
mittelſt Stellſchraube verfhiebbar, anf: oder abwärts. Der verticale Stab hat ein 
Scharnier, in dem er fih gegen den Druder Hinneigen Iaun, fo daß beim Schluß 
des Preßbalfens und erfelgtem Tritt der Preßbalken etwas nad ber vordern Seite 
bin gezogen wird. Die geringe ſchiefe Stellung desfelben gegen ben Stein wirb 
durch eine Feder ausgegliden, bie auf ben mittlern bes in brei Stüde der Länge 
nad; getheilten Preßbalfens aufbrüdt und dadurch biefem genau horizontale Stellung 
ertheilt. Die Cinrichtung if darauf beredänet, dem Syſtem ber paſſenden Theile bie 
Unnadhgiebigfeit zu benehmen. 

An Ort und Stelle iR das Aufnehmen von Zeichnungen verboten, ohne Zweifel 
laͤßt ſich, da bie vorliegende Einrichtung patentirt if, eine Zeichnung aus Frankreich 
erhalten; bie kurze Beichreibung foll nur, was ber Berf. überhaupt mit biefen Nos 
tizen bezweckt, das Reue andeuten und mit Hülfe der gegebenen Abrefien weitere 
Kacforiäuugen möglih machen. (Schweizeriſches Gewerbeblatt 1851, Nr. 12 u.13.) 


Neue Trommeln. 


Gin Trommler der franzöfifhen Nationalgarde hat eine neue Art Trommeln 
erfunden , welde fi von den bisherigen dadurch unterfcheiben, daß ber melfingene 
Trommelkaſten viel niebriger if, naͤmlich nur ungefähr 4 Zoll hoch. Die Trom⸗ 
meln werden dadurch viel leichter, minder befhäwerlih für den Dienft, geben einen 
hellen, deutlichen, und nit minder flarfen Schall und kommen viel wohljeiler zu 
fliehen. (Moniteur industriel, 1851 Nr. 1582.) 


— ——— — — 


Vorſchlag zu dauerhaften Haͤuſeraufſchriften; von Hunſinger. 


Zu Häuferauffähriften (Firmen, Straßennamen, Hausnummern) ließen ſich wohl 
fügli erhabene Buchſtaben verwenden, welche von Thon oder einer Cementmafle, 
aud wohl von Porzellan, auf Plätthen geformt wären (Thonlettern). Diefe Plaͤtt⸗ 
hen würden in ben Mörtel des Gebäudes eingebrüdt und Fönnte nachher ber (uns 
glafirte) Buchſtabe mit einer beliebigen Farbe, auch wohl mit einer Bergoldung, 
verfehen werden, während man dem Grund bes Plättchens einen dünnen Mörtels 
überzug und dann die Farbe des Hauſes oder des Scildes gäbe. Auch glaſirte 
Thonbuchftaben würden fih mitunter nicht übel ausnehmen. Kür die gewandten 
Thonarbeiter dürfte die Herflellung foldher Thonalphabete eine ſchoͤne nnd zugleich 
Iohnende Aufgabe feyn, zumal die einzelnen Buchſtaben vorräthig angefertigt und 
nachher zu jeder beliebigen Schrift zufammengefeht werben fönnen. (Gewerbebl. f.d. 
Großherz. Heflen, 1851 ©. 264.) 
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Die Galvanoplaſtik, den alten Aegyptern bereits bekannt; von Dr, F. 
E. J. Cruͤger. 


Bon jeher rühmte das Alterthum ägyptiſche Waffenſtücke und Kleiderſtoffe; 
hochgeprieſen war der aus ben feinſten Linnenfäden gefertigte Byſſus, die farbigen 
Zierrathen aus Glas und von ägyptifcher Hand gefäliffene Edelfleine. Ja, neuere 
Bermuthungen laſſen die geheim gehaltenen Künfte der alten Aegypter in einem 
noch glänzendern Lichte erfcheinen. Unter den manderlei galvanoplaftifhen 
Gegenſtänden nämlih, die vor mehreren Sahren auf einer Parifer Induftries 
ausftelung von Soyer ausgeftellt waren, befanden fih auch Vaſen, Kannen und 
Teller, die in antifen Formen aus Glas, Porzellan und Thon- gearbeitet, und mit 
Kupfer oder Bronze überzogen waren. Diefe Gegenflände zogen die Aufmerkſamkeit 
derer auf fih, melde fih mit wiſſenſchaftlicher Unterſuchung der im ägyptifchen 
Mufeum zu Paris aufbewahrten Geräthfchaften befhäftigt hatten. Die Achnlichfeit 
diefer neueren galvanoplaftifchen Arbeiten mit den wirklich antifen Gefäßen, melde 
bei Gelegenheit der ägyptifhen Erpedition unter Napoleon aus den Grabmälern 
von Theben und Memphis nah Paris gebracht waren, fiel fo in die Augen 
und ward auch durch fpäter angeftellte mifroffopifche Unterſuchungen fo vollftändig 
beftätigt, daß man fid) der Bermuthung nicht erwehren fonnte, es müſſe bie Galva⸗ 
noplaftif den Agyptern wohl befannt gewefen und von ihnen geübt worden feyn. 

Bevor man die Galvanoplaftit in voler Ausdehnung fennen gelernt, war es 
den Alterthumsforſchern ftets räthfelhaft erfchienen, wie die Alten es möglich ges 
macht, ein aus Thon gearbeiteles Gefäß oder eine Figur mit einer Metaliſchicht zu 
überziehen, an der mittelft bes Mikroffops auch nicht die geringfte Spur von ber 
ee eines Hammers sder einer Felle, gefchweige denn eine Löthung wahrzu⸗ 
nehmen iſt. 

Durch bie Galvanoplaftit iſt dieß Näthfel gelöst, und bei genauerer Beobadhs 
tung zeigte fih bei jenen altägyptifchen Arbeiten basfelbe Fryftallinifche Gefüge, das 
nur dem auf galvanoplaflifhen Wege abgelagerten Metalle eigen il. Auch bie 
im Parifer Mufeum aufbewahrten Lanzenfpiten und zerbrochenen Schwertklingen, 
die aus Holz gefertigt und mit einem ſtarken Weberzug von Kupfer verfehen find, 
fcheinen eben fo ſchlagend bie Vertrautheit der Aegypter mit dem galvanoplaftifchen 
Berfahren darzuthun, wie folhe ihrer Statuen, die, obfhon in Lebensgröße, das 
unbedeutende Gewiht von wenigen Pfunden haben und fi nur auf galvanifchem 
Wege herftellen ließen, wobei bie Figur aus Wachs ober einem ähnliden Ma⸗ 
terial gefertigt und nad erfolgter Ablagernng einer dünnen Metallfhicht durch 
ftarfes Erwärmen von dem leicht fchmelzenden Kern befreit wurde. Wollte man 
nah den Mitteln fragen, welche den NAegyptern zu Gebote flanden, um ben ers 
forderlihen Kupfervitriol zu gewinnen, fo ift Afrika reih an Schwefelkupfererzen, 
die nach einer leichten Röflung nur einige Zeit der Ginwirkung ber Luft ausgefegt 
zu werden brauchen, um ben fogenannten cypriſchen Vitriol zu gewinnen. Das 
einmalige Gintauchen eines eifernen Gegenſtandes in bie Vitriollöfung reicht aber 
hin, um eine Berfupferung besfelben zu bewirken, und Eonnte den mit Naturwifien- 
haften ſich gern befchäftigenden Aegyptern leicht ein Fingerzeig werben, einen Weg 
zu betreten, ber ihre Induſtrie weiter führte (Aus des Verfaſſers: Naturans 
fhaunng und Naturreligion.) . 





Verfahren zur Wiedergewinnung bed Goldes aus für bie galvanifche 
Vergoldung erfchöpften Goldlöfungen; von Anton Wimmer. 


Zur galvanifchen Bergoldung bedient man ſich befanntlih einer Goldauflöſung, 
welche aus Goldeyanid mit Cyanfalium oder Goldeyanid mit Gyaneifenfalium be: 
ſteht. Um das in diefen Löfungen, welde für die galvanifche Bergoldung erfchöpft 
find, in nicht unbeträhtlicher Menge noch enthaltene Gold wieder zu gewinnen, ver- 
fährt man zwedmäßig auf folgende Weife: Die nah und nad angefammelten ers 
ſchoͤpften Boldlöfungen werben zur Trodne verdampft, ber erhaltene Salgrüdftand 
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groͤblich zerſtoßen, gewogen und mit 1%, Theil Salpeter gemiſcht. Dieſes Gemiſch 
trägt man nach und nad in einen glühenden heſſiſchen Schmelztiegel mit der Bors 
fiht ein, daß man nad) jedesmaligem Gintragen immer die erfolgende vollfländige 
Berpuffung der eingetragenen Portion abwartef. If Alles eingetragen und zeigt bie 
ruhig fehmelzende Mafle feine Gasentwidelung mehr, fo entleert man ben Tiegel 
feines Inhaltes und laugt die erhaltene und erfaltete Salzmafle mit gewöhnlichen 
seinen Wafler aus. Wurde zur Bereitung der Golblöfung Gyanfalium (blaufaures 
Kali) angewendet, fo bleibt das Gold in fein zertheiltem, regulinifhem Zuftande 
zurüd, und fann fogleih unter Zufag von etwas Salpeter und Borar eingefhmolzen 
werden. Wurde hingegen zur Darftellung der Golblöfung Eyaneifenfalium genommen, 
fo beſteht der, nad dem Auslaugen erhaltene pulverige Rüdfland aus Ciſenoxyd und 
fein zertheiltem Golde. Um das Eifenoryd von dem Golde zu trennen, übergießt 
man ben eben erwähnten Rüdftand mit verbünnter falpeterfäurefreier Salzfäure und 
erhitzt, wodurch das Eiſenoxyd gelöst und durch Abgießen der Löfung und Aus 
waichen bes NRüdftandes entfernt wird, während das Gold zurüdbleibt und fodann 
en Falle behandelt wird. (Kunſt⸗ und Gewerbeblatt für;Bayern, 1851 
. 581. 


— 


Neues Verfahren den Stidftoff zu bereiten; von E& J. Maumene. 


Die Berfahrungsarten zur Bereitung des Stidftoffs find jegt ziemlich zahlreich, 
aber mit Ausnahme der Methode, wobei man die atmofphärifhe Luft duch bie Me- 
talle zerfegt, laſſen fle Hinfichtlih ber Einfachheit zu wünſchen übrig. Folgendes 
Berfahren duͤrfte vielleicht vorzuziehen feyn, obgleih es mit dem Stickſtoff zugleid) 
Ehlor gibt; es beſteht darin, das falpeterfaure Ammoniak in Berührung mit Sal: 
miak zu erhigen. 

an hat theoretifch : 
2(Az05.H®>Ar. HO) + H’Az. HCl= 5Az + Cl + 12HO. 


Der Verſuch ſtimmt mit der Theorie überein; fobald das Gemenge die Schmel;- 
temperatur des falpeterfauren Ammontafs erreicht, ſtellt fih eine fehr lebhafte Wir; 
tung ein, welche bie angegebenen Refultate liefert. Man fann dann fogleich das 
Feuer zurüdziehen; die Zerfegung dauert fort und beendigt fi faf gänzlich von 
elb 
i ® ine fo ausgeführte Darftellung des Stickſtoffs Tönnte aber aus zwei Gruͤnden 
gefährlich werben: 1) mweil fie mit großer Schnelligkeit Probucte Liefert, welche alle 
gasförmig find; Bei Anwendung eines etwas großen Ouantums von Material wäre 
daher jederzeit eine Erploflon moͤglich; 2) weil das Gemenge ber beiden Salze teigig 
wird, fih betraͤchtlich aufbläht und in dem Hals der Retorte erflarrt, welchen es 
bald ganz verflopft. . 

-Diefen Schwierigkeiten iſt leicht abzuhelfen; es genügt bazu, Feine große Maſſe 
von dem Gemenge auf einmal anzuwenden und beiläufig befien vierfaches Gewicht 
Sand zuzufegen. Der Berfuch wird dadurch ganz leicht ausführbar. In Furzer Seit 
bewirkt die Wärme die Entbindung ber Safe ohne Rauch und ohne Aufblähung. 
Man vermindert dann ein wenig Das Feuer und die Operation geht ſchnell mit großer 
Regelmäßigkeit vor ſich. Man nimmt: 

75 Gramme trodenes falpeterfaures Ammoniak, 
25, m trodenen Salmiak, 
40  . Sam. | 

Damit erhält man 26 Liter Ixodenen Stidftoff und 5 Liter Chlor. 

Ich braude kaum zu bemerken, daß bie Temperatur hoc genug ift, daß man 
die Bildung von Chlorſtickſtoff nicht zu befürchten hat. Wenn man die für das Ge: 
menge angegebenen Berhältnifie genau einhält und wenn die Salze rein find, fo er: 
halt man bloß Wafler, Stidftoff und Chlor. (Moniteur industriel, 1851 Nr, 1598.) 
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Ueber die Verwendung der Apfeltreſter; von Dr. Julius Löwe. 


An Orten, wo man aus dem Safte der Aepfel den ſogenannten Apfelwein zu 
bereiten pflegt, werden die dabei erhaltenen und durch die Vreſſe erſchoͤpften Rück⸗ 
ſtaͤnde (Treſter) nicht weiter verwendet; wenigſtens iſt mir in hieſiger Gegend kein 
Beiſpiel bekannt, daß ſolches geſchehen waͤre. Man ſchüttet dieſelben an entlegene 
Plätze, und iſt ſomit froh auf eine ſchickliche Weiſe ſich ihrer entledigt zu haben. 
Wie wenig ein ſolches Verfahren zu rechtfertigen, kann dem Denkenden nicht ver⸗ 
borgen bleiben. In dieſen Rückſtänden ſind unorganiſche Beſtandtheile in Menge, 
welche einen weſentlichen Antheil an der Fruchtbarkeit des Bodens haben; ſie ſind 
unentbehrlich dem Baume, von welchem wir die GErnte genommen. Um fich von 
ihrer Gegenwart zu überzeugen, darf man nur eine kleine Portion dieſer Treſter 
einäſchern. Wir finden in der verkohlten Maſſe die durch Waſſer ausziehbaren 
Alkalien (beſonders Kali, ſodann auch Natron, obſchon ein bedeutender Antheil der⸗ 
ſelben in den ausgepreßten Saft mit überging), neben dieſen die in Säuren los— 
baren alkaliſchen Erden (Kalk, Magneſia). Waͤre es nicht klüger, dieſe Beſtandtheile 
dem Boden, von dem ſie entnommen, wieder zurückzugeben, fuͤr eine künftige Ernte 
fie aufzuſpeichern, als fie nutzlos verkommen zu laſſen? Allein dieſe Rückſtaͤnde ver⸗ 
weſen bekanntlich ſehr ſchwer, es tritt in Berührung mit der Luft ſehr bald eine ſaure 
Gährung in ihren Maſſen ein, begleitet von einem unangenehmen Geruch, wodurch ſie 
alſo zur Verwendung in dieſer Weiſe nicht die geeignete Form beſitzen. Sehr ſchnell 
laffen fie fich aber in eine paſſende überführen, wenn man fie in breite, lockere 
Haufen auffhichtet, mit einer nicht zu geringen Menge von Aetzkalk vermiſcht, 
und, wenn es thunlidh, im Laufe des Winters fie einmal umſticht. Der gebrannte 
Kalk befchleunigt beim ungehinderten Luftzutritt die Verweſung der Gellulofe, er 
zerflört die Keimkraft der in biefen Rüdftänden flets anwefenden Samen, und neu: 
traltfirt die etiwa fih bildenden Säuren. 

Diefer Kalfzufag dürfte fiir Bobenarten, die ohnedieß Mangel leiden an Kalk: 
falzen, wie dieß namentlid an manden Orten unferes Taunus der Fall ift, neben 
diefem noch günftig feyn. Man führt fo häufig Klage über eine fo feltene Obft- 
ernte; allein ich glaube, daß man vielmehr Grund und Urfache hätte fih über ihre 
Häufigkeit zu wundern. Wir entziehen dem Boden in der Form dieſer fleifchigen 
Früchte eine Menge von Alfalien, ohne bemfelben für dieſen Verluſt das Aequi⸗ 
. valent zurüdzuerftatten. 

Das deren Gegenwart in benfelben fehr betradhilih , ift durch zahlreiche chemi⸗ 
fhe Analyfen erwiefen; kommt dazu noch der fo wenig rationelle Betrieb biefer 
Cultur in manden Gegenden, wo die Fortfchritte der Wiflenfhaft und Praris we⸗ 
gen eingemwurzelter Borurtheile und zerftüdelten Güterbefiges fo jchwierig Eingang 
finden, fo wird man die von mir ausgefprochene Behauptung nur rechtfertigen 
Tönnen. Zwar enthalten manche Bodenarten eine fehr reiche Duelle obengenannter 
Alkalien ; allein in einer Form, die ihre Löslichfeit nicht begunftigt, und doch kön⸗ 
nen fie nur im Zuſtande des Gelöstfeyns in die Pflanzen gelangen; bie wechfelnden 
atmofphärifchen Temperaturunterfchiebe, befonders die Winterfröfte, unterſtützen das 
Zerfallen des Gefteins, fie fchließen es fozufagen auf. und durch die nachkommenden 
Regen fann das Gelöste den Wurzeln zugeführt werben. 

Für ſolche Bodenarten, die fchwer den Witterungseinflüffen unterliegen und 
deren hanptfächlichfte Maſſe aus Fiefelfauren Berbindungen befteht, dürfte bas 
Mittel, weldhes ‚Liebig in der neueften Auflage feiner geiftreihen chemiſchen 
Briefe beipriht, das Beftreuen des Feldes mit gebranntem Kalf, mit 
beftem Erfolge eine Anwendung finden. 

Die Landwirthſchaft kann es dem Geifte unferes Jahrhunderts nicht genugfam 
danfen, daß ihr in der Chemie ein fo wichtiger Rathgeber beigefellt; vereint mit ihr 
und unterftügt! duch ihre eigenen praktiſchen @rfahrungen, bildet fie bie wahren 
©rundpfeiler eines Staates und hebt manche Gebrechen unferer geſellſchaftlichen Zu⸗ 
fände. Der denkende Theil unferer Landiwirthe folgt bereits diefem Wege und ber 
übrige wird fih durch die harte Nothwendigfeit bei der Frage um feine Eriftenz 
gezwungen fühlen ihn gleichfalls zu betreten. 
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Trodenlegung ber Weinberge durch Waſſerabzuͤge. 


Seit undenfliden Zeiten pflegt man in Weinbergen, welchen das Wafler ſchaͤdlich 
wird, Candle zu graben; jedoch gewöhnlich nicht tief genug; abgefehen davon, daß 
fie fi dann gerne verftopfen, entfprechen fie überhaupt ihrem Zweck nicht fo gut, 
wie wenn bie Abzüge um ein Drittheil, manchmal wohl gar un das Doppelte tiefer 
gemacht werben. In Ermangelung von Abzugsröhren verfchaffte ih mir Ausfchug 
von irdenen Bumpenfliefeln und legte 160 Meter Röhren in 21/, bis 3 Fuß Tiefe; 
da die MWeinflöde in Linien ſtehen, fo war dieß leicht auszuführen. Der Erfolg war 
ein unmittelbarer und fehr befriebigender, und die fo trodengelegten Streden neh» 
men es jet an Güte mit den Lagen auf, welche früher bei weitem die beften waren. 
&h. Besval. (Moniteur industriel, 1851 Nr. 1587.) 


——— —— — — 


Ueber die Anwendung und ben Werth des Gaskalks für landwirth⸗ 
ſchaftliche Zwecke; von Ed. Taylor. 


Der gebrannte Kalk, welchen man als Reinigungsmittel des Steinkohlengaſes 
anwendet, nimmt aus bemfelben die Kohlenfäure und den Schwefelwaflerfioff auf; 
wenn man das fo gebildete Schwefelcaleium der Luft und dem Regen ausfegt, fo 
en es fh in Gyps, daher der Gaskalk einen fchäkbaren Dünger 

det. 

Faſt alle Pflanzen enthalten Kalk in der einen oder anderen Form; Stedrüben, 
Klee, Kohl und gelbe Rüben enthalten ihn im Vergleich mit anderen Begetabilieu 
in fehr großer Menge — faft jeder Boden enthält Kalk in irgend einer Form, viele 
Bodenarten enthalten ihn aber nicht in Form von Gyps. In Form von Gyys ift 
der Kalf für mande Pflanzen befonders vortheilhaft, 3. B. für den Klee, welcher 
eine große Menge von biefem Salz enthält, daher man durch DBeftreuen ber Klee: 
felder mit Gyps eine reichlichere Ernte erzielt. 

Der Gyps ift aber nit nur ein Beſtandtheil mander Pflanzen und daher für 
ihr Wahsthum nöthig; er hat auch die Cigenſchaft das Ammoniaf zu firiren, daher 
das Ammoniak, welches mit den Regen niederfällt oder fich bei der Yäulniß von 
Pflanzenſtoffen bildete, als fchwefelfaures Ammonik in Boden zurüdgehalten wird, 
wenn man das Feld mit Gyps beſtreut hat. — Beabfihtigt man durch ten Gas—⸗ 
kalk Ungeziefer zu zerfören oder zu verhüten, fo follte man ihn frifh aus den Gas⸗ 
anftalten anwenden, und für fih allein, oder mit einer fehr geringen Menge Erde 
oder Sand vermengt auf dem Feld verbreiten. 

Im frifhen Zufland Hat der Gaskalk einen fehr äblen Geruch und ift für bie 
Inſecten giftig, welche er vertreibt ober zerflört. Bflügt man ihn in ein für Wurzel: 
ernten beitimmtes Feld, fo verhütet er daß Regenwürmer die Ernte angreifen. Auch 
ift der Gaskalk in friſchem Zuſtande auf Lichtungen zur Zerflörung von Würmern 
fehr wirffam; nur muß man wiflen, daß er in frifhem Zuftand und für fi allein 
angewandt , allen Graswuchs eine Zeit lang verhindert und fiheinbar zerftört, aber 
nad einer kurzen Periode zeigt fih dann ein fehr reichliches Wachsthum. 

Wenn man den Gaskalk ald Dünger für Gras oder Kleefelder anwenden will, 
follte man ihn zuvor einige Wochen der Luft ausfegen und häufig umwenden; man 
fann ihn dann allein oder mit Sand oder Erde vermengt verwenden. 

Eine fehr vortheilhafte Anwendung bes Gaskalks befleht darin, daß man in 
der Woche einmal oder zweimal eine Portion davon auf die Mifthaufen fprigt; da⸗ 
burch wird ein großer Theil des jeßt verloren gehenden Ammoniafs in benfelben zus 
rüdgebalten. 

Ohne Zweifel ift die Wirkung des Gaskalks zum Theil dem freien Ammoniak 
zuzufchreiben, weldhes er enthält, das aber bald verbunftet, nachdem er ausgebreitet 
worden iſt; durch diefes Ammoniak wird das Gras zerflört, wenn man den Gaskalk 
in frifdem Buftande anwendet. (Journal of Gas lighting, 1851 Nr. 30.) 
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Werth eines todten Pferdes. 


Die kurzen und Iangen Haare zufammen wiegen bei einem mittleren Pferd 100, 
bei einem Pferde in gutem Zuftand 200 Gramme; der Werth biefes Haares beträgt 


10 bis 30 Gentimes. Die Haut des Pferdes wiegt 24— 34 Kilogr. und ift 13 bis - 


18 Fr. werth. 


Das Blut wiegt 18— 21 Kilogr. und ift eingebidt und in Pulver verwandelt, 
zu 2 Fr. 70 Gent. bis.3 Br. 30 Cent, anzuſchlagen. Das Fleiſch wiegt 166 bis 
203 Kil. und fann, in Dünger verwandelt ober als Nahrung für Thiere verwen⸗ 
det, zu 35 bis 45 Fr. angefihlagen werden. Die@ingeweide, Därme ıc. koͤnnen 
1 Er. 60 Eent. bis 1 Fr. 80 Gent. werth feyn. Die zur Bereitung von Leim dies 
nenden Flechſen wiegen gewöhnlih 2 Kil. und werden, getrodnet, um 1 Fr. 
20 Gent. verkauft. F 

Die Menge des Fetts iſt nicht bei allen Pferden gleich; fie wechſelt von 4 
bis 30 Kilogr., welche zu 1 Fr. 20 Gent. das Kilogr. gerechnet, 4 Fr. 80 Sent. bis 
36 Fr. ausmachen. Hufeifen und Nägel find 22 bis 50 Gent. wert. Die 
Hufe, dur die Raſpel in Yulver verwandelt, betragen von jedem Pferd 1 Fr. 
50 Gent. bis 2 Fr. Endlich können die von Fleiſch gereinigten Knochen zur Be 
reitung von Thierfohle um 2 Fr. 30 Gent. bis 2 Fr. 40 Gent. verfauft werden. 

Fällt nun ein Pferd durch Krankheit oder fonft einen Unfall, ober: fieht fi 
defien Gigenthümer aus irgend einem Grunde veranlaßt, es abthun zu Yaflen, fo 
fann es nach obigen Zahlen demjenigen, welcher diefe Induftrie mit Cinſicht betreibt, 
62 bis 110 Fr. eintragen, während gegenwärtig in gutem Zuftande gefallene Pferbe 
in Franfreih kaum höher als mit 10 Fr. bezahlt werben. (Moniteur industriel, 
1851 Nr. 1587.) 


— — — — — 


Mittel gegen den Maulwurf. 


Hr. Prof. Schloßberger hat im Hohenheimer Wochenblatt aufgefordert⸗ 
Proben darüber anzuſtellen, ob mit dem in der Apotheke verfertigten Maͤuſegift 


(Phosphorpafte) nicht auch die Maulwürfe in Gärten und Wiefen zu vertilgen feyen. 


Die Proben, die ih angeftellt Habe, find fo gut gelungen, daß diefes wohlfeile Mittel 
allgemein befannt zu werben verdient. Das Verfahren ift folgendes: Man läßt fi 
in der Apotheke für 12—15 fr. Phosphorpafte anfertigen, unter welche man vor 
dem Legen derſelben noch etwas Mehl knetet; hernad macht man Kügelchen von ber 
Größe einer Bleifugel und bringt eines oder zwei in die Maulwurflöher. Wenn 
man unter bie Kugeln zerhadte Regenwuͤrmer mengt, fo iſt es befier, da die Mauls 
würfe diefe gerne freflen. Beim Legen der Kugeln ift jedoch der Umftand nicht zu 
vergefien, daß biefes bei anhaltenden Regenwetter unterlaflen werden follte, in⸗ 
dem durch fortwährende Naͤſſe die Phosphorpafte ihre Wirkung ziemlich fehnell zu 
verlieren fheint. Durch das genannte Verfahren Fönnten den Gemeinden und Pri: 
vaten die oft nicht unbeträdtlihen Koften für den Maulmurffänger fehr vermin- 
dert werden. H. Effig. (Riede's Wochenblatt, 1851 Nr. 11.) 


Augsburg, Buchbruderei der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
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Bericht über die auf der Ausſtellung in London ausgeſtellten 
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Bei ber großen Menge von Gegenftänden und deren Trennung 
nad Nationen, woburd die gleichartigen Gegenftände fehr weit von eins 
ander und in eben fo vielen Abtheilungen vertheilt waren, ald Nationen 
barin vertreten waren, wurbe es fehr ſchwer ſich eine überfichtliche An- 
fhauung eines befonderen Zweiges zu verfchaffen. Erſt nad) mehreren 
Wochen täglichen Befuches der Ausftelung gewann man diejenige Orts⸗ 
fenntniß, welche. erforberlid war, um hintereinander die Gegenftänbe 
berfelben Art an demfelben Tage aufzuſuchen. Dan mußte ſich deßhalb 
diejenigen Gegenflände, für welche man ein beſonderes Intereffe Hatte, 
eigentlich, wenn man auf fie fließ, herausheben, und einer forgfältigern Bes 
trachtung unterziehen. Ich habe mir vorgenommen hier einige Skizzen über 
die ausgeftellten Handelswaagen mitzutheilen, und benfelben diejenigen 
eigenen Betrachtungen anzureihen, welche bie Ratur des Gegenftandes 
mit fich Bringt. Ich will nicht behaupten, daß Alles, was mir bier 
neu erfihien, neu if. Manches Habe ich fchon Hier und dort erwähnt 
und befchrieben gefunden. - Ohne Zweifel aber ift in dem Beften, was 
die Ausftellung in biefem Zweige darbot, für viele meiner Landsleute 
manches Neue, ba mir eigene Anfchauung gezeigt hat, daß nur wenige 
Syſteme von Waagen bei uns in Anwendung find. 

Mir wollen vom Einfachen Bekannten zum Complicirteren unb 
Neueren übergehen. : Lüden in ber Darftelung muͤſſen zum Theil der 
furzen Zeit des Beſchauens und ber unruhigen bewegten Stimmung 
zugefchrieben werben, worin man bie Beobachtungen macht. 
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Die gewoͤhnliche gleicharmige Schalenwaage wiederholt ſich im eng⸗ 
liſchen Departement Häufig. Alle Waagen dieſer Art Haben eine gleiche 
Form und Eonftruction, und aus dieſer Sleichförmigfeit erfleht man, 
baß biefe Form in England befonders beliebt ift, und daß Abweichungen 
davon ungern gefehen werden. Der Balfen biefer Waage ift fehr 
maffiv, ſchwarz angefttichen, wit ber Feile veichlich verziert und flarf 
vergoldet, Die Schneide ift ſehr maſſiv, ſchoͤn polirt und hat Feine 
.Stoßfcheiben. Die Zunge, nach oben, ift Klein, und gibt deßhalb auch 
Kleine Ausfchläge. Sie ift rund gedreht, mit vielen Ringen und Rund⸗ 
flüden verziert und fehr maffiv. Ihre Spige ift in einer ringförmigen 
Erweiterung ber Schere frei fichtbar, worin fie gegen ben von oben 
kommenden feften Stift, Der ganz ihre eigene Form hat, fpielt, Meiftens 
ift dee Balken an den Enden in die Höhe gebogen und wieber herabge- 
frümmt, und trägt feine unverfchiebbare Schneide in feiner eigenen 
Mafie. Ein gebogener Hafen ruht mit feiner harten unteren Flaͤche 
darin. 


Bei einigen Eremplaren waren bie Enden bes Balfend zu einer 
hohlen Kapfel gefchmiedet, worin ber Hafen hing. Man flieht, daß 
biefe Eonftruction gar nichts neues darbietet. Sie beſitzt ganz den 
Charakter des Londoner Kaufmannes, folid, reich, alt herkoͤmmlich, und 
nicht übermäßig empfindlich in Kieinigkeiten. Die Schnelligfeit, womit 
eine minder empfindliche Waage Anzeigen gibt, entjchädigt durch Zeit 
gewinn, was an ber übermäßigen ©enauigfeit bes Gewichtes abgeht. 
Es fommt eben im Großhandel nicht auf eine Kleinigfeit ber — 
wohl aber der Zeit an. 


Bruͤcenwaagen der gewoͤhnlichen Conſtzuction waren nicht aus⸗ 
geſtellt, dagegen mit einer leichten Abaͤnderung, indem der lange Arm 
bes Waagehalkens, worin: Die Gewichtsſchale hängt, "nicht in ber. Ver⸗ 
Längerung ber. Laſtſchale, fondern ſenkrecht auf dieſe Linie angebracht iR. 
Es wird baburch die Wange etwas kürzer. Doch iſt dieſer Vortheil 
ſehr unerheblich. Eine zweite Veraͤnderung an dieſen Waagen beſteht 
darin, daß ber. lange Arm der Waage, woran die Laſtſchale hängt, ein⸗ 
getheilt iſt, und durch Verſetzung eines kleinen Laͤufers erlaubt, die 
Unterabtheilungen mit einem und demſelben Gewichte zu beſtimmen. 
Dieſes Princip iſt gut, und gewaͤhrt bedeutende Zeiterſparniß; allein 
wenn es nicht auf Koſten der Genauigkeit angewendet ſeyn ſoll, muß 
die Eintheilung des Waagebalkens mit großer Sorgfalt und durch Waͤ⸗ 
gungsverſuche geſchehen; dieſes iſt hier nun nicht der Fall, ondern die 
Eintheilungen find auf den Ballen eine hauen. 
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Die Eintheilungen ber Gewichte richten fich nach dem landesuͤblichen 
Gewichte. Bei den englifchen Waagen ift bie große Gewichtseinheit 
ber Geniner (Cwt. bezeichnet) = 112 Bfb., ber Atel Centner (Quarter) 
— 28 Pfund. Für uns würde der Centner in ben weißen Fällen 
— 50 Silogrammen, — 107 preußifchen Pfunden, = 100 Darm 
flädter Pfunden ſeyn. Diefe 100 Pfunde find alsdann Halbe Kilo: 
gramme ober Zollpfunde. Wenn nun die Waage eine Derimalmange 
it, fo fielen 10 wirkliche Pfunde einen Gentner vor, 4 wirkliches Pfund 
10 Pfund dar. Theilt man jept den Waagebalfen in zehn gleiche Theile, 
fo ift ein Hänggewicdht, welches 1 Pfd. wiegt, hinreichend, auf ben 
verfchiedenen Strichen 1 bis 10 Pfd, zu marfiren. Theilt man nun 
ferner jede Abtheilung in vier gleiche Theile ein, die durch bünnere 
Striche bezeichnet werden, fo geben dieſe Atel eines Pfundes an, welches 
im Ganzen bie legte Größe ift, wornad man auf Brüdenwangen auss 
zuwägen pflegt. Will man aber noch weiter gehen, fo ftelle man ein 
zweites Hänggewicht bar, welches abfolut 10 Pfund wiegt; dieſes zeigt 
nun auf benfelben Strichen, ohne ber Unterabtheilung in Viertel zu bedür⸗ 
fen, geradezu 10tel Pfunde an. Es ift in der Praris fireng darauf zu 
Balten, baß die Decimalgewichte genaues abfolutes Gewicht darftellen, 
damit man fie immer controliren koͤnne. Diefe Gewichte werben dann 
auch auf anderen gleicharmigen fehr empfindlichen Waagen, ganz uns 
abhängig von ber Decimalwange, fertig gemacht, und nachher der Balfen 
ber Decimalwaage fo regulirt, daß bie fertigen richtigen Bewichte ges 
naue und richtige Anzeigen geben. Dieß thun fie, wenn ber Fleine 
Arm der Wange ‚genau Y,, von ber Länge bes großen iſt, und biefe 
Bebingung erreicht man, "wenn der Balfen mit zwei "Schafen verfehen 
wird, und man.nun eine Schneide fo lange verſchiebt, bis 10 richtige 
Pfunde am Fleinen Arm einem richtigen Pfunde am großen Arm genau 
das Gleichgewicht halten. Zu richtiger Beurtheilung biefer Verhältniffe 
‚fehlt es unfern Mechanikern häufig an ber nöthigen Intelligenz, wodutch 
denn unfere Decimalwaagen fehr ſchwer controlirbare Inſtrumente wer⸗ 
‚ben, bie auweilen. bei hohen Belaftungen bebeutenbe Fehler zeigen. Ueber 
die Mittel den Balfen genau in zehn gleiche ie einzutheilen, werbe 
ih an, einem andern Orte handeln. 

Eine zweite Abänderung der Decimalwaage beſteht darin, daß an 
ſie nach RER auch als Centeſimalwaage gebrauchen Fan, 6 


26 Duſe Beyan — Waagen ſind bereito in dieſem Journal (Ob. CXIX 
&..172) behandelt; ich muß jedoch wegen einiger Bemerkungen na einmal darauf 
zurüdtommen. 
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In dem vorliegenden Falle wird die Laſt nur an einem andern 
Hafen aufgehangen, und bie Gewichte zeigen dann das 100fache ihrer 
eigenen Größe anz biefer Zwed wirb durch SenDung zweier Des 
cimalbalken erreicht. 


Der obere Balken Fig. 1 ruft mit feiner Schneide in der Schere a 
und der Arm ab ift Y,, von dem Arm ac; folglich wird eine an ber 
Schneide b hangende Schale m, Gleichgewicht vorausgefeßt, bie zehn⸗ 
fache Laſt von dem auf ber Schneide c liegenden Gewichte tragen. So 
fange man bie Laft auf die Schale m Iegt, iſt Die Waage eine Decimal- 
waage, indem nun ber untere Waagebalfen B nicht mitwirft. Diefer 
Balten Hat feinen feften Drehpunft in d und liegt mit feiner Schneide 
e in einem Loche der Echere, die auf ber Schneide b bes obern Bals 
fens hängt. Die dritte Schneide bes untern Balfens iſt auf 1j,, feiner 
Länge angebracht; eine barauf Tiegende Laft wirft alfo bei e zehnmal 
ſchwaͤcher als fie auf f wiegt; da fie aber, auf e ruhend bei b ſchon 
zehnmal fchwächer als bei c wirft, fo wirft fie im Ganzen bei f Bun 
bertmal ſchwaͤcher als bei c. 


Das Princip ift alfo vollfommen klar; ber obere Balfen ift ein 
zweiarmiger, ber untere ein einarmiger Hebel; ein britter Balfen würbe 
die Laft vertaufendfachen. 


Was bie praftifche Ausführung dieſer Waage betrifft, fo kann fie 
für einen denlenden Mechaniker Feine Schwierigfeiten haben. Der obere 
Balken wird allein fertig gemacht und juflirt. Nachdem er mit zwei 
Schalen verfehen und ins Gleichgewicht gebracht ift, prüft .man bie 
richtige Stellung der Schneiden, indem man bie: Schale auf b mit 10 
Pfd., die Schale bei c mis 1 Pfd. belaftet. Eine von ben brei Schnel- 
ben wird durch. befannte Mittel fo lange verfchoben, bis unter biefen 
Bedingungen genaues Gleichgewicht eintritt. Die Bedingung ber Em⸗ 
pfinblichfeit wirb ebenfalls wie bei ber gleicharmigen: Waage geſucht, 
und erreicht. 


Der untere Balken wird mit Huͤlfe des obern adjuſtirt. Er kann 
nicht mit zwei Schalen verſehen werden, weil er nur eine Schneide nach 
oben und zwei nad) unten gerichtet hat. Seine Empfindlichkeit laͤßt ſich 
aus bemfelben Grunde nicht Feicht prüfen. - Durch eine regelmäßige 
ſymmetriſche Geftalt kann man erreichen, baß bie :drei in einer Linie 
liegenden Schneiden auch nahe am Schwerpunkte bes Balfens liegen. 
Man. belafte nun, nachdem Gleichgewicht Kergeftellt if, die Achfe f mit 
100 Pfd. richtigen Gewichtes und die Adhfe c mit 1 Pfd,, und ver- 
ſchiebe eine ber drei Schneiden bes untern Balfens fo lange, bis bei 
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dieſer Belaſtung und nach allenfallſiger Wiederherſtellung des durch dieſe 
Operation geſtoͤrten Gleichgewichts der leeren Waage, wieder Gleich⸗ 
gewicht eintritt. 

Viel genauer erreicht man bie Juſtirung bes unteren Balkens, wenn, 
man ihn nach Anleitung von Fig. 2. mit einer guten gleicharmigen 
Waage in Verbindung. bringt. In dieſem Falle wird die Schale a ber 
gleicharmigen Waage, nach Herſtellung des Gleichgewichts, mit 1Pfd., 
und die Schale b auf der mittleren Achſe des unteren Balkens mit 
10 Pfb. belaftet und jegt durch Verfchieben einer ber drei Achfen bes 
untern Balfens Gleichgewicht erzielt. Die dritte Achfec ruht auf einer 
feften Unterlage. Noch bequemer würde ber Gebrauch biefer Waage, 
wenn man ben oberen Dalfen in zehn gleiche Theile theilte und nun 
mit Laufgewichten, abwöge. Theilt man ben langen Arm bes oberen 
Balkens in zehn gleiche Theile und nimmt das erfteLaufgewicht fammt 
Hafen 10 Pb. fehwer, fo geht die Decimalmange bis 100 Pfb. und 
die Gentefimalwaage auf 1000 Pf. Man bezeichnet die Theile bes 
Balkens mit 41, 2, 3 bis 9 und hängt der Zahl, wenn man mit bem 
erften Läufer wägt, eine Null an beim Gebrauch der Decimalwaage, 
und zwei Nullen beim Gebrauch der. Eentefimalmange. Ein zweiter 
Läufer wiegt 1Pfd. Der Zahl wobei er ftehen bleibt, Hängt man beim 
Gebrauch ber Decimalwaage nichts an, beim Gebrauch der Eentefimals 
waage aber eine Null, Der große Läufer muß noch einen Hafen unten 
haben, um allenfalls den Kleinen Läufer daran hängen zu Tünnen. 

Geſetzt der große Läufer ftände bei 7, der Heine bei 5, fo zeigt 
bieß in ber Derimalmange 75 Pfd. in ber Gentefimaltwange 750 Pfd. 
an. | 

Beim Gebrauche von Läufern müflen die Einfchnitte im Balten in 
bie gerade Linie fallen, welche ‚die drei Schneiden verbindet. “Die iſt 
ſehr häufig bei dieſen Wangen uͤberſehen. | 

Die Anwendung des Läuferd macht aber, ‚bei unverändertem age 
cip, die folgende Anordnung bee Ganzen nöthig, wie fie in Big. 3 
dargeſtellt ift. 

a und b find bie beiden feften Punkte, an denen. bie Scheren ber: 
Wange hängen, An b haͤngt bie mittlere Achfe bes erſten Balkens. 
Jede Laft die an c angehängt wird, und folglich aud an ber auf c 
hängenden Schere, ift dad 10fache von den an ber Ziffer 10 hängenden 
Gewichten, oder das fo anal bes Laͤufers, als bie Zahl, woran ex 
hängt, anzeigt. | 

. Eine bei d hängenbe Laft brüdt nur mit 1, ihres Gewichtes auf 
J wiegt alfo 100mal: fa viel als ein Gewicht bei der Ziffer 410, ober 
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ſo vielmal das Hundertfache des Laufers, als die Zahl, bei welcher er 
hängt, anzeigt. 

Diefe. Wange hat die Bequemlichkeit, daß man beliebig mit Ge⸗ 
wichten ober mit einem Läufer auswiegen Fann, und daß Laft und Ge 
wicht nicht fo leicht mit einander in a: fommen, als bei der urs 
fprünglichen Beranger’fchen Vorrichtung, Bei größeren Dimenftonen 
kann man ben eingetheilten Balfen in ein eigenes Waagehäudchen hin- 
eingehen laffen, wie bieß in Häfen und Ausladepläpen üblich ift. 

Alle diefe Wangen haben Schalen die an Schnüren hängen. Dieß 
ift bei voluminöfen und ſchweren Körpern unbequem. Man hat bep- 
halb ſchon lange darnach gefrebt, die Schale von unten zu unterflügen 
und bieß auch durch die Straßburger oder Duintenzwange im Großen, 
und durch die Waage mit boppeltem Balken im Kleinen erreicht. Bon 
ber Duintenzwaage ift Hier nicht weiter zu reden; fie befigt und behält 
ihre anerkannte Vortrefflichkeit unbeftritten. 


Die beweglichen Handverfaufswaagen mit gleicharmigen Bolten 
haben jeboch zu verfchiedenen Beflrebungen fie zu verbeflern, Veran⸗ 
lafjung gegeben. Allein in allen Fällen, die auf ber Ausſtellung vor⸗ 
famen, war bieß nicht erreicht worben; im Gegentheil, ed waren bie 
neuen Gonftructionen entjchieden fchlechter, als bie befannte und am 
meiften angenommene. In einem Halle zählte ich zwölf Schneiden und 
Lager an einer Waage (vergl. polytechn. Journal Bd. CXIX Tafel V, 
Gig. 19 und 20).. Daß durch foldde Anordnungen die Darftelung ber 
Wange außerordentlich erfchwert, und die Empfindlichkeit ebenfo ver» 
mindert werde, läßt fich nicht bezweifeln. 

Unter anderen war auch eine Waage ausgeftellt, welche Außerlich 
bie Geſtalt von Fig. 4 hatte, Es war eine Decimalwaage und fie glich 
einer Quintenzwaage ohne das Geftell. Die Schale bewegte ſich ges 
rade in die Höhe und ber Läufer wurde auf dem hervorragenden Balfen 
verfchoben. Bei ber Unmöglichkeit folche Gegenflände zu unterfuchen, 
wo überall ein Eonftabler oder der Eigenthümer aufpaßte, Tann. ich 
nur Vermuthungen über die Gonftruction biefer Waage aufftellen; Doch 
glaube ich mit einiger Zuverſicht die Gonftruction — zu haben. 
Sie in Fig. 5 und 6 dargeſtellt. 

In Fig. 5 ſieht man den Durchſchnitt der Waage und die alsdann 
im Kaſten frei ſichtbaren Theile, in Fig. 6 eine Anſicht von oben nach 
Entfernung ber Platform. Der Decimalbalfen a geht durch einen Ein⸗ 
fehnitt bes Kaſtens und ſeine fämmtlichen Jahlen finb außerhalb bes 
Kaſtens ſichtbat. ine Hängende Wuagſchale Imm nächt angebracht wer⸗ 
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ben, weil bie Waage auf einem Tiſche Reben und nicht hoch ſeyn TOR: 
Der Balfen bat auf der kurzen Seite, wie die Duintenzwaage, noch 
zwei nach oben gerichtete Schneiden, Die Schneide b ift fo weit von 
der ruhenden Achfe e entfernt, als jebe der Zahlen bes Balfens von 
einander entfernt if. Hat ber Balken zehn ſolcher Längen, als b von 
c entfernt iſt, fo ift e8 ein Decimakbalten, wie in ber Quintenzwaage. 
Auf der Schneide b ruft die Wägeplatte mit einem nach unten gehen⸗ 
den Säulchen und Lager. 

Die Schneide d ift um ein beliebiges Verhäftniß entfernter vor 
ce als b. Wir wollen annehmen d fey dreimal fo weit von c als b. 

Es muß nun durch den untern gabelförmig gefpreizten Hebel m, 
wie feine Geftalt aus Fig. 6 erhellt, Diefe größere Bewegung bed Punktes 
d auf bie Größe ber Bewegung des Punktes b zurüdgeführt werben, 
damit alle Theile der Wägeplatte w eine gleiche Bewegung machen. Dieß 
wird nun einfach dadurch erreicht, daß man die Schneiden e in dem⸗ 
ſelben Verhaͤltniß der Entfernung von f, worauf ber Hebel fpielt, an- 
bringt, als die Schneide b von c entfernt ifl. Sept man die Schneis 
ben e ebenfalls auf 1), der Länge des Hebeld m, fo madjen Die Punkte 
b und e,e gleiche Bewegung. ine Ebene wird aber durch drei Punkte 
beftimmt; wenn alfo drei Punkte der Ebene w diefelbe Bewegung haben, 
fo haben alle Punkte diefer Ebene dieſe Bewegung, und das ift ed, 
was hier erreicht werben fol. Es nicht nöthig, daß der Hebel m eine 
beftimmte Länge habe, nur muß e auf ?, feiner ganzen Xänge ſitzen; 
man kann ſich von der Richtigkeit dieſer Darſtellung Teicht überzeugen, 
wenn man bebenft, daß bie Bewegung von b gleich der Veivegung 
von d ift, und bie Bewegung von e gleich , von ber Bewegung von 
g iſt; num müffen ſich aber d und g gleich bewegen, weil fie Durch eine 
fefte Schlinge verbunden find. Die Drittel von zwei gleichen Größen 
müffen aber unter einander gleich feyn. 

Diefe Wange muß im Gebrauch fehr bequem feyn. Sie Hat feine 
Schnüre; die Laften laſſen ſich alfo fehr bequem auflegen; fie erfordert 
nur wenige Gewichte, welde, wenn ber Balfen nad ber oben gege⸗ 
benen Anweifung fcharf getheilt if, ein genaues Refultat geben, 

Eine ſehr bequeme Federwaage mit Zeiger war von Nicholl in 
London ausgeſtellt. Sie ift in Fig. 7 abgebildet. Die Zeichnung, er« 
Härt alles far auf einen Blid, Die Laft wird auf bie auf ber Erde 
ruhende Schale gebracht, und dann ber Strid a Eräftig angezogen 
Dadurch wird das Ende b des obern Hebeld herunter gezogen nnd bas 
Ende c in bie Höhe, Es wird dadurch bie Schale vom Bohen ents 
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fernt, und bie hinter dem Zifferblatte befindliche Kraftfeder geſpannt. 
Der Zeiger bewegt ſich dadurch im Kreiſe und bleibt an der Zahl ſtehen, 
die dem Gewichte der Laſt entſpricht. Dieſe Waagen haben allerdings 
ein Maximum, wie die Läuferwaagen ebenfalls haben. Allein inner⸗ 
halb dieſes Maximums geben ſie ſehr ſchnell Antwort, indem der Zeiger 
nicht ſo lange ſpielt, wie die Zunge einer Hebelwaage. Daß die Schale 
bei Nichtbelaſtung auf dem Boden ruht, iſt ein großer Vortheil, weil 
ſich ſo jede Laft am beſten auf die Schale bringen läßt, ohne daß dieſe 
ins Schaufeln geräth. | 

Wieder eine Waage mit Platformfchale zu großen Laften, beliebig 
“als Decimals oder Centeſimalwaage zu conftruiren, war von benfelben 
Sabrifanten ausgeftellt. 

Das Äußere Anfehen der Waage ift in Fig. 8 abgebildet. Die 
innere Eonftruction fonnte man nicht fehen. Ich kann alſo auch über 
Diefe Waage nur meine Bermuthungen mittheilen, glaube aber auch 
hier entweder die Conftruction felbft errathen, ober eine eigene neue, ihr 
ganz gleichartige, aufgeftellt zu haben, 

Die innere Anordnung ber Theile ift in Fig. 9 von ber Seite, in 
Big. 10 in der Anficht von oben bargeftelt. Die hohle Säule a fleht 
auf einer feften Unterlage. Sie trägt oben einen Decimalbalfen, beffen 
furzer Arm alſo 1), von ber Länge des langen Armes if. Die durch 
bie Säule gehende Stange pflanzt alfo dieſe Bewegung in unveränderter 
Größe an bie Schneide des unter dem Boden liegenden geraden He- 
bels b fort. c bewegt ſich alfo von ben beim aufgelegten Ges 
wichten. 

Der Hebel b ruht auf feiner ‚hinteren Schneide d feft auf, und 
trägt bei e eine nach oben gerichtete Schneide auf 0 feiner Länge. 
Die Schneide e macht alfo 1, von ber Beivegung von c, und da c 
ſchon 4,, von ber Bewegung bei m macht, fo macht e 1. von ber Ber 
wegung bei m. Alle Schneiden eines Hebeld müfjen in einer Ebene 
oder geraden Linie liegen, fowohl Hier als bei den andern mitgeteilten 
Eonftruetionen. Auf der Schneide e ruft nun bie Platform P mit 
einer feften Säule, und nimmt dadurch ebenfalld an ber Bewegung 
von e, gleich 1, ber bei m, Theil. Wir Haben nun noch zwei ans 
bern Punkten ber Platform P biefelbe Bewegung zu eriheilen, damit 
biefe Horizontal und parallel mit ihrer urſpruͤnglichen Lage auffteige. 
Dieß gefchieht durch den untern Gabelhebel f. Derfelbe hängt mit 
einer Schlinge von Eifen an dem Hebel: b auf der Schneide g. Ihre 
Lage ift Feine abfolute, fondern beliebig. Wir wollen annehmen eg 
fey dreimal fo groß als de, alsdann macht die Schneide g eine vier 
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mal: fo. große Bewegung. ald die Schneide e; ‚wenn nun ber untere 
Gabelhebel (f,f- in Big. 10) feine Schneiden h auf 1, feiner Länge von 
ben. Stügpunften i,i entfernt. hat, fo machen auch die. Schneiben h,h 
1], von.ber Bewegung von g, welche durch die Schlinge unverändert 
an bie legte. Schneide k. des Gabelhebels fortgepflanzt wird. Alfo machen 
e, h,h ganz gleiche Bewegungen. Man flüge aljv die. Platform mit 
zwei Säulen, welche unten Pfannen tragen, auf die beiben Schneiben 
h,b, fo wird bie Bebingung bes horizontalen Auffteigens ber Platform 
pP gegeben ſeyn. 

Die Gewichte find aufgeſchligte Ringe (Fig. 1) von Gußeiſen von 
gleicher Größe, welche gezählt werben. . Der Waagebalfen trägt eine 
Eintheilung, auf welcher ein Läufer fich bewegt, um bie Unterabtheiluns 
gen bed Gewichtes zu geben. 4 Pf. Gewicht Halt 100 Pfd. Laſt das 
Gleichgewicht. Mit zehn ſolcher Scheiben wiegt man alfo 1000 Pfb. 
aus. Hat ber Balken eine Theilung in 10 Theile, fo zeigt ein Läufer 
von 1 Pfd. abfolutem Gewicht das Zehnfache der Zahl an Pfunden 
an, welche an. der Stelle bed. Läuferd ſteht. in zweiter Läufer von 
140 Pfd. abfolutem Gewicht zeigt auf dem Balken fo viele ganze Pfunde 
an, als bie. Zahl bedeutet, an welcher er ſteht. 

Mit diefen beiden Läufern wiegt man ganze Pfunde aus, welches. 
bei einer Tonnenwaage binreichend if. Ein Läufer von 0 Pfd. ab« 
folutem Gewichte würde Halbe Pfunde. anzeigen. | 

Die Waage Big. 8 ift auf Rädern angebracht und dadurch leicht 
in einem Magazine zu transportiren. 

Eine aͤhnliche Waage von noch größeren Dimenfionen iſt in Fig. 12 
abgebildet. Die Platform iſt ganz in ber Ebene des Fußbodens; man 
kann alfo mit großer Leichtigkeit ſchwere Fäfler darauf Hinrollen. Der 
obere Hebel, welchen ber Arbeitende Hinunterbrüdt, dient dazu die Waage 
fpielen zu laſſen. Wie das geſchieht, konnte man natuͤrlich auch nicht 
ſehen. 

Eine ſehr niedliche und bequeme Waage war in der engliſchen 
Abtheilung unter den landwirthſchaftlichen Geraͤthen ausgeſtellt. Sie 
war auch wohl zu ſolchen Zwecken beſtimmt, indem die Schale recht 
die Form hatte, um einen Sad Weizen darauf zu ſezen. Nach ben 
flüchtig in ben Refreshment rooms gemachten Skizzen und. aus ber 
Erinnerung 'gebe ich die Eonftnuction fo wieder. Abbildung Fig. 13 
und 14, 

Auf einer feften Bodenplatte, die auf Kleinen Rädern beweglich if, 
ruht ein Rahmenhebel mit zwei Schneiden. Es find eigentlich zwei 
gleicharmige Wangebalten, bie weit aus einander mit tunden eifernen 
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Stangen verbunden find, wodurch fie fich gleichartig bewegen muͤſſen. 
Die Schneiden find in der Mitte in beiden Figuren bei a. Die vier 
Endichneiden b, b, b, b liegen natürlich in einer Ebene. Linferhand ruht 
auf den beiden Endfchneiden b das Tiſchelchen für bie Gewichte, c. 
Sig. 15 zeigt, wie ber Fuß dieſes Tifches unten gabelförmig ausein⸗ 
ander geht, um mit feinen Pfannen auf ben beiden Schneiden: b, b 
(inks) ſich aufzuſetzen. Hiermit würde dieſer Tiſch noch feinen feften 
Stand haben, fondern fenfredht auf bie Ebene der beiden Gabelenden 
nach beiden Seiten umfippen fünnen. Das ift jedoch dutch eine am 
oberen Theile des Trägers angebrachte Lenkſtange d vermieden. Dies 
ſelbe Hat genau die halbe Länge von den Waagebalfen am Boden, ift 
alfo gleich der Entfernung ab. Die Lenkſtange d erhält einen feften 
Punkt, im welchem fie fich drehen kann, in einer Defe, melche an ber 
unteren Fläche bes feften Tifches m, welcher flabil auf dee Säule s 
ruht, befeftigt If. Die Lenkftange d dreht ſich alfo um f, und ba fie 
fo lang wie ab iſt, fo iſt auch ihre Winfelbewegung gleich jener ber 
Schneiden b,b. Setzt man nun die Gewichte auf den Tiih c, fo 
werben fie fe nach ihrer Stelle benfelben umjuziehen ſtreben; Diefer aber 
wird von ber Lenkftange d verhindert zu fallen, und kann bloß mit ihr 
fih auf» und abwärts bewegen; er muß fich alfo, wenn er urfpränglich 
Horizontal war, parallel mit ſich felbft aufwärts ‚bewegen. : Im Zus 
ftande bed Gleichgewichtes Haben die beiden Tiſche c und m gleiche 
Höhe. Dieß ift die Zunge an ber Waage und zwar eine rvedjt ficht- 
bare. Beide Tifche haben eine bequeme Höße vom Boden, fo daß 
man bie Gewichte leicht von dem fehlen Tifche m auf den beiveglichen 
o bringen kann. Gewicht und Schafe Habe ich niemals näher und be- 
quemer beifanmen gefehen. Die Gewichte auf dem Tiſche c geben das 
Gewicht ber Laft en ba, wie man’ gefehen Bat, ber —— gleich— 
armig iſt. 


Die Laſt ruht rechts auf einem mit dickem Draht umgebenen Seſſel 
mit demſelben eben beſchriebenen Mechanismus. Die zwei Pfannen am 
Boden ſind außen angebracht, und ruhen unmittelbar auf den beiden 
Schneiden b,b rechts. Die Leitſtange e führt den Seſſel, wie oben 
bie Gewichtsſchale. Sie ift ebenfalls — ab und muß alfo genau bies 
felbe Winfelbewegung um g machen, wie bie Schneiden b,b, Die Laſt 
und dad Gewicht ruhen auf den Schneiden b,b,b,b; es wirb alſo ber 
Schwerpunft ber belafleten Waage nicht Höher gebracht, obgleich bie 
Laft über den Drehpunften fich befindet, Die Leitſtangen d und e has 
ben ſelbſt Teinen Theil ber Laft zu tragen, 
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Zu einem Einwurf gibt: die Form der Leitſtangen eine Veranlaffung. 
Je'nachdem das Gewicht rechts ober links fieht, wird bie Leitſtange 
rechts ober links anſtreifen und fich- drehen. Ihre Länge wird dadurch 
nicht verändert, weil immer bie entfprechenden Ende ſich bewegen, 
allein der Srehputft verfchtebt fih rechts und links um bie Dide bed 
Gelenkes der Reitftange. Auch diefes ließe fich leicht befeitigen, wenn 
man ben 2eitftangen die Form bed unteren Wangebalfens in ber Laden» 
tiſchwaage gäbe, worin bie Stoßſchneiden nach beiden Seiten Hin in 
einer geräben Linie liegen, wie bieß in Fig. 16 dargeſtellt iſt. Die 
fchraffirten Theile ſtellen hier den feRen Stahlkoörper vor; gegen welchen: 
bie beiden Schneiden a und b. ſich anlehnen: Mag nun Die Stoßftange 
nach rechts oder links ſchieben, der Angriffspankt wird immer in ber 
geraden Linie m llegen. Mit biefer Vorrichtung wird die Geradlenkung 
der beiden Schalen mil großer ne und fehr geringer Reibung 
vor ſich gehen. 

Sehr leicht laͤßt fich auch biefe Genruction zu einer Deeimalwaage 
anwenden. Man hat nur den einen Arm des Rahmenhebels im Boden 
und feine zugehörige Leitſtange zehnmal fo groß als den andern zu 
machen; bie Gewichtöfchale Tann alsdann um vieles Fleiner werben. 





XXXI. 
Ueber die Concurs⸗-Locomotiven für die Semmering-Bahn; 
‚von dem k. k. techntichen Rath Hm. W. Engerth, 
- Aus der Zeitſchrift des niederoͤſterreichiſchen Gewerbeverein, 1851, Nr. 43. 


In der Berfammlung bes nieberöfterreichifchen Gewerbevereins 
som 20 Mai d, I, Habe ih in Bezug auf die Preis-Ausfchreibung 
fit die entſprechendſte Gonftruction einer für die Semniering + Bahn 
geeigneten Locomotive einen Vortrag 7 über ben Zweck berfelben, die 
gefcjehenen Anmeldungen und den muthmaßlichen Erfolg gehalten; jetzt 
bin ich in ber Lage bad ae biefer Preis s Ausſchreibung mit⸗ 
theilen zu koͤrnen. . 

Es iR nicht meine Abſicht, dnen detailirten Bericht über die Art 
ber Votnahme der Brüfumg der Locomotiven zu erflatten, die Details 
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Refultate mitzutheilen ober: in. eine genaue Eroͤrterung des Baues ber 
Mafchinen einzugehen, um fo weniger, als in kurzem fehr genaue, auf bie 
Protofolle der Pruͤfungs⸗Commiſſion baſtrte Berichte veröffentlicht wer- 
den; ich beabfichtige bloß, in einer kurzer Skizze uͤber das Gefchehene 
zu referiren und mit ein paar Worten meine indivibuelle Anficht über 
ben. erzielten, nad) meiner. Anſicht ‚großen Nuben bes —— mit⸗ 
zutheilen. 

Von den EEE angemeldeten acht Concurrenten find 
von der Preisbewerbung vier zurückgetreten, und zwar die drei eng⸗ 
liſchen Bewerber und Keßler in Karlsruhe. 

Dem Vernehmen nach haben die engliſchen — Concurrenten, 
welche feine eigene Mafchinenban-Anftalt: beſthen, die nöthigen Mittel 
fih nicht verfihaffen können; ber britte engliſche Concurrent Sharp 
brothers, fo wie €; Keßler knuͤpften an die Concurrenz Bebingun- 
gen, welche gegen das veröffentlichte Programm waren, und daher 
nicht berüdfichtigt werben fonnten. 

Eoneurrirt haben: Maffei in München mit ber Locomotive 
„Bavaria,“ John Cockerill in Seraing mit ber Locomotive „Seraing,“ 
W. Hünther in Neuftadt mit ber Locomotive „NReuftadt” und end⸗ 
lich die Wien-Gloggniper-Fabrif mit ber Locomotive „Binbobona.” 


Nach dem Programm war ber 15. Julius als ber Termin ans 
gefebt, bi8 zu welchem bie Locomotiven in Peyerbach naͤchſt Gloggnitz 
im fahrbaren Zuſtande aufgeſtellt ſeyn ſollten; da aber an dieſem Tage 
keine der vier Maſchinen im fahrbaren Zuſtande ſich befand, ſo wurde 
ber Termin bis zum letzten Julius Abends 6 Uhr feſtgeſetzt, an wel 
chem Tage ſich Die Prüfungs-Eommiffton,  zufammengefept aus dem Eoms 
miffionsleiter, Regierungsratd Adam Ritter v. Burg, dem Hrn. 
DOber-Mafchinenmeifter Kirchweger aus Hannover. und Erter aus 
Münden, fo wie dem Hrn, Mafchinendirector Felfenftein und dem 
Ingenieur 8. £ Wurm, zur Eonftatirung ber vorhandenen Mafchinen. 
nach Peyerbach begab. 

Aber auch an dieſem Tage war bie Mafchine ‚Reufadr noch nicht, 
vollfommen montirt. 

Da aber bie übrigen oninienen nicht nur gegen die Zulaflung. 
ber Mafchine „Neuſtadt“ zum Goncurfe wegen. diefes. Umftandes feine 
Einfprache thaten, fondern fogar ben Wunſch ber Zulaffung ausfprachen, 
fo wurbe fie unter bie Zahl ber Boncurd » Mafchinen mit aufge 
nommen. 
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Ich will mm verſuchen, ein flüchtiges Bild: biefer vier Locomotiven 
zu entwerfen. 

Die Locomotive „Bavaria ift eine achträberige Mafchine mit einem 
beweglichen Boxbergeftelfe, bei welcher ber Feuerkaſten zwifchen ben beiden 
gekuppelten Treibachfen liegt. Der Kefiel hat fo lange Feuerröhren, 
wie die ‚gewöhnlichen Staatsbahn-Mafchinen, d. i. 141, Fuß englifch, 
aber einen fehr großen Beuerfoften und einen in Deutfchland ungewöhn, 
lich großen Durchmeſſer von circa 5 Fuß; ber Keſſel Hat 229 Stüid 
Röhren und 1823 Duabratfuß Heisflähe. Die ‚Eylinder -find zur 
Benägung der angebrachten Mayer’fchen Expanſion entfprechenn groß, 
20. im Durchmefler, und haben 30° Hub; alle Räder find 3’ 6” hoch. 
Die Locomotive hat daher in ihrem Baue nicht viel Neues und tft mit 
Ausnahme des beweglichen Drehgeſtelles aͤhnlich ben englifchen Laft- 
zugömafchinen; bie Dimenfionen find aber alle viel größer; obgleich fle 
bei ihrer ſehr guten Proportion ber einzelnen Thelle zwar den Einbrud 
einer Eräftigen — ich möchte fagen — flämmigen Mafchine macht, wird 
man ohne directen Vergleich. mit einer gemöhnlichen Locomotive aber 
nicht leicht gewahr, daß fie um fo viel größer if. — Das Neue an 
ber. Locomotive befteht in ber Kuppelung der Räder des Drehgeſtelles, 
fo wie der Tenderraͤder mittelſt Ketten mit ben Triebräbern, ; 


Auf ber Achfe des zweiten Laufrabes, nämlich an ben beiden 
Sriebräbern und an ber erftien Tender sAchfe, befinden ſich Zahnräber, 
über welche bie beiden von Stahl gefertigten. Baucanfon’fchen Ket- 
ten- gefchlagen find. — Die Keitenglieber find 3° 8" lang, bie Bolzen 
4” englifch, ſtark; ein Fuß ber Kette wiegt circa 151, Pfund, und eine 
folche Kette dürfte auf 250 bis 300 fl. zu ſtehen kommen. — Die 20: 
comotive wiegt 880 CEtr., ber. zugehörige Tender fammt MWaffer circa 
360 Etr,, zuſammen 1240 Etr., welches Gewicht auf. Adhäflon. wirkt, 
während bei den Laſtzugsmaſchinen britter Kategorie ber Staatsbahn 
bie Belaſtung der Triebraͤder nur 350 Ctr. iſt. 


Da das Conſtructions⸗Princip dieſer Locomotive von einem Mus 
ſter entlehnt iſt, welches eigentlich nicht für fo ſcharfe Kruͤmmungen 
conſtruirt iſt, als ſite in der Semmeringer Bahn vorkommen, fo ſuchte 
ber Conſtructeur dieſem Uebelſtande durch Spiel in den Lagern und 
Anbringung von ſtark coniſchen Rädern zu begegnen. 


Die Locomotive „Neuftadt” unterjcheibet fi in ihrem Baue von 
allen andern Mafchinen; fle Hat zwei bewegliche Drehgeſtelle, jedes 
Drehgeſtell ift mit vier gefuppelten Rädern und zwei Dampfeylindern 
verfehen, und auf dieſen beiden Geſtellen liegt ein ſchmaler, aber langer 
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Leflel. Es find alſo zwei vierräberige Locomoiiven unter einen Keffel 
‚gebracht. i | 


Dieſe Dispofition bedingt aber viele neue Eonftructionen, und bes 
ſonders ſinnreich und einfach ift die Zuleitung des Dampfes aus 
dem feften Keffel in bie mit ben Geflellen beweglichen Dampfeylinber. 
Der Keſſel befist 180 Stüd 20%, Fuß lange Röhren, alfo beinahe 
zweimal fo lange, als fte bis fest namentlich für Kohksfeuerung üblich 
find und circa 2000 Quabdratfuß- Heisfläde; au die Dampfahnafme 
aus dem Kefiel, welche durch einen fiebartigen Canal gefchieht, iſt neu 
und hat ſich als fehr zwedmäßig bewährt. Die Locomotive hat feinen 
feparaten Tenber, ſondern faßt das Holz gleich auf der Standplatform 
bed Locomotivfuͤhrers, und länge bes langen Keſſels find zwei Bes 
hältniffe für das Waſſer angebracht. Die ganze Maſchine iſt 80 lang, 
9 breit und wiegt fammt Waſſer circa 1100 Ete., welches ganze Ges 
wicht für Adhaͤſion benügt if. — Die Locomotive Hat ein gefälliges 
Aeußere und hat unftreitig unter allen Concurs⸗Locomotiven * 
Originelle und iſt fuͤr ſcharfe Kruͤmmungen gebaut. 


Der Locomotive „Seraing“ liegt derſelbe Gedanke zu Grunde, doch 
iſt die Conſtruction eine andere. Auch dieſe Maſchine hat zwei be⸗ 
wegliche Untergeſtelle, um die ſcharfen Kruͤmmungen leicht zu durch⸗ 
faufen,. und jedes Untergeſtell iſt mit zwei Dampfcylindern verſehen, 
nur iſt die Anordnung der Cylinder jene, wie bei den engliſchen Ma⸗ 
ſchinen mit Krummzapfenachſen, waͤhrend bei ber Maſchine Neuſtadi“ 
Das amerikaniſche Princip der außen liegenden Cylinder angewendet 
wurde. Auf biefen zwei Geſtellen, welche wieber eigentlich zwei vler⸗ 
räberige Locomstiven find, legt ein aus zwei Keffeln zuſammengeſetzter 
Dampfleſſel. Der Dampffefiel ift nämlich fo conſtruirt, als ob zwei 
gewöhnliche Keſſel mit den Heizthuͤr⸗Flaͤchen zuſammengeſtellt und’ die 
Heisthüren von ber Seite angebracht würden; ber Dampfkeſſel Hat 
baher zwei Heizthüren von der Eeite und zwei Schornſteine, von wel⸗ 
hen auf jedem Ende bes Keſſels fich einer befindet,. zufammen 340 
Stück 101)! lange Röhren, 1760 Duabratfuß Heizfläche; ber Waſſer⸗ 
und Dampfraum ift in beiden Keffeln gemeinfhaftlich. Das Hol; 
wird auf beiden Seiten bed Keſſels auf einer Blatform aufgelegt und 
auch das Waſſer follte in einem, am Keſſel angebrachten Behälter aufs 
genommen werden; ba aber auf ein Rab eine größere, als bie im 
Programm geſtellte Belaſtung von 125 Ctr. entfiele, fo wurde für das 
Waſfer ein eigener Tender angehängt, — Bei biefer Anordnung konnte 
bie Mafigine fehr ſolid und doch ſehr gelenkig gebaut werden; die ganze Aus⸗ 


sv 
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führung , fo wie bie Detail-Konftruction iſt bes ‚guten Rufes ber Fa⸗ 
brit Sohn Cockerill würdig, bie Schmiede» Arbeit der Untergeftelle wie 
ber Räder ift ausgezeichnet, und es ift zu bedauern, baß einige ſpeciell 
die Holzfeuerung, welche in Belgien nicht üblich ift, betreffende Eon- 
fiructionen, welche aber bei ber Preisbeftimmung, die bloß ben Holz: 
verbrauch berüdfichtigte, maßgebend waren, mangelhaft find, wodurch 
die Maſchine nicht fo entfprochen bat, als fie bei einiger Mopdification 
entfprechen konnte. 


Ebenſo if auf bie ſchiefe Stellung bes fo langen Leſſels auf der 
bedeutenden Steigung von nicht genügend Ruͤckſicht genommen 
worden. P 


Die Loromotive it 990 Ctr. ſchwer und fo long, wie die Mas 
ſchine „Reuftabt,” 

Die Locomotive „Vindobona“ Fam zum Eoncurs als eine ſechs⸗ 
raͤderige gekuppelte Maſchine, bei welcher aber nicht alle ſechs Raͤder 
vor dem Feuerkaſten, ſondern ein Räderpaar Hinter demſelben ſich bes 
findet, wodurch die Achſenſtellung ber äußerſten Raͤder 15, faſt bie 
Hälfte mehr beträgt, als bei ben gewöhnlichen fechöräberigen Mafchi- 
nen. Da aber die Belaftung auf ben vorderen Rädern größer war, 
als es das Programm geftattet, fo. wurden vom Eoncurrenten mit nach» 
teäglicher Zuſtimmung der anderen Bewerber noch ein paar Triebraͤder 
-eingsfchalfet und die Maſchine zu — achtraͤderigen enene umge⸗ 
wandelt. 

Der Keſſel iſt ſehr ſtark elliptiſch, hat nach Muſter der eng⸗ 
liſchen Keſſel einen getheilten Feuerkaſten mit zwei Heizthuͤren und 286 
Stüd 10° 8" lange Feuerröhren. Die zwei außen llegenden Dampf- 
eylinder haben bloß 16" Durchmeſſer, 22” Hub, und bie Räder find 
bloß 3° im Durchmefler, während jene aller andern Concurrenten 36 
haben. Die Locometive hat ein gebrängtes ungewöhnliches Ausfehen, 
hat gufekferne volle Räder, Bail lie's Patent ‚ Voluten»Febern und 
flatt der gewöhnlichen Bremsvorrichtungen koͤnnen die Dampfcylinder zu 
einer Luftbremfung benügt werben. Die Locomotive if 844 Sir. ſchwer 
und bei den a waren davon 638 Ctr. als Adhaͤſionsgewicht 
benügt, 

Mit allen vier Locomotiven wurden zuerſt Borproben vorgenom⸗ 
men. Es wurbe nämlich unterfucht, ob die im Programme beftimmten 
Gonftructionsbebingungen esfüllt find, daß die Mafchinen auf die Stei- 
gung von Y,, wenigfiens 2500 Entr, mit 1; Meilen Geſchwindigkeit 
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ziehen können, ob fle die ſcharfen Rruͤmmungen von 100° Rabius ohne Anftand 
durchlaufen, beim Bergabfahren mit vier Meilen Gefchwindigfeit auf 
dem größten Gefälle auf höchſtens 80° Halten Eönnen ꝛc. ꝛc. — Bel 
Diefen Probefahrten 2 Hat ſich Herausgeftellt, daß alle Concurs⸗Maſchi⸗ 
nen mehr als 2500 entner ziehen, und zwar z0g bie Locomotive 
„Bavaria“ bei fehr günftiger Witterung 4000 Etr.; „Seraing” bei 
ziemlich ungünftiger Witterung 3750 Etr., wornach man, ohne zu 
fehlen, ebenfalls 4000 Eitr. bei günfiger Witterung annehmen kann; 
-„Neufadt“" "ala die aͤußerſte Gränze :3700 Kir. und. „Binbobona“ 
circa 2600 Etr. mit Ausfchluß bes. Gewichtes ber Locomotive und bes 
Tender, 


Beim Bergabfahren Haben‘ alle vier Mafihinen auf dem Gefälle 
von 2, fehr ſchnell gehalten, und zwar bei einer Gefchwinbigfeit von 
4 Meilen pr. Stunde ſchon auf eine Entfernung von 30 bis 40 Lift. 
und bei fünf Meilen. Gefchwindigfeit auf 60 bis 70 Klft. In ben 
fcharfen Kruͤmmungen von 100° Radius find nicht ale gleich Teicht 
burchgegangen; am beweglichften hat fich die Mafchine „Seraing” bes 
währt, und Die fleiffte war, wie zu erwarten, bie „Binbobona.” 

Nach diefen Vorproben haben bie eigentlichen Preisfahrten auf 
ber Bahn zwifchen Peyerbach und Abfalteröberg (Eich⸗Kogel) begonnen. 
Dieſe 3250 W. Klafter lange Strede gehört in Bezug auf’ ben Betrieb 
zu den ſchwierigſten Streden ber Bahn. Das Programm fchreibt vor, bag 
wenigftend 12 und höchftens 20 Fahrten gemacht werben follen, wors 
unter aber 12. Fahrten gelungen feyn müffen. 


Der Zwed biefer Preisfahrten war: bloß das nothige Holzquan⸗ 
tum zu ermitteln, welches die Locomotive fuͤr die Einheit der Leiſtung 
noͤthig habe, oder umgekehrt zu beſtimmen, wie viel Centner Laſt kann 
die Locomotive mit einer Meile Geſchwindigkeit auf der Probeſtrecke 
hinauf fördern, bei einem Verbrauch von Einem Centner Holz. — 
Jene Locomotive, welche nach gemachter Rebuction bei Einem Gentner 
Holzverbraudhe Die größte Laſt mit einer Meile Geſchwindigkeit her⸗ 
auf fördert, erhält den Preis J— — auf ihre — Con⸗ 
ſtruction. 

Waͤhrend der Preisfahrten wurde beßfalls nur ER in 
Bünbeln von 50 Pfd. gebundenes Holz verbraucht und biefes eben fo 
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wie bie Fahrzeit notirt; bie gezogene 2aft mit ber mistleren Geſchwindig⸗ 
keit multiplicirt und durch das Gewicht des Holzes dividirt, gab bie 
oben angeführte Berhältnißzahl, welche als Maßſtab ber — 
un diente, 


- Das Ergebniß der Preidfahrten war folgendes: Die N 
„Bavaria“ machte ihre Breisfahtten mit einer Belaflung von 2500, 
3000 und 3400 Etr.; von den oben erflärten Verhaͤltnißzahleu war 
die Heinfte 451, die größte 521, bie mittlere aus ben zwölf beften 
Fahrten 4851, „Neuſtadt“ machte die Preisfahrten' mit einer 
Brutto⸗Laſt von circa 2500 Etrn.; die Zahlen waren: bie Fleinfte 196, 
die größte 447, mittlere 375. „Seraing" ift mit cırca 2500 Centnern 
gefahren; bie Zahlen waren: bie Heinfte 241, bie größte 353, die mitt- 
fere 322. Bei der „Bindobona” waren die Zahlen, bei ihrer mit 
circa 2500 &ten. gemachten Preisfahrt: die kleinſte 224, bie größte 325, 
bie mittlere 275. 


Die Leiftungen bei Einem Gentner Holz haben fih daher vers 
halten bei den Locomotiven: Bav.: Neuft. : Serg. : Bindob. = 176: 
136 : 117 : 100, ober die Bav. hat 76 Proc, Neuft. 36 Proc. und 
Serg. 17 Proc. mehr geleiftet, als die „Vindobona“, wornach ber 
Preis der Locomotive „Bavaria” zufält und „Neuftabt” die nächfte 
an ber Preismafdine iſt. 

Bei ben Preisfahrten der „Vindobona“ Hat fih auch herausges 
ſtellt, daß fie nicht genug gelenkig ift und einen zu Kleinen Dampf 
raum befist, welche Mängel vor einer möglichen Benügung ber Loco⸗ 
motive behoben werben müflen. 


Bei der Locomotive „Bavaria” wurde nach ben Preisfahrten, im 
Ganzen einer Fahrſtrecke von circa 40 Meilen, bie Kette unterfucht; 
bie Zähne waren fichtbar abgearbeitet ‚die Kettenglieber theilweife abges 
nügt und bie Bolzen zum Theile fchräg gebogen. Es dürfte zwedmäßig 
feyn, die Kette für fo Fräftige Maſchinen in etwas flärferen Dimenflo- 
nen zu bauen. 


Intereſſant find auch die Berfuche, welche mit einer von ben, auf 
den Staatsbahnen im Gebrauche ftehenden ftärkften Laſtzugs⸗Maſchinen, 
fogenannter Locomotiven britter Kategorie, auf ber Semmeringer Probe 
bahn gemacht wurden. Es war dieß eine ber beften Locomotiven ber 
£. k. füblichen Staatsbahn, „Quarnero“, 472 Gtr. ſchwer, welche 358 
Ctr. Belaftung auf ihren Triebrädern hat; der dazu gehörige Tender 
wiegt gefüllt 208 Gentner. Es ift bieß eine folche Locomotive, als ich 
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in meinem Gingangs erwähnten, im März gehaltenen Vortrage als 
Beifpiel anführte, und berfelben auf ber Steigerung von 1, bei einer 
Belaftung von 320 Etr. auf ben Sriebräbern, nur eine 2eiflung von 
1300 CEtrn. zumuthete. 

Dieſe Locomotive zog auf ber Probefirede 1217 Ctr. mit einer 
mittleren Gefchwindigfeit von 2,6 Meilen; bei einer angehängten Laft 
von 1500 Etr. war fchon fowohl die.nöthige Adhäſton, als auch bie 
Zugkraft der Mafchine erfchöpft, fo baß 1400 bis 1450 Eir. als 
Marimum der Leiftung bei vollfommen günfliger Witterung angenom- 
men werben Fönnen, Die Differenz von ben gerechneten 1300 und 
erprobten 1400 Eiern. ift aus dem wirklich flattgehabten größeren Drud 
auf die Triebräder von 338 irn. gegen ben angenommenen Drud von 
von 320 Ctr. erlärlih. Der Holzverbraud wieder auf die Einheit 
ber Leiftung rebucirt, war ungefähr jo groß wie bei ber Mafchine 
„Neuſtadt“, Tleinee als bei „Seraing” unb größer als bei ber 
„Bavaria“. 

Da bie Locomotive „Quarnero“ ſammt Tender 680 Ctr. ſchwer 
iſt, ſo wiegen die Concurs⸗Locomotiven ſammt ihren Tendern nicht das 
Doppelte, ſind aber im Stande eine dreimal ſo große Laſt fortzuſchaffen, 
als die „Quarnero“. — 

Aus dieſen eben angeführten Reſultaten iſt zu entnehmen, daß ber 
beabfichtigte Zwed der Preis-Ausfchreibung nicht verfehlt wurbe. 

Sm Berlaufe von einigen Wochen wurden an Ddiefen vier Mas 
fhinen, von welchen jede anders conftruirt iſt, Erfahrungen über ben 
Bau von Gebirgs-Mafchinen gemacht, wie fie unter gewöhnlichen Um- 
fländen ein Jahre langer Betrieb nicht erzielt hätte. Man hat babei 
die Meberzgeugung erhalten, daß, während unfere gegenwärtigen ſtaͤrk⸗ 
ſten Laſtzugs⸗Maſchinen bei günftigfter Witterung am Semmering nur 
circa 1400 Etr. ziehen, es feinem Anftande unterliegt, Mafchinen: zu 
bauen, welche nicht das Doppelte wiegen, aber das Dreifache ziehen, 
und nicht mehr aber weniger Holz; confumiren. 

Man hat die Einficht gewonnen , daB Locomotiven,, welche nicht 
ihr ganzes Gewicht für Adhäfton'nugbar machen, für eine Gebirgs- 
bahn unzwedmäßig gebaut find; daß es aber feinem Anftande unter 
liegt, folde Mafchinen zu bauen. 

Die größte vorausfichtliche Schwierigfeit war bie Erbauung einer 
fo großen und doch fo gelenfigen Locomotive, baß fie bie unvermeib- 
lichen ſcharfen Srümmungen anſtandslos durchgeht; auch biefe Schwie- 
rigkeit iſt behoben; für die Beblenung biefex großen Mafıhine bat es 
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fich gezeigt, reicht dasfelbe Perfonal Hin, welches für eine Fleine Ma- 
fine nöthig ift. 

. Der Betrieb mit einer mäßigen Anzahl von Zügen und foldjen 
großen Mafchinen ift daher gefichert, und dieſes Refultat hängt nicht 
etwa von dem ferneren Bewähren irgend eines Mafchinentheild ab; das 
gewonnene Refultst ift nicht gefährdet, wenn. fih ſelbſt Die Kette ber 
„Bavaria“ für Die Dauer nicht genügend haltbar oder bie langen Röß- 
ven ber Mafchine „Neuſtadt“ fich als nicht praftifch zeigen follten: denn 
die an den gefammten Concurs⸗Locomotiven gemachten Erfahrungen 
geben Hinlänglich fefte Anhaltspunkte, um auch ohne dieſe Hülfsmittel Die 
Maſchinen von. beiprodgener Leiftung bauen zu koͤnnen — 
welche man vor ber Preisausfchreibung nicht hatte, 


E83 wurde manchmal geäußert, daß e8 einfacher wäre, flatt einer 
großen Locomotive zwei ober drei Eleine zu nehmen; das Elingt fehr 
einfach und natürlich, ift aber im Betriebe denn doch etwas anders. — 
Die Heinen Dafchinen bringen ben Zug an ben Fuß des Semmerings 
in Zügen von 4000 ®tr.; um ihn über den Semmering zu fchaffen, 
braucht man brei folhe Mafchinen. Manchmal bringen ber Witterungs- 
verhältniffe Halber diefen Zug ſchon zwei Mafchinen, dann wären für 
ben Semmering ſechs Mafchinen nöthig, was nicht ausführbar ift, und 
es wäre bann eine Theilung ber Züge nothwendig. — Wenn man 
nun Locomotiven haben kann, welche nicht das Doppelte fchwerer find, 
aber dreimal fo viel ziehen, welche für ihre Bedienung nicht mehr 
brauchen, als eine bloß ?, wirkende Locomotive, wenn überbieß biefe 
Mafchinen für bdiefelbe Leiftung nicht mehr Holz brauchen, als bie 
feinen Maſchinen; bieten folche nicht große Vortheile dar? kann man 
dann ben Gebrauch Fleiner Locomotiven für Gebirgsbahnen rechtfertigen ? 
Dieſe Erfahrungen und bie Erkenntniß bes Weges, auf welchem biefes 
Refultat zu erreichen ift, bleiben das Ergebniß ber Preisausſchreibung. 


Wien, den 13 October 1851. 
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Kirkwood's elaſtiſches Scheibenventil. 
Aus dem Practical Mechanic’s Journal, Sept. 1851, ©. 134. 


Mit einer Abbildung auf Tab. III. 


Diefes finnreihe Ventil, wovon Fig. 29 einen Durchſchnitt 
darſtellt, ift zunaͤchſt als Wafferzuführungs-Bentil für Waſſer⸗Cloſets 
beftimmt, jedoch für verfchiebene andere Zwede anwendbar. Das Wafler 
teitt durch Die Röhre A ein und fließt durch bie horizontale Seiten- 
röhre B ab. Die Bentilfammer C ift cylindrifch, genau ausgeboßrt 
und beſitzt einen kurzen concentrifchen Röhrenanfag D, der mit ihr in 
einem Stüd gegoflen if. In gleicher Linie mit biefem Anfag ift bie 
Zuführungdröhre A feftgefchraubt. Die elaftifhe Scheibe E, welche 
ben fchließenden Theil des Ventils bildet, ift zwifchen ben beiden Thei⸗ 
len bes vöhrenförmigen Kolbens F befeftigt, deſſen unteres Ende über 
ben oberen Theil bes Röhrenanfages D loſe paßt. Diefer Kolben ber 
wegt fich waſſerdicht in ber Ventilfammer , und zwar vermittelft einer 
Filgfcheibe, welche durch eine Metallfcheibe auf der oberen Zläche bes 
Kolbens niebergehalten wird. Die Metallfcheibe wird mit Hülfe einer 
bucch ben Ventildeckel gehenden Schraube G befeftigt. 

Die Abbildung ftellt dad Ventil geöffnet bar; die Leberfcheibe E 
befindet fich oberhalb der Mündung ber Röhre D, fo daß bad Wafler, 
wie der Pfeil andeutet, durch ben in dem unteren Theil des Kolbens 
befindlichen Ring von Löchern fließt. Sol nun das Ventil gefchloffen 
. werben, fo dreht man ben ercentrifchen Hebel H in bie durch den punk⸗ 
tirten Kreis angedeutete Lage, wodurch er auf die obere Fläche bes 
Schraubenbedeld G wirft und bie Scheibe E auf die Mündung ber 
Röhre D niederdrüdt. Das Wafler tritt nun durch die in ber Mitte 
ber Scheibe E befindliche Deffnung, füllt den Raum oberhalb berfelben 
aus und bewirkt durch feinen Drud einen dichten Verſchluß. 
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James Neil’ 8 atmoſphäriſches Gegengewicht für Saͤge⸗ 
gatter. 


Aus dem Practical Mechanic’s Journal, Sept. 1851, ©. 134. 


Gegen die gewöhnliche Methode, Sägegatter zu Aquilibriven, laſſen 
fich gegründete Einwürfe erheben, befonbers wenn man berüdfichtigt, 
daß hier eine todte Mafle von 30 bis 40 Centnern mit einer Ger 
fhwindigfeit von 500 — 600 Fuß per Minute hin⸗ und Bergeht, 
mit einem Oegengewicht von 10 — 12 Gentnern, welches an ben 
Kranz eined mit einer Gefchwindigkeit von 50 Fuß per Secunde um» 
laufenden Schwungrabes bejefligt if. ine große Schwierigfeit ber 
ſteht darin, das Mafchinengeftel,, worin bie Surbelmelle gelagert ift, 
jo einzurichten, daß es die Stöße und Erfchütterungen, benen es fort 
während ausgeſetzt ift, auf bie Dauer aushäl, In früheren Zeiten 
war diefer Uebelſtand minder fühlbar, weil der Mechanismus verhält 
nißmäßig leicht, Die Geſchwindigkeit aber nur halb fo groß als Heut 
zu Tage war. Bor wenigen Jahren fam ich auf den Gedanken , an- 
flatt des Gegengewichts einen Bacuumcylinder anzuwenden. Die praf: 
tifche Ausführung dieſes Gedankens Tieferte ein fehr befriedigendes 
Reſultat. Durch Annahme biefes Syitems fallen alle Gegengewicht 
hinweg, und die Reibung wirb bedeutend vermindert. 


Fig. 30 ftelt ben Apparat in ber Seitenanfiht bar. A ift ber 
obere Theil des Sägegatters, B ein befonderes Querſtuck, woran bie 
nach dem Cylinder D gehende Kolbenftange C befeftigt ik. Ber unten 
offene Eylinder ift vermittelt einer vieredigen Flanſche auf vier ers 
höhte Eckbloͤcke niedergeſchraubt; fein oberes Ende ift mit einem’ luft 
dichten Dedel verfehen, in deſſen Mitte ſich ein conifches Ventil von 
großem Zlächeninhalt befindet. Der Hebel dieſes Ventils ift fo bes 
laftet, daß die geringfte Quantität - verbichteter Luft, welche fich zwi⸗ 
fhen dem Kolben und Eylinderdedel anfammeln follte, jedesmal am 
Ende des Kolbenhubes ohne bemerfdare Hebung des Ventils entwei- 
hen muß. Zwei Fleine Hähne find an dem Eylinderbedel angebracht, 
um gelegentlich flüffigen Salg in das Innere des Cylinders Bringen 
zu Tönnen. Außerdem. enthält der Eylinderbedel noch einen Hahn zur 

Regulirung bes Vacuums, d. h. um das Vacuum mehr ober wenigeg 
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zu vernichten, je nachdem eine verhaͤltnißmaͤßig zu große Kolbenflaͤche 
diefes nöthig macht. Denn je. näher der Duerfchnitt des Eylinders 
dem Gewichte des Sägegatterd entfprechend eingerichtet ift, fo daß bie 
gehörige Wirkung ohne Deffnung bes Hahns erfolgt, beftp befier iſt es, 
indem dadurch jedem unnöthigen Ausftrömen der Luft durch das Ventil 
vorgebeugt iſt. 


Der Kolben gleicht den gewöhnlichen Kolben der Dampfmafchinen, 
ift jedoch etwas leichter, und mit metallenen Liederungdringen verfehen. 
Zur Ermittekung bes Eylinderquerfchnittes, welcher erforderlich ift, um 
ein gegibenes Gewicht des Sägegatterd zu balanciren, kann man das 
Dacuum oder die Luftverdünnung im Durchfchnitt zu neun Pfund per 
DOuadratzol annehmen: Che man die Mafchine in Gang fept, hebt 
man das Sägegatter mit Hülfe eines Getriebes, welches in einen ges 
zahnten Theil der Peripherie des Schwungrades greift, in Die Höhe 
und rüdt, ehe man ben Treibriemen über die fefte Rolle fchlägt, das 
Getriebe wieder aus. Während der Bewegung bed Gatters befindet 
fih in dem Cylinder zwifchen dem Kolben und dem Deckel ein fort- 
währende® Vacuum. Uebrigens geht ber Kolbenhub. möglichkt nahe 
bis an den Dedel, damit feine Anfammlung von Luft flattfinden Tann. 


Maſchine zur Anfertigung des Bundeifens, welche fi Char- 
led Harratt in London am 28. Sept. 1850 paten⸗ 
tiren ließ. 

Aus dem London Journal of arts, Mai 1860, S. 344. 
Mit Abbildungen auf Tab. IL | 


Die Erfindung bezieht ſich auf die Anfertigung von Eifenbünbeln, 
indem man eine Gifenflange um ein Stangenbünbel windet, fo baß die 
Eifenfafern nad) verfchiebenen. Richtungen zu liegen kommen, woburd) 
man Eifenftangen von größerer Stärke als gewöhnlich erhält. 

Sig. 23 flellt den Apparat zum Bündeln der Eifenftäbe im Grund» 
riß, Fig. 24 im Laͤngendurchſchnitt und Fig. 25 im Querdurchſchnitt 
bar. a ift das Mafchinengeftel,, bein Bündel Eiſenſtangen; welche 
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baburch :guefemmengehalten. werben, baß um jedes Ende des Buͤndels 
ein Stüd fiarfen Drahtes gewidelt if; c ift die um das Bündel zu 
widelnde Stange. Die mittlere Stange bes Buͤndels ift kuͤrzer als bie 
übrigen, fo daß an jedem Ende eine Vertiefung gebildet wird, zur Auf⸗ 
nahme ber conifchen Enden der Achſen d,di, welche das Bündel aufs 
nehmen. Die Achfe d ift mit Schraubengängen verfehen, welche in 
einer entfprechenden im Geftell a angebrachten Schraubenmutter laufen, 
fo daß dieſe Achſe mittelft Umdrehung der Handhabe e vors oder zus 
rüdbewegt werden kann, um dad Stangelbündel feftzuhalten ober los⸗ 
zulaſſen. Die Achfed! enthält nahe an ihrem einen Ende eine Scheibe f 
mit einem hervorragenden Stift g, und ift an ihrem andern Ende mit 
einem Zahnrad h verfehen, welches durch andere Räber mit ber Dampf- 
mafchine oder fonfligen Triebfraft in Verbindung ſteht. i ift ein He⸗ 
bel, defien Drehungsachſe ſich längs einer feften Schiene j verfchieben 
laßt. Dieſer Hebel enthält eine abjuftirbare Führung k, mit deren 
Hülfe die Stange c um das Stangenbünbel gelegt wird. Eine an- 
dere Führung 1 ift an einen Schlitten m gefchraubt, welcher mittelft 
fleinex Rollen in einer Rinne des Seitengeftells läuft. An ber oberen 
Seite des Schlittens befindet fi) eine Rinne zur Aufnahme ber Stange 
c und an dem Ende besfelben ift ein Hebel n angebracht, welcher durch 
ben Arbeiter gegen die Stange c niebergebrüdt werben kann, um ber 
Zuführung biefer Stange einen Widerſtand darzubieten, und fle baburdh 
zu nöthigen, fich dicht um das Bündel zu wideln. 


Wenn das Stangelbündel b zwifchen den conifchen Spitzen ber 
Achfen d und di an die Mafchine eingefept ift, fo wird das Ende ber 
Stange ce mit Hülfe der Klampe o, wovon Fig. 26 zwei Anflchten 
gibt, an diefelbe befeftigt. Hierauf wirb die Achſe di in Bewegung ges 
fegt, wobei ber Bolzen g mit dem Ende der Klampe in "Berührung 
kommt und biefelbe nebfl dem en veranlaßt, fich mit ber 
Achfe di zu drehen, 

In Folge dieſer Rotation widelt fi) die Stange c allmählich um 
das Bündel b. Diefe Ummwidelung wird durch die Theile ı,k,l,m,n 
regulixt. Iſt nun das ganze Bündel von ber Stange c umwidelt, fo 
wird die Tegtere abgefchnitten,, ber ganze Pad aus der Mafchine ge: 
nommen und fofort auf Die gewöhnliche Weife zu Stangen aus 
gewalzt. 

Die Anzahl der Staͤbe des inneren Buͤndels und die Anzahl 
Ummidelungen über einander kann verſchieben ſeyn. So ſtellt z. B. 
Fig. 27 einen Pad. in ber Seitenanſicht und im Querſchnitte dar, bei 
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welchem ein Bündel von fieben Stangen in drei Lagen uͤbereinander von’ 
einer Stange c ummwidelt if. Man kann dem Ötangenbaindel, wie 
Fig. 28 zeigt, auch einen vieredligen Duerfchnitt ‘geben, in welcher Ge⸗ 
ftalt ſich dasſelbe zum Auswalzen in’ Eifenbahnfchienen eignet. 
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Verfahren das Steinkohlenklein ohne Zuſatz eines Binde⸗ 
mittels in feſte Kuchen zu verwandeln; patentirt für 
William Rees in Pembry, Garmarthenfir, am 18. 
Januar 1851. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Hc. 1851, ©. R37. 


Der Patentträger bringt bituminöfe Steinfohle (die auch mit mar 
gerer Steinkohle ober mit Kohls gemengt ſeyn kann) in eine gußeiferne 
Zorm, welche aus vier feſten und zwei beweglichen Seiten befleht; bie 
beweglichen Seiten müflen .fo gut ald möglich Iuftdicht fchließen und 
die eine davon größer als bie andere feyn. Dieſe Form Tommt 30 
Minuten bis drei Stunden lang in einen Ofen. oder eine Sammer, 
welche auf 500 bis 900° Fahrh. (208 bis 3860 R.) geheist ift; bie 
Steinfohlen, welde am mwenigften gasförmige Subftanzen enthalten, er⸗ 
fordern nämlich. eine Höhere Temperatur, während diejenigen, welche 
weniger von flüchtigen Stoffen enthalten, eine niedrigere und mehr 
fiufenweife Hitze erheifchen, um zur erforderlichen Conſtſtenz zu gelans 
gen, nämlich zu dem Zuftand, welcher zum. Zufammenfleben der Mafle 
dient, ohne baß fie ihre Gafe abgibt, MWährertd dieſer Operation dehnt 
ſich die Steinkohle aus, bis fie durch die Seiten der Formen einigers 
maßen zufammengepreßt wird, und die Beftandtheile welche fich fonft 
Cohne Anwendung eines gefchlofienen Gchäufes) in Gafe verwandeln 
würden, ſchmelzen und bringen die ganze Maffe zu einer teigartigen 
Eonfiftenz; die Maſſe behält nach dem Erkalten ihre Cohäfton bei, hat 
die Geftalt bes Innern ber Form, beinahe basfelbe fpecififche Gewicht 
wie vor biefer Behandlung, und zeigt ben Bruch großer Kohlen 
ſtuͤcke. 

Nachdem die verlangte Schmelzung ſtattgefunden hat oder die 
Conſiſtenz hervorgebracht iſt (wozu man die fuͤr verſchiedene Kohlen⸗ 
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forten geeignete Temperatur mitielfi des Pyrometerd beſtimmt), nimmt 
man die Formen aus bem Oſen und läßt fie theilweife abfühlen. Dann 
befeitigt man bie größere von den zwei beweglichen Seiten ber Form, 
und brüdt die andere hinab, damit ber Brennmaterial:Blod herausfällt. 

Um für Dampffchiffe ein Brennmaterial "von größerer Dichtigfeit 
zu machen, druͤckt man mittelft eines geeigneten Apparats die Fleinere 
von ben zwei beweglichen Seiten ber Form, während die Maſſe in 
geſchmolzenem Zuftand ift, auf eine gewiſſe Tiefe hinein, um ben Blod 
auf einen kleineren Raum zu comprimiren, welcher nad) dem Erkalten 
auf angegebene Weife aus ber Form genommen wird. 

Es ift rathfam die Steinfohlen vor ihrer Behandlung (mittelft ber 
von ber Dede des Ofens entweichenden Hige) auch zu trodnen, um fo 
viel als möglich die Erzeugung von Waflerdampf in ber Form zu ver- 
meiden; beim Trocknen ber Kohlen darf die Temperatur aber nicht fo 
hoch fteigen, daß irgend ein Beftanbtheil berfelben verflüchtigt würde, 

Um an Handarbeit zu erfparen, Fann man bie Formen auf Wa- 
gen, welche auf Rollen oder Rädern laufen, in den Ofen fchaffen, näm- ' 
lich am einen Ende besfelben hinein und am anderen Ende heraus, 
Der Dfen muß dann fo lang feyn, daß gleichzeitig mehrere Wagen 
darin verweilen Tonnen, welche man im regelmäßigen Zwifchenräumen 
einzeln hinein s und herausfchieben kann. Zehn Zoll Länge auf fechs 
ZU Breite und vier Zoll Höfe ift eine zwedmäßige Größe für Die 
Formen; wenn man aber das Zufammenpreflen anwendet, follten fie 
6 300 Hoch feyn, weil eine Compreſſion um ein Drittel des Ganjen 
leicht zu erreichen if. Auch follten. ſich die Formen num beiläuflg %,, 
Zoll gegen ben Boden erweitern, Damit beim Herausbrüden ber Bloͤcke 
feine Reibung flattfindet. 

Anftatt einzelner Formen ETönnte man auch ein langes eifernes 
Rohr von überall gleichem Duerfchnitt anwenden, welches man fo durch 
einen Ofen ſteckt und barin befeftigt, daß der mittlere Theil des Rohre 
erhigt werden Fann, während ber obere und untere Theil desfelben, 
welche über und unter dem Dfen Hervorftehen, kalt find; beim Ein- 
füllen ber Kohle am oberen Ende fledt man in den erforderlichen Ent: 
fernungen Eifenplatten in das Rohr, um dad Brennmaterial in Bloͤcke 

- von geeigneter Länge abzutheilen, welche man zuletzt mittelft eines Kols 
bens herausbrüdt. 


186 Schafhaͤntl, über das Portland: 


XXXVL 


Das Portland- und Romans Gement. Ein Beitrag zur Ge- 
fchichte der Cemente oder hydrauliſchen Mörtel in Eng- 
land, nebft einem Anhange über die Theorie der Er- 
ftarrung der Mörtel und über den glänzenden Stucco 
der Alten; vom Eonfervator Dr. Schafhäntl. 


Mies Abbildungen auf Tab. III. 


Bor dem Jahre 1756 bediente man fi in England als hydrau⸗ 
fifchen Moͤrtels des daſelbſt fogenannten holländiſchen Traſſes 
(dutch Tarras). Hollaͤndiſch nannte man ihn, weil er von Holland aus 
bezogen wurbe, und erft Durch Die Nachforfchungen bes berühmten englifchen 
Ingenieurs Smeaton warb e6 Har, daß ber Traß nicht in Holland 
felbft gebrochen wurbe, fondern als „poröfer Stein" vom Rheine bei 
Andernach fomme, und in Holland bloß gepulvert werde. Es if 
dieß, wie befannt, ber vulcanifche Tuff des Brohlthales. 


Man pflegte gewöhnlich zwei Maaßtheile Kalkhydrat (Aetzkall, fo lange 
mit Waſſer befeuchtet, daß er zu Bulver zerfällt) mit einem Maaßtheile 
Traß genau zu vermengen, und dann unter beftänbigem Durcharbeiten 
nicht mehr Waſſer Hinzugufügen, als nöthig war, um der Miſchung 
eine breiartige Gonfiftenz zu geben, 


Im Jahre 1739 verwendete jedoch ber Ingenieur — zuerſt 
Puzzolane von Civita⸗Vecchia zum Bau der untern Theile der Weſt⸗ 
minfter- Brüde. Bon dieſer Puzzolane fand Smeaton, ber über fie 
erft Nachrichten burch Belibor’d Architectura hydraulica erhalten 
hatte, noch einen Vorrath im Bell des Handlungshauſes, das ihm 
geliefert hatte; denn es war Feine weitere Nachfrage darnach, fo daß 
bie Puzzolane um einen Außerft niedern Preis zu haben war. 


Die Seltenheit und Koftfpieligkeit der Buzzolane war natürlich bie 
Beranlafiung, daß man ihre Stelle durch ein wohlfeilered Material zu 
erſetzen ſuchte. Es wurben Häufige Verfuche in biefer Beziehung an- 
geftelltt, bie aber alle zu Eeinem Ziele führten. 

Die erſten praktifchen und zugleich wifienfchaftlichen Unterfuchuns 
gen über Cemente verbanfen wir Dem obengenannten engliſchen Ins 
genieur John Smeaton, veranlaßt bucch ben projectirten Bau bes 
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berühmten Ebyſtone Leuchttharmes auf einem Belfen im Eingange 
bes Sundes von Phymonih. Zwei Lenchiihärme waren bereits von 
ber ſtuͤrmenden See verfchlungen werben; Smeaton’s Aufgabe war 
deßhalb eine ganz außerordentliche, bei welcher er. neue eigenthümliche 
Wege zur Errichtung feines Baues aufzufinden hatte; es war deßhalb 
natürlich, daß er mit allee Veberlegung und ber betaiflirteften Umficht, 
bie den praftifchen gefunden Sinn ber Engländer fo ſehr charakterifet, 
Vorbereitungen zu feinem neuen Werfe machte, nnd fi befhalb vor 
allem mit der Ratur bes beim Baue zu verwenbenden Mörteld genau 
befannt zu machen fuchte, | 


Bon der Theorie des Mörteld überhaupt war zu Smeaton’g 
Zeiten noch gar nichts Brauchbared befannt, ja ſelbſt bie Praxis hatte 
nur fo ſchwankende und fih zum Theil widerfprechende Ueberlieferun⸗ 
gen, daß Smeaton genöthigt war, bei feinen Unterfuchungen von 
vorn herein zu beginnen und einen eigenen Weg einzufchlagen. 2? 


Smeaton befchäftigte ſich zuerſt mit ber Unterfuchung des ges 
wöhnlichen Kalfes, ber zu Mörtel verwendet wirb. | 


Die Maurer hielten den Kalk aus Kreide gebrannt für ben aller» 
ſchwaͤchſften. Smeaton zeigte burch Verfuche, daß der Kreide: Kalt 
fo gut war, als ber befte aus dichten Kalkſteinen gebrannt. 


Er fand aber zugleich, daß der befle und reinfte Kalk unter Waffer 
nicht erhärte, fondern zerfalle und alfo für Waflerbauten nicht zu 
brauchen fey. Bei feinen mit englifcher Gebulb und Eonfequen;- forts 
gefesten Erkundigungen hörte er von Maurern, daß in ber Gegend von 
Aberthaw (am rechten Ufer ber Severn und bem füdlichften Bunfte von 
Glamorganſhire am Briftol- Canal) ein blaulich-grauer (matt himmel- 
blauer nah Smeaton) Kalkflein gebrochen werde, ber gebrannt ftärfer 
(stronger) fey ald gewöhnlicher Kalf, und den Einwirkungen des Waſ⸗ 
ſers beſſer wiberftände als jeder andere. 


Smeaton machie fogleich eine Reife nach dem Orte, nahm bie 
Brüche in Augenfchein und machte Experimente mit diefem Kalfe, ber 
ber Liasformation angehört, die auf Kohlenkalk Tiegt. 

Smeaton fand wirklich die Ausfage der Mauver beftätiget, und 
begann nun die chemifche Natur biefes merkwürdigen Kalffleines zu 


-29 John Smeaton: A narrative of the building and a description of 
the Edystone Lighthouse etc. 2. edit, corrected. London, printed for G. 
Nitol, Pall Mall 1793. Folie. “ | 
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unterfuchen. Er löste ihn zu biefem Ende ſehr zweckmaͤßig in ver⸗ 
bünnter Salpeterfäure auf, und fand, daß eine ziemliche Quantität von 
unlöslicher grauer Maſſe zurüdblieb, die, von ber Fluͤſſigkeit abgeſon⸗ 
dert, fi wie Thon kneten ließ, und die er deßhalb auch für Thon ers 
Härte. Smeaton unterfudjte nun ähnliche Kalfe auf ber entgegen» 
gefebten Seite des Briſtol⸗Canals, 3. B. in Watchet in Sommerfet- 
fhire, und fand, daß alle diefe Kalfe, welche thonigen Rüdftanb 
nad) ber Auflöfung in Säuren hinterließen, gebrannt unter Wafler ers 
härten, während alle Kalffteine, welche nach der Auflöfung in Salpeter- 
fäure feinen Rüdftand Hinterließen, zum Waflermörtel nichts taugen, 

Smeaton fagt beßhalb 8. 179 des oben citirten Werfes: „das 
Experiment überzeugte mich, Daß ber reinfte Kallſtein nicht ber befte 
für den Mörtel fey, namentlich bei Wafferbauten.” 

: Das war bie erfle wifjenfchaftlic errungene Thatſache von uns 
endlihem Werthe den Irrthuͤmern von 2000 Jahren gegenüber, wäh 
renb welcher man ben haͤrteſten weißeften Kaltftein für den beften hielt, 
und fie ift die Grundlage aller nachfolgenden Experimente und Ent⸗ 
dedungen von John in Berlin, Bieat in Frankreich und anderen In⸗ 
genieuren ac. in England geworden, 


Erft im Jahre 1828 begann eine neue Nera in biefem Gebiete durch 
ben Oberbergratö Fuchs in Münden, der bie erfte wifjenfchaftliche 
Theorie ber Wirkung hydrauliſcher Kalfe gab und ſomit die Wege zeigte, 
hydraulifche Kalfe von einer beflimmten verläffigen Wirkung jedesmal 
auf dem Fürzeften und ficherften Wege zu erhalten. 

Während die befte Autorität in dieſer Beziehung in England, 
Generalmajor Basley, noch im Jahre 1847 glaubte, die Erhärtung 
der hydrauliſchen Cemente gefchehe durch Anziehung von Kohlenfäure 
wie beim gewöhnlichen Mörtel, hatte Fuchs fchon im Jahre 1828 bes 
wiefen, daß während des Erhärtens bes hydrauliſchen Kalfes unter 
Mafler eine Umtaufchung ber chemifchen Beftandtheile des Kybraulifchen 
Kalfes und eine chemifche Verbindung bed Kalfes mit Kiefelfäure und 
Waſſer zu einem Kalthybrofilicate vor fich gehe, welche bie Erhärtung 
bes hydrauliſchen Kalfes in Berührung mit Wafler bedingt, und daß 
Kalkhydrat mit amorpher SKiefeljäure oder auch wäfleriger amorpher 
Kieſelſaͤure ein ausgezeichnet guted Cement gebe. 

Er hat gezeigt, daß in thonhaltigen Kalkfteinen, weldhe A hudraus 
liſchen Kalten geeignet feyn follen, ber Thon eine befondere Zufammen- 
fegung beſitzen und diefe Combination durch Brennen in ber Art aufge 
fchloffen werden müfje, daß ber kohlenſaure Kalk gend werde und bie 
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Liefetfäure Durch den Aetzkalk die Freiheit erlange, ſich in Berührung 
mit Waffer mit diefem Aetzkalke zu einer. beftimmten chemifchen Verbin⸗ 
bung zu vereinigen. 


Er Hat unfer Wiffen mit ber überrafchenden Thatſache bereichert, 
daß diefe Verbindung von Siefelfäure und Kalk unter Wafler mit ſolcher 
Kraft gefchehe, daß fogar viel mächtigere Baſen als Kalk, wenn fie in 
Waſſer löslich find, z. B. die Alkalien, der Kalferbe ihren Bla über- 
laſſen müflen. Dabei hat er zuerfi ben Alfaligehalt der meiften 
Thone und namentlich der Thone in den Mergeln nachgewiefen. 


Ferner, daß die Auffchliegung der Thonerbe und bie nachfolgende 
Kaltfilicats Bildung noch leichter vor fi) gehe, wenn mit ber Thon⸗ 
erde verwandte in Waſſer unlösliche Baſen, wie Eiſenoxyd, vorhanden 
find. Da jedoch dieſe unlöglichen Baſen nicht mit der Thonerde chemiſch 
gebunden find, wie 3, B. das Eifenoryd, und auch bei ber neuen Ber- 
bindung nicht ausgeſchieden werben Fönnen, fo müffen fie zuerſt mit dem 
Thone in chemifche Verbindung gebracht werden, wenn fie auch in der 
neuen Verbindung ald chemifcher Beftandtheil auftreten follen. Treten 
fie in dem neuen Hhydrofilicate nicht als chemifche Beftandtheile auf, fo 
‚ftören fie durch ihre‘ mechanifche Zwifchenlagerung den Zufammenhang 
bes erhärtenden Gemented. 


Deßhalb bilden eifenhaltige Thone, 3. B. Ziegeltfone, erſt wenn 
fie fo ſtark d. h. bis zum Schmelzen erhigt werden, wo das mechanifch 
beigemengte Eifenoxyb fich mit dem Thonerdeſilicate zum Thonerdeeiſen⸗ 
orydulfilicate verbunden Hat, eine Art von Fünftlicher Puzzolane, welche 
mit Aetzkalk verbunden in Berührung mit Wafler zu einer feften Maſſe 
erhaͤrtet. 


Man ſieht aus dieſen Erfahrungen von Fuchs, daß es nicht des 
Kalkes zum Aufſchließen des Thones bedarf, ſondern daß das Eiſen⸗ 
oxyd dieſelbe Wirkung verrichtet, indem es ſich mit dem Thonerbefilicate 
zu einer neuen Verbindung einigt, und einen Theil der Kieſelerde des 
Thones in Anſpruch nimmt, wodurch ſich die Löslichkeit oder Zerſetz⸗ 
barkeit des Silicates aͤndert. 


Fuchs hat ferner dargethan, daß wir natuͤrliche hydrauliſche Ce⸗ 
mente in allen unſern ungeheuren Mergelmaſſen bed Vaterlandes bes 
figen, welche gegen 25 Proc. Thonerde enthalten. o Smeaton 
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Chemie VI ©. 1 und 132 (polytechn. Journal Bd. XLIX ©. 271 


190 Schafhaͤutl, über das Bortlands 


‚machte feine chemifihen Analyfen quantitativ, und fand, daß ber 
Aberthaw⸗Kalk 13, der Watchet⸗Kalk 12 Broc. Thon enthalte, 


Nach dem gegenwärtigen Stande unferer Kenntniffe, die wir burch 
Fuchs erlangten, fönnen wir ſogleich voraudfagen, daß dieſer Gehalt 
an Thonerde zu geringe fey, um guten hydrauliſchen Kalk zu bilden, 
und fo fand dieß auch Smeaton durch Erfahrung, nämlich daß Ce 
mente aus diefen Steinen bereitet, unter Waffer nicht fo hart werben 
als Puzzolan⸗Cement; indefien find dennoch mit dem Cement aus dieſem 
Kalke in den neueſten Zeiten 3. B. die Pfeiler der berühmten Menai- 
Settenbrüde gebaut worden, 


Da von der oben erwähnten Buzpolanerbe noch fo viel vorhanden 
‚war, daß er damit Verfuche anftellen konnte, fo fand er bald, daß wenn 
er SBuzpolanerbe in gleichem Maaßtheile feinem Liadfalfe beimengte ,. er 
ein Cement erhielt, das dem beiten aus mehr Puzzolanerde bereiteten 
nichts nachgab. 


Smeaton unterfcheidet ganz gut zwei Sorten von Buszolane; 
bie eine, von Givita Vecchia, von brauner Farbe und dem Anfehen 
eines durch Brennen porös gewordenen Eifenerzes, fand er als die befte, 
von ber boppelten Wirkung der grauen Buzzolane, die von Neapel Fam. 


Smeaton hatte nun ein vollfommen guted Gement; aber bie 
PBuzzolane Fam ihm zu theuer, und er fuchte deßhalb nach einem Surros 
gate für Puzzolane in feiner Nähe. Der -umfichtige Ingenieur fand 
3. B. auf dem Grunde eines Fluſſes den Sand und die Steine zu einer 
feften Maſſe zufammengefittet, und zwar durch Stüdchen von Schmied- 
eifen, bas fi in Oxydhydrat oder in Roft verwandelt hatte. Ex rich 
tete deßhalb zuerft fein Augenmerf auf Eifenoryd, das wohlfeil zu er- 
halten ſey. Dieß fand er in dem Staub, ber beim Röften der Exze 
abfiel. Zu gleiden Theilen mit feinem Liadcemente .gemengt, erhielt 
er ein beſſeres Eement, aber doch nicht fo gut als das mit Puzzolane. 
Er verfuchte hierauf Hammerfchlag, und diefer that ihm natürlich noch 
beſſere Dienfte ald das geröftete Eifenerz, was fi aus ber Theorie 
unfered Fuchs fehr leicht erklären läßt. 


Smeaton verfuchte noch einen andern Kalkftein von Barrow, ber 
nahezu 22 Proc. Thon enthielt, und deßhalb ſchon an und für ſich 
ein beſſeres Cement gegeben haben wuͤrde. 

Er miſchte mit 4 Maaßtheilen dieſes Kalkes 2 Maaßtheile gepul⸗ 
verte Abfaͤlle von Eiſenexrzen, 2 Theile groben Sand, und fand, daß 
biefe Mifchung feinem Vorhaben fehr gut entſprach. Zum Theil wit 
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diefer Mifhung und mit Aberthaw Kalk und Puzzolane if * Leucht⸗ 
thurm von Edyſtone gebaut. 

Smeaton theilte noch umſtändlich ſeine Erfahrungen uͤber die 
beſte Bereitung hydrauliſcher Kalte 31 mit, bie ale vegan ver: 
Dienen, 

Weiter wurde in’ Bezug auf Hybraulifche Kalfe nichts seiten) bis 
James Parker von Rortäfleet in der Graffchaft Kent wieder Verfuche 
anfellte, und (da man immer feit Smeaton einen.Gehalt an Eifen in 
ben für Cement brauchbaren Kalkfleinen für unerläßlih hielt, indem 
man bie wohlthätige Wirkung ber bem Thone beigemengten Eifenorybe 
fo oft erfahren hatte) gewiſſe Eonsretionen im Lonbonthone ale Kalt 
brannte, welche durch ihre hellbraune Dar einen binreichenden Eifen- 
gehalt zu verrathen ſchienen. 

Er fand ſich in feiner Erwartung nicht betrogen, und ließ ſich 
feine Erfindung im Jahre 1796 unterm 28. Juni patentiven, worauf 
er fih mit Wyatt verband, ber unter ber Firma Wyatt, Parkter . 
und Comp. bis zu dieſem Tage ausgezeichnete Gefchäfte machte. 

Das Eement, von Farbe hellbraun, etwas ins Selbliche 
ſich ziehend, fand fehr bald ungemeinen Abfag, verdrängte die Puzzo⸗ 
lane beinahe volftändig und findet noch unter dem Namen Barkfer’s. 
Roman⸗Cement fo häufigen Abfap, daß unter den vielen Cement⸗ 
bereitern in London ber Nachfolger von Barker, I. M. Blashfield, 
alljaͤhrlich 10 bis 15000 Tonnen in feiner Fabrik Milwal Poplar 
auf ber Isle of Dogs in ber Themfe in ber Nähe des Londoner Hafens 
verfertigte, 

Das rafche Erhaͤrten des hydrauliſchen Moͤrtels und ſeine große 
Feſtigkeit nach dieſem raſchen Erhaͤrten, welche zuletzt die des gewoͤhn⸗ 
lichen Mörteld wenigſtens fünfmal übertrifft — feine Undurchdringlich⸗ 
keit gegen alles Waſſer, machen dieſen hydrauliſchen Moͤrtel zu einem 
unſchaͤßzbaren Baumaterial, dad ben gewöhnlichen Moͤrtel raſch vers 
drängen würbe, wenn nicht die Koftbarkeit bed hydrauliſchen Moͤrteis 
Urſache wäre, daß man if nur ba anwenden kann, wo gewöhnlicher 
Mörtel nicht ausreicht. 

ALS in London im Jahre 1834 bie Barlamentshäufer niederbrannten, 
war ed Aufgabe, fo raſch als möglich ein temporäres Gebäude für bie 


31 Directions for preparing, making and using Puzzolana Mortar, in 
Pr‘ Reports of the late John EmeAFOn London 1812, 4. Vol. II. Peg: 
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Sigungen ber Lords und. der Gememen herzuſtellen, das fogleich be- 
wohnbar fey. Man gebrauchte flatt des gewöhnlichen Mörtel hydrau⸗ 
liſchen Kalt (Romans-Gement von Blashfielb) und in drei Monaten 
während ber ungänftigften Jahreszeit flanden die temporären Gebäube 
für die Parlaments» Sigung vollkommen troden, ald wären Jahre feit 
ihrer Erbauung verflofien, und fogleih zum Beziehen bereit. 

Ein noch fchlagenderes Beifpiel gibt ber Themfe-Tunnel. Diefer 
wäre ohne hydrauliſchen Kalk gar nicht ausführbae geweſen; denn nad) 
der burch die Umftände vorgefchriebenen Bauweife iſt das Ziegel» Mauer- 
werk nit in Bunden gelegt, fonbern ed wurden Rippen von nur: 9 
und oft nur All, Zoll Länge ausgeführt, die alle bloß durch Romans 
Gement aus ber oben erwähnten Blashfield'ſchen Fabrik mit ein- 
ander verbunden und durch den befannten Schild felbft zufammengebrüdt . 
wurben, bis dad Gement angezogen hatte, Hätte man bloß Kalkmörtel 
gebraucht, fo wäre man natürlich genöthigt gewejen, Monate lang zu 
warten, bis die Ziegelfteine durch den Mörtel zufammengehalten worben 
wären, unb bie Arbeit wäre natürlih auf Jahrzehnte ausgedehnt un, 
ausführbar geworben. Ueberhaupt würbe ber Drud bes fehr xolligen 
Erdreichs die einzelnen Mauertheile bald zerftört, an andern Stellen 
bad Wafler den Mörtel wieber ausgewafchen haben. 

Das raſche Erftarren und die Feftigfeit hydrauliſcher Cemente ver- 
anlaßte befanntlih ben berühmten Ingenieur Sir Mark Iſambard 
Brunel ganze und Kalbe fehr flach gebrüdte Bogen ohne alle Eenterung 
oder irgend ein Lehrgerüfte auszuführen. 

Eine Idee von biefem merkwürdigen Erperimente gibt Fig. 17, in 
welcher bad Ziegelbauwerk von der Fronte und Rüdenfeite Dargeftellt ift. 

Der Pfeiler a, welcher die beiden Halbbogen trägt, ik, 4 Fuß 
breit, 8 Fuß hoch, und in ber Länge, bie man natürlich en ua 

fehen Tann, 10 Fuß. Ä 

Der Grund ift nur 8 Zoll tief gelegt, und befteht aus Horkihirer 
Dflafterfteinen von 3 Zoll Dide, Ä 

Bon diefem Pfeiler a nun erſtrecken ſich bie beiben flachgedruͤckten 
Halbbogen in entgegengeſetzter Richtung, der rechte 60 Fuß, der linke 
37 Fuß, und dieſer legtztere " noch mit einem Gewichte b von 
62,700 Pd. beladen, 

Diefe Halbbogen allein ohne ihre Füllung find — Fuß breit und 
13 Zoll dick, und ebenſo das obere horizontale Carnieß. 

Die eine noͤrdliche Seite iſt, wie wir in Fig. 17 ſehen, zwiſchen 
dem Bogen und Earnieß eben ausgefüllt; auf ber fühlichen Seite Fig. 18 
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ſehen wir die Zwifchenräume mit fleben Kleinen offenen Bogen audge- 
fült, fo daß das Mauerwerk Hier nur 18 Zoll did war. 

Es iſt natürlich, daß auch das ſtaͤrkſte Cement eine ſolche Länge 
von 60 Fuß kaum allein zu tragen im Stande geweſen waͤre. Brunel 
bediente fich deßhalb zur beſſern Zuſammenhaltung der Fugen zuerſt in 
einer Höhe von 41, Fuß einfacher Latten, welche er in ben zehn Lagen 
über die Zugen legte, Hierauf nahm er ftatt des Holzes gewöhnliches 
Reifeiſen, wozu er eilf Lagen nöthig hatte. 

Bei ber erflen Lage brauchte er bloß 2 DBanbeifen, in ber 
zweiten Ziegelreihe 3, in ber dritten 4, in ber vierten 5, in ber fünf» 
ten, fechöten, fiebenten, achten und neunten überall 6, in der zehnten 
4, und in ber eilften 6 Stüde, 

Ueber diefer befand ſich nur mehr eine Ziegelfteinlage. 

Der hydrauliſche Kalk Haftet eben fo gut an dem Eifen als an den 
Ziegeln und verbindet Alles zu einer feften Maſſe. 

Beide Bogen wurden ohne Bogengerüfte gebaut... Die Maurer 
ftanden bloß auf einem Heinen beweglichen Gerüfte, "welches wie das 
Gewicht b am Ende des vollendeten Bogentheiles felbft Bing, und fo- 
bald ein Theil des Bogens angefegt war, auf biefem wieder nachgerüdt 
wurde. | 

Auch 13 Fuß lange und 18%, Zoll breite Balken aus Ziegeln wur⸗ 
ben von Basley auf diefelbe Weife gebaut und auf 10 Fuß im Lichten 
von einander gelegene Ziegelpfeiler gefittet, wie Fig. 19 zeigt. 

Fig. 20° gibt den Querſchnitt des Ziegelbalfense an. Man fieht, 
bag er die Breite von zwei Ziegeln hatte und aus vier Reihen von 
Ziegeln beftand. Ebenfo fieht man da bie fünf Stüde (gewalzten) 
Neifs oder Bandeifens. 

Zwei wurden in ber untern Fuge angebracht, eines in ber mitt- 
tern und zwei in: bee obern, fo baß der Duerfchnitt einen Quincunx 
bildet. | 

Nachdem 2537 Pfd. auf die Wangfchale gelegt worden waren, 
ergab fich eine Einbiegung von Y,, Zoll, und biefe wurde boppelt fo 
groß mit 3718 Pfd., wobei fich zugleich ein Sprung durch die zwei 
untern Ziegellagen zeigte. Mit 3945 Pfd. z0g ſich der Sprung durch 
die dritte Ziegellage und eine Biegung von 5), eined Zolls; bei 4308 
Pfd. erreichte fie 1 Zoll und bei 4523 Pfd. ging der Sprung durch 
ben ganzen Balfen, ber jedoch noch durch die NReifeifen zufammenge- 
halten wurde. Erſt als man A314 Pfd. aufgelegt hatte, viffen bie zwei 
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unten Eiſenreifen und ber Balken fiel bis er auf bie Waagſchale a 
zu liegen kam, welche zu beiden Seiten die Gewichte zum Brechen trug, 


Wenn übrigens fo lange Ziegelbalfen ohne die Verbindung bucch 
Reifeifen wohl nicht zu empfehlen find, fo zeichnet ſich jedoch auch das 
flachfte und duͤnnſte Gewölbe mit Cement erbaut, eben durch feine Trag⸗ 
fraft vor allen äͤhnlichen Gonftructionen biefer Art aus, 


Ein fehr flacher Bogen bloß aus zwei Reihen von gezähnten ober 
gebunden gelegten Ziegelfteinen in einer Gafematte gebildet, bie mit 
ihren Lagern durch reines Cement aneinander gefittet waren, hatte eine 
Sehne oder Spannweite von 15 Fuß 4 Zoll, unb ber Pfeil oder fein 
Anfteigen betrug bloß 9 Zoll. Der nicht ganz 4%, Zoll dicke Bogen 
wurde nach vier Monaten und dann fücceffive mit lofen Ziegelfteinen, 
in derſelben Weife wie die gefitteten Steine geordnet, beſchwert, und erft 
nachdem zehn Reihen von Steinen mit einem Gewichte von 6400 Pfb. 
aufgelegt waren, bemerkte man eine Deflerion von 2," und nun nadh- 
dem die vierzehnte Ziegellage mit einem Gewichte von 8960 Pfb. auf- 
gelegt war, brach der Bogen zufammen, ebenjo als wie etwa ein ähn- 
licher aus Gureifen gebrochen feyn würbe, während ein ganz gleicher 
Bogen mit dem beften gewöhnlichen Mörtel aufgeführt, nicht einmal 
fein eigenes Gewicht zu tragen vermochte und zufammenbrach ald man 
nach vier Monaten das Gerüft hinwegnahm. 


Beim ementbogen wurde das Bogengerüft hinweggenommen, fo- 
bald der Bogen vollendet war, 


Aber nicht allein regelmäßige, fonbern fogar hängende oder vers 
fehrte Bogen und Gewölbe hat Pasley aus Ziegelfteinen mit Cement 
verbunden conftruirt, eine Bauart, Die ohne Eement auf Feine Weife 
auszuführen geweſen wäre. 


Fig. 21 gibt und eine Idee von biefer Bauart. Sie flellt ein 
Sommerhaus im Längenfchnitt vor, ganz aus Ziegelfteinen und Romans 
Gement von Pasley im Garten ber Officierd-Wohnung bei ber 
Brompton Eaferne zu Chatham erbaut. Der Grundriß bildet ein Qua⸗ 
drat von 7 Fuß 2 Zoll Seite im Lichten. Das Gebäude felbft war 
9 Fuß 3 Zoll Hoch vom Boden bis zur Traufe, auf einen Unterbau 
von Goncrete a, wovon wir nachher fprechen werden, 1 Fuß bid, 
gefegt, auf welches das Fundament b von brei Ziegeln, 9 Zoll hoch 
und Die gelegt war, und biefes biente ben Maurern und dem Dache 
zur Unterlage, bie alle nur einen halben Ziegelftein, aljo bloß 41," did 
waren. Das ganze Gebäude wurbe in ber Art angelegt, baß es ohne 
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bie befehtgenbe Kraft des Cementes nicht Hätte halten und ausgeführt 
werden können. a J | DE 

Das Da, deſſen Form fchon zeigt, daß feine Theile nur durch 
die abhäfive Kraft des Cementes zufammengehalten werden Fonnten, 
war natürlich aus vier gleichen Quadranten von 5%, Fuß Radius zu- 
jammengefegt; die obern Rabien lagen alle in berfelben Horizontalen 
Ebene und bie converen Enden berüßtten einander an ber Spige, fo 
daß dad Dad). an den 2 Zuß frei Hereinragenden Traufenden 12 Fuß 

Kein Band aus Eifen ober Holz, Fein Bruchflein wurde anger 
wendet, und das Dach ohne Lehrgerüft aus freier Hand gebaut. 

Es wurde nämlich immer eine Lage. von Steinen rund herum über 
bie andere angefegt und als Lehre bediente man fich bloß einer Qua⸗ 
drantſetzwaage mit einem Senfel verfehen. | 

Als man. das Dach auffegte, waren bie ſchwachen Wände bes 
Gebäudes durch zwei temporäre Rahmen von innen und außen verans 
fert, damit fie durch ben Drud des unvollendeten Daches weber auss 
wärtd noch einwaͤrts gebrüdt werben Eonnten, bis das Dach gefchloffen. 
ward, was rathſam fhien, da die Wände zwei Thäröffnungen an zwei 
ſich einander beruͤhrenden Seiten von 7 Fuß Höhe hatten, 

Sig. 22 zeigt das vollendete Gebäude. Die Ornamente find aus 
reinem Cemente verfertigt; bie flachen Wände innen und außen mit 
Mörtel aus Cement und Sand in gleichen Maaßtheilen überzogen. 

Ebenfo wurde. Roman Gement aus der oben erwähnten Fabrik bei 
ben London Docks, bei der Royal Exchange, beim brittifchen Muſeum 
durch Sir Robert Smirke, bei dem Lyceums⸗ und St. James» Theater 
und bei unzähligen andern Baumerfen angewendet. Mar baut in Eng: 
land feuerfefte und doch Außerft leichte Zimmerdeden, eben unb fogar 
flach gemölbt, aus Ziegelplatten und Cement oder auch aus hohlen Fegel- 
fürmigen ober topfartigen Steinen (arch-pots), Gin Beifpiel ber 
Iegteren „gibt Das. neue Schapfammers Gebäude in Whitehall, gebaut 
buch Soane, ber Unionclub von Sir Rob. Smirke, das Eſtrich der 
Rational» Gallerie und bed Budingham Palaſtes. Man bedient ſich 
besjelben Cements ferner noch zum Anmwurf der Häufer, und mehrere 
neue Straßen find wit Diefem Roman⸗Cement beworfen, fo 3. ®. ale 
Häufer in Regent-Street, Regents⸗Park. Er wird da gewöhnlich mit 
Sand gemengt. | | J 

Ebenſo werben in London in der Blafhfield’fchen Fabrik die 
fogenannten chimney pots, töhrenartige Saminauffäge, gegoffen, welche... 


13 * 


496 Schafhäutl, über das Portland: 


früher aus Töpferthon gebrannt wurden, aber faum ein paar Jahre 
ausdauerten, während Die aus Gement gegofienen im Regents⸗Park be- 
reitö mehr als zehn Jahre ftehen, ohne Daß ein einziger zu runde 
gegangen wäre. 

Da Parker's Originalpatent meines Wiſſens nirgends abgebrudt 
ift, wie es ſich nämlich in London im Rolls Yard im Petty bag soffice 
befindet und: gegen ben Erlag von 3 Shilling 6 Bence wohl eingefehen 
aber nicht copirt werden darf, fo will ich Bier eine Ueberſetzung bes 
Originalpatents beifügen, foweit es das Wefentliche ber Bereitung ſelbſt 
betrifft. Ich Hatte nämlich das Patent bereits bis zum legten Worte 
mit Bleiſtift glüdlicher Weife copirt, als der Beamte [erfi mein Unter; 
nehmen bemerkte und mir erflärte, daß Eopien zu nehmen u ſtreng⸗ 
ſtens verboten ſey. 

Das Patent iſt auf den Namen James Parker ausgeſtellt für 
ſeine Erfindung eines gewiſſen Cementes oder Tarras (Traß), bei Waſſer⸗ 
und andern Bauten zu gebrauchen. Parker beſchreibt ſein Verfahren 
folgender Weiſe: 


„Das Princip meiner Erfindung, ſagt er, beruht darin, zewiſſe 
Steine oder thonige Erzeugniſſe, Thonnieren genannt, zu Pulver zu 
reduciren, und das Pulver mit Waſſer zu einem Cemente anzumachen, 
das dann feſter und haͤrter wird als gutes Cement oder jeder Moͤrtel 
gegenwärtig auf kuͤnſtlichem Wege bereitet.“ 


„Ich Eenne Feine beflimmten allgemeinen Namen für biefe Thons 
nieren, aber ich verfiehe darunter gewiffe Steine aus Thon ober Con⸗ 
eretionen aus Thon, enthaltend Adern von kalkigen Materien und häufig, 
wenn auch nicht immer Wafler in ihrem Mittelpuntte, befien Höhlung 
gewöhnlich mit Heinen Kryſtallen von ber oben erwähnten Falfigen Mas 
terie ausgekleidet iſt. Diefe Nieren find gewöhnlich nahezu von ber 
Farbe bes Thonlagers, in dem ober in ber Nähe deſſen man fie findet.” 


„Wenn man biefe Thonnieren in einer Hite brennt, welche flär- 
fer ift als die, welche man bei gewöhnlichen Kalkſteinen anmwenbet, fo 
erhalten fie ein braunes Ausfehen, werben ein wenig weicher, von 
Iodererem Zufammenhange, und wenn man fie in biefem Zuftande mit 
Waſſer übergießt, werben fle warm, aber Löfchen fich nicht.“ 

„Wenn man biefe Nieren nach dem Brennen in Pulver verwan⸗ 
beit, da8 Pulver mit nicht mehr Waſſer anrührt als gerade nöthig ift, 
um e8 in einen Teig zu verwandeln, fo erhärtet ed unter Waffer unge: 
fähr in Zeit einer Stunde,“ 
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Näheres Berfahren. 

„Diefe Steine aus Thon oder die Nieren werden zuerſt in kleine 
Stücke zerbrochen. Dieſe Stüde werben dann in einem gewöhnlichen Ofen, 
wie man fich deren zum Kalfbrennen überhaupt bedient, gebrannt in 
einer Hige, bie beinahe hinreicht, fie zu verglafen, dann ger 
pulvert durch irgend eine mechanifche oder andere Vorrichtung, und Das 
auf diefe Weife erhaltene Bulver ift bie Bafis des Cementes.“ 

„Um das Gement felbft in der beflen und vortheilhafteften Weife 
zufammen zu fegen, nehme ich 2 Maaßtheile Waſſer und 5 Maaßtheile 
bes befchriebenen Pulvers. Ich füge dann entweder Pulver zu bem 
Waſſer, oder das Wafler zu dem Pulver mit der Vorſicht, bie Mafle 
während der ganzen Dauer der Mifchung forgfältig umzuruͤhren und 
durchzuarbeiten. Das Cement ift nun auf diefe Weife fertig, und ers 
härtet in 10 oder 20 Minuten nachdem die Mifchung geſchehen ift, 
entweder unter dem Waſſer oder in der Luft.” 

„Gelegentlich brenne, mahle und mifche ich das eben bejchriebene 
Pulver mit Kalk und andern Steinen, Thon, Sand oder gebrannten 
Erden in ſolchen Verhältnifien, als nöthig und nüglich feyn mag für 
bie verfchiedenen Zwecke, für welche Cement verwendet wird, wobei ich 
immer im Auge Habe: je weniger Wafler man (beim Anmadjen bed 
Gements) verwendet, und je fchneller der Mörtel oder dad Gement nach 
feiner Anfertigung rn wird , befto härter wird das Bement 
werben.” 

Wir lernen aus dieſer Beſchreibung, dap Barker unter feinen 
Thonnieren diejenigen Concretionen verfteht, welche die Mineralogen 
ehemals Septarien oder Ludus Helmonti genannt haben. 

Wie fchon bemerkt, finden fie fih in Thonmergelichichten des Lon- 
bonthoned eingelagert und werben vorzüglich von ber Inſel Sheppey 
bezogen, welche an der Mündung ber Themfe liegt, und nichts. anders 
it als ein Landftrich durch den von Süden herfommenden Medway⸗ 
Fluß vom Lande getrennt. Die Rieren find Concretionen in einer fehr 
harten Schichtenmafle und würden ſich deßhalb nur mit bebeutenden 
Koften von ber Thonmafle trennen laſſen, wenn nicht die Natur felbft 
biefe Operation. übernähme. Die ziemlich teilen Ufer der Inſel werben 
nämlich vom Wellenfchlage bes Meeres ausgehöhlt, Die der Unterſtuͤtzung 
beraubte Schichtenmaffe fürzt dann nad, wird von den Wellen an den 
feichten Ufern Immer mehr zertrümmert, bie einzelnen Stüde fchleifen 
fich ſelbſt wechſelweiſe ab, bis der Härtefle Nucleus — die oben bes 
ſchriebenen Nieren naͤmlich — zur Zeit der Ebbe zurüdbleiben, und 
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dann ald Sheppey- Steine oder Kiefel (Sheppey stones— or pebbles) 
gefammelt werben. 


Die Zuſammenſetzung diefer Concretionen iſt etwas veaͤnderuͤch— 
indeſſen kommen alle nahezu auf 23 — 26 Proc. Thon und 4 Procent 
Eifenoryd, L—2 Proc. Manganoryd, 


Nach meiner Analyfe enthält ein dichtes Fragment des gruͤnlich⸗ 
bräunlichen Sheppeyſteines 23,64 Proc. Thon. Den Thon fand ich 
zufammengejegt aus: 

16,51 Kiefelfäure, 

4,20 Thonerde, 

1,03 Eifenoryp, 

0,61 Manganoxyd, 

0,44  Bittererbe, 
0,88 Kali mit Spuren von Natron. 


Der in Säuren auflösliche Theil befland aus: 
67,12 kohlenſaurem Kalf, 


1,33 u Bittererde, 
5,50 . Gifenorybul, 


1,5 :- u Manganorydul, - - 
0,41 Thonerde. J 
‚Summe: 75,91. 


Ich will hier nur auf den Kaligehalt dieſer Mergel — 
machen, den Fuchs zuerſt 1828 in dem Thone beinahe aller Mergel 
enibedte, 

Dieß heil gelblich braune Roman-Cement wird in England von 
ber oben angegebenen urfprünglichen Firma verkauft in Fäffern, die 356 
Pfund enthalten, für 12 Shillinge, wobei noch A Shillinge für das 
Faß gerechnet werben, fo daß ber englifche Bentner (nahezu 90 bayerifche 
Pfund) auf 2 Spilling 3 Pence ‚oder 1 fl. 24 Fr. zu ſtehen kommt, 
was für ben bayerifchen Gentner 1 fl. 33 fr. macht. 

Man fieht leicht ein, daß das Material zu biefer Sorte von bir 
draulifchem Kalke, da feine Quanitaͤt von ber Wirfung der Meereswellen 
abhängt, doch nicht in unbegränzter Menge aufzutreiben fey. 


Der englifche Ingenieur Froft, in feinen unermüdlichen Bemuͤhun⸗ 
gen der getreue Nachtreter Vicat's in Frankreich, fuchte deßhalb nach 
einem Material, bem ber Sheppey-Steine gleichfommend, und fand 
ed auch in einem ähnlichen eifen» und manganhaltigen Mergel an ber 
Küfte von Harwich in Eſſex an ber. öfllichen Küfte von England. Da 


t 
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biefer Mergel, welcher von etwas dunklerer Farbe ald ber Sheppey-Stein 
und nach dem Brennen nußbraun ifl, gegen 47 Proc. Thon enthält, fo 
brennt unb pulvert man ihn, und mifcht ihn dann mit Sheppey » Ce- 
ment, wodurch man ein eben fo gutes, vielleicht befjered, in jedem 
Galle wohlfeileres aber etwas mehr braun gefärbtes Cement erhält, 
das jetzt allgemein gebraucht wird. Froſt's Cementwerfe find nun im 
Befig der HHrn. John Bazley White und Söhne, Milbank-Street, 
London. Man hat ferner in England Septarien in andern Localitäten 
und Formationen aufgefucht und gefunden, die überall, obwohl ihr 
Eifengehalt ziemlich gleich ift, doch eine viel größere Quantität Thon 
enthalten. 

Sp gebraucht man Septarien von Whitby in Dorkfhire, Atfin- 
ſons⸗Cement, weil biefer Ingenieur basfelbe zuerft in London ein- 
führte, auch Mulgrave-Gement genannt, nach dem Grafen von Mul: 
grave, die gewöhnlich einen Ammoniten als Gentrum Habend, 34 
Procent Thon enthalten; een von Medina Hantd ent 
halt 39 Procent Thon. 


Durch die Bermengung der Sheppey- und Harwich- Steine erhält 
man aus der angeführten Blafhfield’fchen Fabrit Cemente für Stucco 
ben bayerifchen Gentner zu 52 fr. und einen ganz guten für Anwurf 
um 42 Er. ohne Faß oder Verpadung. 

Daß diefe Cemente beim Gebrauche in der Luft immer mit Sand 
gemengt werben, verfieht ſich wohl von felbft, und das befte Roman- 
Cement verträgt den meiften Sand; fo kann man bem obigen Gemente 
aus ber Blaſhfield'ſchen Fabrik je nach dem Preife 3, 2 und 1 Maaß- 
theil Sand beimengen. 4 

Mit einem Bufgel Cement — 2815,5 Kubikzoll, das gegen 58 
Pfund bayerifch wiegt, Tann man 10 Duadratfuß Oberfläche mit einer 
3, Zoll diden Lage Cements bededen, dem man zwei Maaftheile Sand 
beigemengt hat, wie bie Anmwiürfe in Regents-PBarf und den meiften 
neuen Straßen Londons beweifen, 

So war bi® beinahe zum Jahre 1818 das Romans&ement das ein- 
zige, das bei den meiften Bauten in ber Luft und im Waffer angewendet 
wurde. Indeſſen die Häufig wachfende Nachfrage nach Cement, da das 
Roman-Gement durch ein Patent gefhüht war, der Umftand ferner, 
das felbft in England noch manche Vorurtheile gegen Parker's Roman» 
Gement beftehen, denn bie Docks von Southampton und ein großer 
Tpeil der Fundamente der neuen PBarlamentöhäufer wurden mit italies 
nifchem PBuzzolanemörtel herausgemauert, waren Beranlaffung, daß man 
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fehr eifrig nach andern hydrauliſchen Cementen forfchte, die man aus 
ihren wefentlichen Beftandtheilen zuvor erft zufammenfeßte, und fie deß— 
halb künſtliche Cemente nannte. Dennoch finden wir, wie ſchon 
gefagt, bis zum Jahre 1818 Fein Patent, das eigentlich die Verfer- 
tigung hydrauliſchen Mörteld auf eine Fünftliche Weife zu feinem Ge- 
genftande gehabt Hätte. Denn John White in feinem Patent vom 
27 November 1809 für eine Subftanz, die in Stein verwandelt wer- 
den Fönne, nimmt bloß Schlamm der Themfe anftatt. Töpferthon, und 
bat alfo gar nichts zu thun mit unferem Gement. 


Ebenfo ift dad Patent von Sohn Kent vom 3. Sept. 1810, Ber 
beſſerungen in der Berfertigung von Fünftlichen Steinen, Bier von fei- 
nem Belange. Sein Patent gehört zu den fogenannten Concreten, 
bon welchen wir fpäter fprechen werden. Kent nimmt nämlich 1 Theil 
gebrannten und gepulverten Kalf, 3 Theile feinen Sand, 6 Theile 
groben Sand, feuchtet die Mifchung an, und preßt fie in Formen. 

Das Maftic-Bement von Chriſtoph Dihl 1815 (1. Junius) ift 
ein fettes Cement mit Leinölfirniß und Peter Hamelins Cement vom 
Jahre 1818 (49. Januar) um Ornantente und Statuen baraus zu 
verfertigen, gehört in dieſelbe Claſſe. 

Bon größerem Intereffe ift dad Patent des Morig Gt. Ledger 
in Samberwell, vom 19. November 1818. Ex befchreibt eine interefr 
fante Methode Kalk zu machen in folgender Weife: i 


„sch nehme Kreide oder irgend eine andere Subftanz, aus welcher 
Kalk gemacht werden Tann, bie ich pulvere, und zu welcher ich ge- 
wöhnlichen Thon mifche ober irgend eine andere Subftanz, welche Thon- 
erde und Kiefelerde enthält und welche ich vermehrte ober verminbere, 
je nachdem ich den Kalf ftärker ober fchwächer verlange. Die beiden 
Ingrebdienzien vermifche ich mit einander und mifche Wafler dazu, bis 
fie einen Brei bilden von der Gonfiftenz gewöhnlichen Moͤrtels. Diefe 
beichriebene Paſte forme ih in Klumpen welche ich dann, nachdem fie 
durch natürliche oder Fünftliche Hige getrodnet find, in einen Kaltofen 
bringe und fie der Wirkung bed Feuers ausſetze, in ber gewöhnlichen 
Weife in welcher man Kalk brennt. Der Higegradb hängt natuͤrlich 
von der Größe und Qualität ber Klumpen ab, doch finde ich, daß die⸗ 
felben Hinreichend im Feuer gewefen find, wenn fie mit der Hand ge- 
brochen werden fönnen. Der Kreide oder andern ähnlichen oben ers 
wähnten Subftanzen kann auch gewöhnlicher durch Löfchen in Pulver 
verwandelter Kalk fubftituirt werben, ba braucht jedoch das Gemenge 
feiner fo ftarfen Hitze ausgeſetzt zu werben. 
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Die Quantität des zugufeßenben Thones ober einer andern Sub, 
ftanz, enthaltend Thonerde und Kiefelerbe, hängt ebenfalls von der Qua⸗ 
lität der Kreide und bergl, ab; aber ich finde im allgemeinen, baß 
ein bis zwanzig Manftheile Thon zu hundert Maaßtheilen Kreibe 
das eigentlihe zweckmaͤßige Verhältnig ſey.“ 

Wir haben hier die weſentlichſten Beſtandtheile der herühmteſten 
kuͤnſtlichſten Cemente, obwohl das Verhältniß der Thonerde zur Kalf: 
erde zu gering iſt, ale daß man ein gut binbendes Gement hätte ers 
warten Fönnen, weßhalb auch wahrfcheinli daB Cement in dieſer 
Weife bereitet nie auf den Markt Fam. 

Im Titel feiner Patentbefchreibung gidt er an, daß ihm biefe ver- 
befferte Methode Kalk zu bereiten von einem Ausländer, dem Civil⸗In⸗ 
genieue Mr. Bicat aus St. Soulgat im Königreich Frankreich mit- 
getheilt worden fey, und dieſer Mr. Bicat ift wahrfcheinlich berfelbe, 
der fih in ben legten Jahren durch feine zahlreichen empirifchen Ver⸗ 
fuche über hydrauliſche Kalfe befannt gemacht Hat. 

Die ganze Vorſchrift ging natürlich aus der alten Entdedung 
Smeaton’s hervor, daß der Kalk, der unter Wafler erhärten fol, 
eine gewifle Omantität Thon vor dem Brennen enthalten müfle, 
obwohl unglüdlicherweife die erforderliche Quantität Thon, um ben 
beften hydrauliſchen Kalk hervorzubringen, noch nicht mit Sicherheit 
angegeben werden Fonnte. 

Bon nun an finden wir bis zu und herauf eine Menge von Eng- 
ländern mit Erfindung. Fünftlicheer Kybraulifcher Cemente befchäftigt, 
feiner aber Hatte auch nur eine Idee von den wefentlichen Bedingungen 
zur Erzeugung eines guten, der Puzzolane gleichkommenden Fünftlichen 
Gements, und ſelbſt gegenwärtig weiß man in England von ber Theorie 
‚ber Bildung und Erhärtung Hydraulifcher Mörtel nicht mehr, als aus 
dem empirifchen Haufwerf der Vicat'ſchen Verfuche zu entnehmen if. 
Bon. ben Entdelungen unferes Buchs, die fchon aus dem Jahre 1828 
herftammen, hat man. dort noch feine Ahnung. 

An St. Ledger reiht fih 3. A, Fickell (6. Julius 1820); er 
erhielt ein Patent auf Verwendung ber eifenarmen Sphärofideritnieren 
oder Kugeln aus ber Kohlenformation von Stafforbfhire, die mit ben 
Eifenfteinen zugleich gewonnen werben. Man fieht das Ganze ift nichts 
als ein Verſuch, das Roman⸗Cement aus Septarien älterer Formation 
zu bilden. | 

Heinrich Chambers in Broadfireet Chreite Straße), Mibblefer, 
nahm unterm 7. Sulius 1821 ein Patent auf Verbefferungen hydrau⸗ 
liſcher Kalfe, 
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Er verwendet Thon ober Lehm, ber fi in flarfer Hitze ver- 
glafen läßt, ober überhaupt wohl verglaste Schlade ftatt des gewöhn⸗ 
lihen Sanded und vermifcht biefe mit Kalk und berg.“ Wan flieht 
hier wieder den Mangel an theoretifchem Wiſſen. Ob man auf biefe 
Weife brauchbares ober unbrauchbares Cement erhielt, das hing von 
der chemifchen Zufammenfegung bes Thones ober ber Schlade ab, wor 
von der Erfinder feine Ahnung Hatte, und e8 waren aller Wahrſchein⸗ 
fichfeit nach auch Hier bie ſchwankenden unficheren Refultate, welche 
den Erfolg des Patentes vernichteten. 


Mit größerer Umficht ging der ſchon öfters erwähnte James 
Froſt aus Finchley in ber Graffchaft Middlefer zu Werke, aber aud 
in feinen mit großer Ausdauer fortgefegten Verſuchen fieht man ben 
gänzlihen Mangel eines wifjenfchaftlichen theorifchen Leitfaden, und 
feine Refultate berußen wie bie von Bicat auf einem empirifchen 
Herumtappen aufs Gerathewohl. 


In feinem Patent vom 11. Iunius 1822 fchreibt er vor, Kallk⸗ 
ſtein, Mergel oder Dolomite zu nehmen, die ganz oder beinahe frei von 
Thonerde oder thonigen Beimiſchungen find, Dagegen I— 40 Procent 
Riefelerde enthalten, oder Verbindungen von Kieſelerde und Kifenory- 
ben. Die. Kiefelerde muß immer im Weberfchuß vorhanden feyn, in 
einem höchſt fein vertheilten Zuftande, Er brennt. Biefe Materialien in 
Heinen Stüden in einem gewöhnlidden Kalfofen fo lange bis alle 
Kohlenſaͤure entfernt ift, und gibt als Zeichen hinlänglichen Brennend 
an: wenn man’ eine Heransgefommene Probe nach bem Erfalten mit 
Waſſer befauchte, fo dürfe fie fich nicht Löfchen ober in Pulver zer⸗ 
fallen, Ä 

Bon befferem Erfolge waren bie durch mehr als * Jahre mit 
ber größten Ausdauer fortgeſetzten Erperimente des Joſeph Asphdin 
von Leeds in der Sraffhaft York, Am 21. October 1824 erhielt er 
fein Patent für eine neue — in ber Weiſe —— Stein 
zu machen. 


Sein Cement oder feinen künſtlichen Stein ſetzt er, auf folgende 
Weiſe zufammen. Er nimmt eine beftimmte Duantität Raltfein, wie 
er. (in Leeds) zum Wegmachen verwendet wird, pulverifirt ihn ent- 
weber durch Mafchinen oder nimmt (am wohlfeilſtem den Staub oder 
auch Koth von den mit dieſem Material reparirten Straßen, trocknet 
die Maſſe und brennt ſie in einem. Kallofen auf bie gewöhnliche 
Weiſe. a 
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Hierauf nimmt er eine; gleiche -Duantität Thon, mifcht und ar- 
beitet ihn unter Waffen: mit dem gebrannten Kalte mit ber Hand ober 
mit Mafinerie fo. lange bis die Maſſe : einen plaſtiſchen Zuſtand an⸗ 
genommen bat, bringt ſie in flache Geſchirre und troduet fie durch nas 
tuͤrliche ober künſtliche Wärme. Die trodene Mengung wird dann in 
Stüde gebrochen und wieder "in einem Kalfofen gebrannt, bis alfe 
Kohlenfäure entwichen iſt. Dann wird die Maſſe in ein — Pul⸗ 
ver verwandelt, und iſt nun zum Gebrauche fertig. 

Man ſteht, daß es quch Hier auf die Qualität der anzuwendenden 
Materialien aus der Steinkohlenformation von. Vorkſhire genommen, 
anfomme, von welcher fih dev Erfinder, ein gewöhnlicher Maurer, nar 
tuͤrlich feine Rechenſchaft zu geben wußte; er nahm ſeine Materialien, 
wie er ſi te in Leeds in Yorkſhire vorfand, und erzeugte damit ein vor- 
treffliches Cemeni. Er errichtete zu Wakefield, der Yorkſhirer Eiſenbahn⸗ 
Station gegenüber, feine Patent Portland Cement Works, die noch im 
guten Gange find, obwohl ber Erfinder bereits 73 Jahre alt ift. 

Diefes Cement wird nicht fehr ſchnell hart, aber es erlangt zu- 
fest eine außerordentliche Feſtigkeit und wird deßhalb in feinem Zeft- 
werben durch das fogenannte Segen von Mauerwerken nicht geftört, 
was namentlich bei Mauern unter Waſſer beinahe immer ftattfindet 
und einen Theil wenigfiend der. Wirkung gewöhnlicher Cemente ver⸗ 
hindert. Denn wenn die Cemente raſch anziehen und‘ dann durch das 
nie ausbleihende Fetzen des Mauurwerkes in. ifrem erflatrten Zuſtande 
ober. vielmehr in ihrer Continuitaͤt geſtört werden, fo binden fie nur 
mahr. unpollfougmen, wie das ſchon Smeaton nachgewieſen hat. 

Intereſſant iſt das Patent ſerner, weil in: ihm ber Erfinder feinem 

Cement zuerſt, den Namen Portland⸗Cement 'gegeben hat, 
und zwar, wie er angibt, aus Dem Grunde, weil es in Farbe beim ber 
rühmten in. England: e häufig zu Bauten ie Aunlenk 
ſtein ſehr aͤhnlich iſht. 
Ich füͤhre dieß zier deßhalb an, weil — obwohl der Name 
Portland⸗Cement in England aus Firmen und Anzeigen ſehr gut 
befannt At, dennoch Keine Machricht über .ben Erfinder, den Ramen 
and, bie Zufammenfegung dieſes Cementes in ben gewähnlichen technis 
ſchen Ivurnalen ſiadet. Selbſt in.dem. illuſtrirten Kataloge der Lon- 
doner Indußrie⸗Ausſtellung, wo ſehr gute Muſter von dieſem Cement 
und feinen einzelnen Beſtandtheilen ausgeſtellt waren, trifft man nur 
bürftige- und, oberflaͤchliche Bemerkungen über feine Bereitung, während 
in Deutfchland noch weniger. Nachrichten über dieſes fich immer mehr 
und mehr verbreitende&ement zu erhalten find, 
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Bon eigentlichen praktiſchem Intereſſe find bie Experimente bes 
englifhen Generalmajors Sir C. W. Pasley im koͤniglichen Inge⸗ 
nieurcorps zu Chatham vom Jahre 1830 bis 1838, der als ber 
Begründer. einer vationellen Fabrication jenes Fünftlichen Cementes ge- 
nannt werden kann, das nun fo häufig unter dem Ramen —— 
Cement verſendet und verbraucht wird. 


Der Herzog von Wellington erließ im Jahre 1826 als ba- 
maliger Master General of the Ordnance einen Befehl: daß fünftig 
in dem königlichen Ingenieur-Etabliffement zu Chatham unter der Di- 
tection des oben erwähnten Sir C. W. Pasley praftifche Baufunde 
einen Theil des Unterrichtes für die jungen Officiere des koͤniglich 
englifchen Ingenieurcorps bilden folle. Str Pasley wurde deßhalb 
veranlaßt, feine Experimente über hydrauliſche Cemente zu unternehmen, 
deren Refultate er in einem Pamphlet veröffentlichte, das im Jahre 
1830 publicirt wurde und worin er zugleich fein neues fünftliches Ge 
ment befchrieb als Nachahmung bes natürlichen. 


Daß das neue Tünftliche Cement nach den befannten Crfahrungen 
von Smeaton und den beſchriebenen Patenten aus einer Miſchung 
von Kalk und Thon beſtehen wuͤrde, läßt ſich wohl vorausſehen, und 
Pasley Hatte ſich auch dazu bes Ziegelihones yon Darland Debient, 
obwohl er fein ganz entfprechendes Refultat erhielt. 


Bei einer Wiederholung feiner Experimente in Gegenwart bes ba- 
mals eben in Ehatham anweſenden Mafjors Reid war fein Ziegel 
thon Diefer Art mehr vorhanden , und da Darland nahe zwei englifche 
Meilen von Chatham entfernt lag, fo gab Pasley einem Soldaten 
‚ Überhaupt den Auftrag, zwei Theile gepulverte Kreide ımb 
einen Theil Thon zufammen zu mifhen. Der Soldat fah fich 
nad dem ihm am naͤchſten liegenden Thon um, und wählte glüdlicher- 
weife ben blauen Thon des Medway⸗Fluſſes, ber bie Dods von 
Chatham befpült. Dieſe Dock⸗Yards liegen gerade an der Graͤnze, 
wo der Londons Thon auf Kreide ruht, Der Fluß hat ba bereits 
Lreide, untern und obern Grünfanb und den Wealden » Thon durch⸗ 
fchnitten und fließt buch den London⸗Thon in ben Sund ber Inſel 
Sheppey, wo bie bei einem raſchen Falle aufgeihlämmt erhaltenen 
Theilchen endlich niederfallen, denn die Gefchwinbigfeit ber Fluͤſſe ver- 
mindert fich natürlich an ihrer Mündung, wo das Bett weiter wich, 
und diefem Umſtande Haben wir ben Abfab ganzer u ber foge- 
nannten Fluß⸗Deltas und bergl. zu — 
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Daß diefer Schlamm aus Thon und Tohlenfaurem Kalk beftche, 
läßt ſich deßhalb leicht. einfehen; es feheint aber auch dem gluͤcklichen 
Umftande, daß diefer blaue Thon der Schlammabfag eines Fluſſes ift, 
ber zu Fluthzeiten Salz» oder Meerwaſſer enthält, habe bas aus Dies 
fem Thon bereitete Portland⸗Cement feine vortrefflichen Eigenfchaften 
zu verdanien, wie aus Prof, Pettenfofers Berfuchen hervor⸗ 
geht. 
Diefer Alluvialthon des Medway⸗Fluſſes ift an feiner Oberfläche 
roͤthlichbraun und behält dieſe Farbe auch einen Zoll tief , bann er⸗ 
fcheint die urfprüängliche ſchwarzblaue Farbe, weldje mehr ans Schwarze 
grängt, im feuchten Zuftande nämlich. 


Wird diefer blaue Thon herausgeſtochen und einige Zeit der Ein- 
wirfung der Atmofphäre ausgefegt, fo verliert er nach und nad) feine 
blaue Farbe und nimmt benfelben lichtbraunen Ton an, der die Ober- 
fläche des Thones in feinem Ylußbette charakterifit. Der Sauerftoff 
ber Atmofphäre wirkt alfo oxydirend und gewiflermaßen zerfegend au 
ben friſchen Thon. N 


Pasley fand nun, baß ber Thon in diefem Zuſtande den größ- 
ten Theil feiner Brauchbarkeit für Gemente . verloren habe, wenn er- 
bie üblichen. Proportionen 5 Maaftheile Kreide zu 2 Maaßtheilen 
feuchtem Thon beibehielt, und nannte ihn beßhalb ab.geftanden. 


Ein Berfüh mit dieſem abgeflandenen Thon erzeugte zwar ein 
Bement, das fehr rafch unter Waſſer erhärtete, aber nad) einigen Ta- 
gen Riffe zu befommen anfing und im Berlauf einer Woche in Stüde 
zerfallen war. 


Dasſelbe findet flatt, wenn ber blaue friſche Thon, mit Kreide 
gemengt in Ballen geformt, ohne vafch getrodnet zu werben, in biefem 
Zuftande der Einwirfung der Atmofphäre ausgefegt wirt. 


Der anfangs auch nad der Miſchung mit Kreide noch ſchwarz⸗ 
blau ausfehende Ballen wird nad und nah ſchmutzig weiß an ber 
Oberfläche, eine Veränderung, die bei einzölligen Ballen oft ſchon nach 
48 Stunden, bei 21, zölligen nach vier bis ſechs Wochen den ganzen 
Ballen durchzieht, und wenn dieſer Zuftand eingetreten ift, fo gibt ber 
Ballen fein gutes ſchnell erhärtendes hydrauliſches Cement mehr. 

Wurde jedoch die Quantität des Thones von 2 Maaftheilen auf 
2%, Manßheile erhöhte, fo erzielte man ein gutes Cement, das aber im⸗ 
mer ſehr langſam, obwohl vollſtaͤndig erhaͤrtete. 


% 
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- Da bie Veränderung der Farbe im Thone auf eine Verwandlung 
des Eifenorybuls in Oxyd fchließen läßt, fo mifchte Basley auf ben 
Rath; eines Chemiker Kohlenpulver oder: andere verbrennliche Mate⸗ 
vien mit bem Öemenge von abgeflandenem Thone und Kreide, und 
wenn die verbrennliche Materie 1, Maaßtheil des ganzen Gemenges 
erreichte, jo wurde gewöhhlich. die verlorene hydrauliſche Eigenſchaft 
des Gemenges nach dem Brennen wieder hergeſtellt. 


Ebenſo merkwürdig iſt, daß wenn nach Pasley das Gemenge 
aus Kreide und blauem Alluvialthone öfters mit Waſſer übergoſſen 
und in dieſem aufgefhlämmt wird, dad Gemenge in ben oben genanns 
ten Proportionen gleichfalls feine hydrauliſche Tauglichkeit verliert. 


Pasley wollte nun bie Urſache erforſchen, weßhalb ber 
gewöhnliche Lehm ber; Lehmgruben als Beimifchung zur Kreide ftatt 
bes Alluvialthones nicht zu brauchen ſey. Er ſchlemmte deßhalb zuerft 
den Alluvialihon des Medway⸗Fluſſes und- fand, daß nur eine ge 
ringe Quantität feinen weißen Sanbes. zurüdblieb, während er nad 
ähnlicher Behandlung des Lehms eine — Quantitaͤt grohen 
griefigen Sandes erhielt. 


Er rieb deßhalb dieſen Lehm in einer Reibſchale * — 
Pulver, und als er ihn nun mit Kreibepulver mengte, erhielt er ein 
gutes Cement. Dasfelde war dee Fall, nachdem er ben feinen Lehm 
von dem groben abgefonbert hatte. Daraus ging alfo hervor, daß 
nicht fowohl die .hemifche Eonftitution als bie nicht hinreichend feine 
Vertheilung ber Thonmaſſe die Urſache des Mißlingens der Erperis 
mente mit Lehm gewefen feyn mußte. 


Pasley verfuchte nun andere braune Lehm» und — 
und erhielt von allen gutes Cement, wenn er fünf Maaßtheile Kreide 
mit zwei Maaßtheilen Thon vermiſchte. 


Der braune Thon hat einen Vorzug vor dem blauen, daß er nicht 
fo ſchnell an der Luft abſteht, dagegen Hat er den Nachtheil, daß die 
aus ihm bereiteten Cementklumpen ſich viel Härter brennen, und 
deßhalb ſchwerer zu zermahlen ſind, was natürlich viel größere Koften 
verurfacht. 


Aus allem dieſem ſchien mit. Sicherheit hervorzugehen, Daß wenig« 
fiens jeder braune Thon, ber zu einem unfichtbaren Pulver verteilt 
und nicht Tange ber Luft ausgeſetzt geweſen war, mit Kreide gemengt, 
ein gutes hydrauliſches Cement gebe. 
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Wieder jehr intereffant ift, daß bie Ginwirkung ber Aimoſphäre 
auch den braunen Lehm untauglich für Gementbilbung . macht, dba bie: 
braune Farbe wenigftens auf vorwaltendes Eiſenoxydhydrat ſchließen 
läßt. 

Die feine Vertheilung bed blauen Thons bes Medwag-Fluffes, 
fein Waflergehalt,, der nach Pasley 55,5 Procent beträgt, und be 
halb feine leichte und beinahe Foftenlofe Behandlung find Urfache, daß 
ſich die berühmteften enalifchen Gementfabrifanten ſtets dieſes Thones 
zu ihrem Portland⸗Cement bedienen. 

Er enthält übrigens wie jeder Alluvialthon eine Menge ihieri⸗ 
ſcher Ueberreſte von Infuſorien und verbreitet deßhalb waͤhrend des 
Trocknens über dem Feuer einen ſehr unangenehmen Geruch. | 

Eine chemifche Analyfe dieſes Thones fehlt; inbeffen hat bie 
Analyfe des Portland⸗Cements unter ber Leitung des Profefiors Pets 
tenfofer gelehrt, daß ber Thon jehr reich an Aalen, vorzüglich an 
Natron iſt. 2 

Ein Haupterfordernig bei "Anfertigung aller Finftlichen Gemenie 
ift, wie Pasley gezeigt bat, daß die Materialien, aus welchen bas 
Cement zufammengefegt wirb, fih im Zuflande feinfler Verthei— 
lung befinden. 

Ein großer Vortheil ift es, Daß der Flußſchlamm überhaupt ſchon 
in dieſem Zuftande feinfter Bertbeifung” verivendbet werden Tann; ber 
Kalt muß jedoch noch immer gepulvert werden, ehe er mit dem Thon. 
gemengt werden kann, und das macht die Verfertigung kuͤnſtlichen Ge- 
ments Eoftfpieliger,, während die natürlichen Gemente gar feine Men- 
gung bedürfen und nur einmal gepulvert zu werden brauchen, nämlich 
nach dem Brennen. Des leichteren ulrerne, halber wählt man im Eng» 
land immer Kreide, 

Wo man dichten Kalfflein verwenden muß, wäre das PBulvern 
durch Mafchinen viel zu koſtſpielig. Man muß deßhalb ben dichten 
Ralf zuerſt in eimem Kalkofen brennen und Ihn dann durch Begießen 
mit Waffer löfchen und in Pulver oder auch in einen m vers 
wandeln. 

Da aber ber Lalf nun zum Hydrate geworben ift, fo auß bieſes 
Waſſer bei der Waͤgung oder Meſſung mit in Rechnung gebracht wer⸗ 
ben, was große Schwierigkeiten machen würde; das beſte Mittel alſo 
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iſt, den gebrannten Kalk fogleich nad) dem Brennen zu wiegen und 
ihn dann erft zu löfchen. 


Nach Pasley's Berfuchen geben 1 Gewichtötheil frifch gebrann- 
ter Kalt mit zwei Gewichtstheilen frifchen Flußthones des Medway ein 
fehr guted Gement. Nachdem der Aetzkalk gewogen iſt, muß er wie 
gewöhnlicher Aetzkalk gelöfht und in einen ziemlich flüffigen Brei ver- 
wandelt werden, ben man etwa 24 Stunden ftehen läßt, che man ihn 
mit dem Thone mifcht. Die oben angegebenen BVerhältniffe find gleich 
5 Maaßtheilen Kreidepulver und 24, Maaßtheilen frifchen Zluß- 
mie 


Indeſſen fand Pasley, daß eine Mifchung von 10 Gewiche- 
theilen reinen trodenen Kreidepulverd mit 13%, Gewichtstheilen frifchen 
MedwaysThones das feftefte künſtliche Bement gebe, das noch 
überdieß nicht fo raſch anzieht als Die übrigen natürlichen und Tünft- 
lichen Gemente. 

(Der Schluß folgt im naͤchſten Heft.) 
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Berfahren die Metalle mit anderen auf naflem Wege zu 
überziehen; von Hın. Gaudin, techniſchem Chemiker 
in. Paris, | | 

Aus dei Publication industrielle — Armengaud, 1851, T. VII. 
p. 


Um bie Metalle mit anderen durch Eintauchen oder mit Hüuͤlfe 
der. galpanifchen Säule zu überziehen, pflegte man bisher zuerft eine 
Auflöfung des auf den Artikel abzulagernden Metalle zu bereiten, 
naͤmlich ein auflösliches ſaures, neutrales oder bafifches Salz bes; 
felben; dad Bad ober die Auflöfung diefes Metallfalges wurde dann 
mittelft einer Anobe von bemfelben Metall, welches das Metalifal; 
bildete, in gefättigtem oder brauchbarem Zuſtande unterhalten. 


Nach dem neuen Berfahren des Hrn. Saubdin bereitet man eine 
vollfommen gefättigte Auflöfung von Kochſalz; man läßt fie zwei 
Stunden auf dem Zeuer, hierauf erfalten und filtrirt fie dann. 
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Alabann verfebt man dieſe Auflöfung mit einem halben Gramm 
reiner Schwefelfäure auf je hundert Gramme ber gefättigten Slüffigfeit; 
man läßt das Ganze 24 Stunden in Ruhe und filtriert zum zweis 
ten Mal. | 


In dieſe Slüffigleit taucht man eine Anode aus dem Metall, wel⸗ 
ches man mittelft eines galvanifchen Stroms ablagern will, und nad 
Berlauf von zwei Stunden lagert das Bab auf dem zu überziehenben 
Gegenftand ab. 


Um 3. B. ein Silberbad zu erhalten, genügt es von einem Stüd 
Silber einen Theil in der Flüffigkeit fich auflöfen zu laſſen, das Silber: 
fü darin verweilen zu laſſen, und das Bad ift nach Verlauf von 24 
Stunden zur Anwendung bereit. 


Diefe Verhältniffe eignen fich für das Gold, Silber, Kupfer, Eis 
fen, den Stahl (?), das Zinf, Platin ꝛc. So fah man auf ber Pa- 
rifer Induftri-Ausftelung im Jahr 1849 fehr niebliche Artikel, welche 
Hr. Gaudin mit einer Stahljchicht überzogen hatte. Man kann auch 
für dasſelbe Metalloryd die Säure wechfeln und Salpeterfäure oder 
Salzfäure, entweder für ſich allein oder mit der Schwefelfäure verbun- 
Den, anwenden; das erfte Verfahren ift jedoch vorzuziehen. 


⸗ 


⁊ 


— — 





XXXVIII. 


Verſuche zur Ertraction des Silberö aus feinen Erzen auf 
naflem Wege; von A. Patera, 


Aus dem Jahrbuch der k. k. geologiſchen Reichsanſtalt, durch die berg= und hüttens 
männifhe Beitung, 1851 Mr. 43. 


In Pribram wird feit Jahren bie Zinfblende ausgefchieden, weil 
die Berfchmelzung berfelben mit ben übrigen Erzen bedeutende Berlufte 
an Silber nach fich zieht. Da von biefem Erze jährlich eine bedeutende 
Menge gewonnen wird und überdieß fchon ein Vorrath von beiläufig 
30,000 Eir. vorhanden ift, jo wäre eine Methode zur Gewinnung bes 
Silberd aus berfelben von großem Bortheil. 

Ich befchäftigte mich während meiner Anweſenheit in Pribram 
mit biefem Gegenftande und machte einige Verſuche, deren Refultate, 

Dingler’s polyt. Journal Bd. CXXII. &. 3, 14 


240 Batera’s Verſuche zur Ektraetion des Silbere 


fo unvollfommen ſie auch noch waren, ih dem Miniftestum für Landes- 
eultue und Bergweſen vorlegte. 


Die wohlwollende Aufnahme die meine Arbeit dafelbft fand Cich 
wurde beauftragt fie mit allem Eifer fortzuführen), ſetzt mich in ben 
Stand, im Folgenden die erfien Ergebniffe derfelben der Deffentlichkeit 
au übergeben. 


Da bei den in neuerer Zeit fo vielfach verfuchten und ſelbſt fchon 
in Anwendung gebrachten Methoden zur Gewinnung bes Silbers aus 
feinen Erzen auf. naſſem Wege, die Rüdftände leicht weiter verarbeitet 
werben können, fo durfte ich erwarten, daß eine oder die andere ber- 
felben auch fir die Pribramer Blenden günftige Refultate ergeben 
werde. 


Unter ben verfchiedenen rtractionemethoben verfprach die von 
Auguftin angegebene die günftigften Reſultate. Auguftin verwan- 
delt das in den Erzen enthaltene Silber durch Zufag von Chlornatrium 
beim Röften in Chlorfilber, und löst das gebildete Chlorfilber bei Koch» 
hitze in concentrirter Kochfalzlauge. 


Sch vöftete in gleicher Weife die Blenden mit einem Zuſatze von 
2 — 4 Proc. Kochſalz. Die Schwefelmetalle orydiren fich hierbei; 
ein Theil bes Schwefeld verbrennt zu fchwefliger Säure, der andere - 
Theil bildet als Schwefelfäure mit den Oxyden der vorhandenen Mes 
talle fchwefelfaure Salze, welche zerlegend auf das Kochſalz einwirken, 
Das frei werdende Chlor gibt fih durch den Geruch zu erkennen. Sft 
ber Geruch nach fchwefliger Säure dem Chlorgeruch gewichen, fo ift 
der Röftproceß beendet. Ich. warf nun das noch heiße Erz in Waſſer, 
um die noch nicht zerlegten fehwefelfauren und falzfauren Salze aufzu- 
löfen, und erhielt fo eine ziemliche Menge Zinfvitriol, welcher einen 
großen Theil des in ben Blenden enthaltenen Cadmiums als fchwefel- 
faures Cadmiumoxyd enthält. Durch in bie fauer gemachte Löfung 
hineingeleitetes Schwefelwaſſerſtoffgas fiel jchön gelbes Schwefelcadmium 
nieder. Ich erhielt aus 25 Pfd. Blendfchlich 1 — 11, Loth Schwefel⸗ 
cadmium. Das Erz ift nun zur Exrtraction vorbereitet. 


Am Harz und in Freiberg wird bei: diefer Manipulation das mit 
Kochſalz geröftete Erz in treppenförmig über einander geftellte Bottiche 
gegeben, welche am Boden mit einer Filtrirvorrichtung verfehen find; 
ed wird dann mit Tochendheißer concentrirter Kolzfalzlauge übergoffen, 
weiche aus bem erften Bottich in den zweiten u. f. f. abfließt. Mit 
bem Laugenzuſatze wird fo lange fortgefahren, fo lange ſich in ber ab» 
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fließenden Zauge eine Silberreaction wahrnehmen laͤßt. Das in ber 
Salzlauge gelöste Silber wirb dann durch metallifches Kupfer gefällt, 
Ich verfuchte .diefe Methode mit ben PBribramer Blendfchliechen im Klei⸗ 
nen mit günftigem Erfolge, nur ſchien mir die Laugezeit eine fehr 
lange; hierzu kommt noch ber Uebelftand, bag die Salzlöfung, wenn fie 
von einem Bottich in den andern fließt, fo viel von ihrer Temperatur 
einbüßt, daß fie immer fchwächer wirft und endlich die Fähigkeit das 
Chlorſilber aufzulöfen, beinahe’ ganz verliert. Einer Unterredung mit 
Hın. Haidinger verdanfe ich die Idee, die Erhitzung der Salzlauge 
buch Anwendung eines Träftigen Drinks zu erfegen. Hrn. A.v. Mor 
lot's ſchöne Refultate bei feinen Verfuchen über die Dolomitbilbung 
nah Haidinger’s Theorie ch mir gegründete Hoffnung auf das 
Gelingen. 


Ich bediente mich bei meinen erſten Verſuchen einer kleinen Real’; 
hen Preſſe. Die Höhe der Slüffigkeitsfäule betrug nur eine Klafter; 
um bie Wirkung zu .verflärten, wendete ich lauwarme Salzlöfung an, 
in der Folge wiederholte ich die Verſuche auch mit Talter Lauge und 
entfilberte in kurzer Zeit die Erze foweit, daß die erhaltenen Rüdftände 
in den meiften Fällen nur ein Quentchen Silber im Gentner enthiel⸗ 
ten, was, da die Erze 2 Loth Silber in 1 Etr. enthielten, einen Mer 
tallverluft von 12 Proc. ausmacht. Dieſer Gehalt der Rüdftände iſt 
aber keineswegs verloren, denn biefelben Fonnten fehr leicht auf 
Zink verarbeitet werden, ba fie burch die Röftung mit Kochſalz voll 
Fommen entfchiwefelt find, und die angereicherten Rüdflände von ber 
Zinfgewinnung könnten wieder dem Ertractionsprocefie zugetheilt 
werden. 


Da die Verfuche mit den Blenden fich fo günftig zeigten, machte 
ich einen weiteren Verſuch, um die Anwendbarkeit auf andere Erze zu 
erproben. Sch nahm ein Gemenge von Rotbgiltigerz, Bahlerz, Blei- 
glanz u. f. w., welches 18 Mark Silber im Eentner enthielt. Es 
Löste fich Anfangs nur Ehlorblei und fehr wenig Chlorfilber auf, erſt 
nach länger fortgefegter Operation löste ſich auch das Chlorfilber auf, 
und bie Rüdftände hielten nunmehr 1 Loth in 1 Etr. Diefer Verfuch 
läßt für reiche Erze ein fehr günftiges Nefultat hoffen, da beim Vers 
fchmelzen reicher Erze außer dem Nöftverlufte, der in beiden Fällen gleich 
ift, bei den verfchiedenen übrigen Manipulationen noch bedeutende 
Silberverlufte ftattfinden. 


Die Berfuche wurden zunächft mit einer größern Real'ſchen Preſſe 
unter höherem Drude forigefegt, Diele Preſſe befteht aus einem quß⸗ 
14 * 
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eiſernen cylindriſchen Gefäß mit aufpaſſendem Deckel; dasſelbe wurde, 
um jede Beruͤhrung der Kochſalzlauge mit Metall zu vermeiden, von 
innen emaillirt; in den Deckel wurde ein 30 Schuh langes hoͤlzernes 
Rohr befeſtigt, an deſſen unterem Theile eine hoͤlzerne Pipe angebracht 
war, um den Zufluß der Lauge abſperren zu fönnen. In dem eiſernen 
Gefäße befindet ſich das Filtrum, welches aus einem ſtarken hölzernen 
Siebe und darüber gelegten Filz beſteht. 

Auf dieſes Filtrum wurde das Erz gebracht und der Apparat mit 
kalter Kochſalzlauge gefüllt. Die abfließende Lauge gab ſowohl beim 
Verduͤnnen mit Waſſer als auch bei der Probe mit blankem Kupfer⸗ 
blech deutliche Reaction von Silber; doch als ich die Rüdftände nach 
mehrftündig fortgefegter Operation unterfuchte, hatten diefelben zu meis " 
nem Erftaunen benfelben Halt an Silber den das Erz hatte, ja in 
einigen Fällen hatten fie fogar einen bedeutend Höheren Halt. Um ber 
Urfache diefer Erfcheinungen, die ich bei den Berfuchen im Kleinen 
nicht bemerkt Hatte, auf den Grund zu fommen, begann ich neue Vers 
fuche, bei welchen alle Broducte genau unterfucht wurden; da fand ich 
daß die Kochfalzlöfung unter dem hohen Drude eine Menge von ben 
übrigen Oxyden, Eifen, Mangan, Zinkꝛc. aufgelöst hatte Ammoniums 
fulfhydrat gab einen ſehr reichlihen Niederſchlag von diefen Metallen. 
Sch wiederholte nun bie Berfuche im Kleinen, fowohl mit der Real’fchen 
Preſſe unter geringerem Drude als auch Durch lange anhaltenbes Kochen 
bes Erzed mit concentrirter Kochſalzloͤſung, ohne daß fi in der Koch⸗ 
falzlöfung viel von den übrigen Metallen auflöste, der Silbergehalt 
der Rüdftände fanf aber vafch herab. Man kann daraus entnehmen, 
daß der zulett angewendete Drud für den vorgehabten Zwed zu groß 
war, und es bleibt ferneren Verfuchen vorbehalten zu ermitteln, wel⸗ 
her Drud am bienlicäften feyn wird. Ein Verfuch mit Fahlerzen von 
Pribram, welche aber ftarf mit Bleiglanz, Spatheifenftein, Zinfblenbe ıc. 
verunreinigt waren, gab aus bemfelben Grunde ungünftige Refultate. 
Die Bahlerze waren nach dem Nöften gut ausgelaugt worden, wobei 
fih Kupferoryd » und Zinforybfalze auflösten; mit dem Auslaugen 
wurde fo lange fortgefahren, fo lange dad Waſchwaſſer mit Schwefel- 
waſſerſtoffgas eine Reaction gab. Ich that dieß, um die Kochfalzlöfung 
nicht mit diefen Salzen zu verunreinigen. Die Erze wurben in «die 
Preffe gebracht und die Kochfalzlöfung durchgepreßt. Die Lauge floß 
gefärbt aber klar aus dem Apparate, trübte fich jedoch, fehr bald und 
feste eine veichliche Menge Chlorblei und Chlorfilber, welche durch 
Kupferchlorid grün gefärbt waren ab, zum Beweiſe, daß unter dem 
hohen Drude bedeutend mehr von der Saljlauge aufgelöst wurde, als 
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biefelbe bei gewöhnlichen Luftbrude aufgelöst zu erhalten im Stande . 
war, Die abgegofiene klare Kochfalzlöfung enthielt viel Silber, welches 
fih auf Hineingeftelltes blankes Kupferbleh ſchnell fällte, außerdem 
aber eine folde Menge Blei, Kupfer u. ſ. w., baß die durch Faͤllung 
mittelft eines Becquerel’fchen Apparated erhaltene Metallmafje nur 
3 Proc. Silber enthielt. Die Verfuche mit derfelben Bartie Fahlerz 
wurden durch mehrere Tage hindurch fortgefeßt, wobei fich dieſelben 
Erfcheinungen wiederholten. 


Bei der Anwendung bed befchriebenen Apparates hat man mit 
vielen Schwierigfeiten zu kaͤmpfen, die aber, ba fie meift in der techni- 
fhen Ausführung ihren Grund haben, leicht vermieden werden können. 
Die hohen hölzernen Röhren, wenn fie auch forgfältig verbunden und 
verkeilt find, laffen die Salzlöfung durchſickern und am untern Röhren» 
theile wird diefelbe fogar durch das Holz felbft durchgepreßt. Eine be⸗ 
deutende Unbequemlichfeit überhaupt ift bie Höhe der Flüffigfeitsfäule. 


Es dürfte fih als vortheilhaft herausſtellen, biefelbe durch com- 
primirte Luft zu erfeben, man kann dann den Drud beliebig vergrößern 
ober vermindern, und ber Apparat wird leichter zu handhaben feyn. 
Die hölzernen Bottiche, in denen die Kochfalzlöfung aufgefangen wirb, 
Iafien felbe ausrinnen, wenn fie auch noch fo forgfältig gearbeitet find; 
es fcheint das Salz durch die Mafje des Holzes jelbft zu effloxesciren. 
Bisher verfuchte ich vergebens biefen Nachtheil zu befeitigen. 
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Verbeſſerungen in der Photographie auf Knochenleim; von 
A. Poitevin. 


Aus den Comptes rendus, Juni 1851, Nr. 26. 


Ich war bemüßt, das von mir im vorigen Jahre veröffentlichte 
Berfahren — un auf Knnochenleim ducchfichtige negative Lichtbilder zum 
Vebertragen auf photographifches Papier zu erhalten 8 — möglichft ab- 
zuänbern, um in fürzerer Zeit und mit fichererem Erfolg die mit Leim 
überzogene Glasplatte Herftellen zu können. 
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1. Wahl des Leims, Verfahren ihn zugubereiten und 
in dünner Schicht auf der Oberfläche der Glasplatten 
auszubreiten. — Nicht jeder im Handel vorkommende burchfichtige 
Leim eignet fich gleich gut für die Photographie; manche Sorten ent- 
halten Spuren von Eifenfalz (ohne Zweifel falzfaurem Eifen) und dieſe 
find zu verwerfen, weil fie durch die Gallusfäure ſchwarz gefärbt wer- 
den; andere geftehen nicht gut zu einer Gallerte, wenn man fle auf- 
gelöst und auf die Oberfläche der Glasplatten gegofien hat. 


Folgende Verhältniffe von Leim, Jodkalium und falpeterfaurem 
Silber Habe ich feit December v. 3. bis zum April d. J. angewandt, 
wo ich bei einer Temperatur von 10 bis 120 R, operirte. 


Nachdem man ben Leim in Feine Stüde zerfchnitten hat, nimmt 
man davon 1 Gramm, welchen man in eine Heine Porzelanfchale mit 
30 Grammen beftillirten Waſſers bringt; nachdem man ihn wenigftens 
zehn Minuten weichen ließ, läßt man ihn bei gelinder Wärme zergehen ; 
hierauf ſchaͤumt man die Auflöfung ab und verfest fie mit 15 Tropfen 
einer gefättigten Auflöfung von Jodkalium (14,3 Gram. Jodkalium auf 
10 Sram. deſtillirtes Waſſer). Man vermifcht vollfommen mit einem 
Spatel aud weißem Holz, ſchäumt neuerdings ab, und, wenn der Leim 
unrein ift, filtrirt man die Auflöfung durch Leinwand, dann verfept 
man fie mit 4 bis 5 Tropfen einer Auflöfung von Jod in einer vers 
duͤnnten Löfang von Jodkalium; dieß ift aber nicht abfolut nothwendig. 
Mit einer Saugröhre nimmt man 10 bis 12 Kubikcent. Leimauflöfung und 
läßt fie auf die Oberfläche der Glasplatte auslaufen, welche horizontal 
auf einem Träger angebracht ift und die man mit der Lampe ſchwach 
erwärmt, Damit der Leim auf ihr fo flüffig bleibt, daß man ihn mit 
bem Spatel auf der ganzen Oberfläche verbreiten kann; man hebt dann 
bie Platte am einem ihrer Eden auf unb läßt in bie Schale ben über 
fchüffigen Leim ablaufen, von welchem nur beiläufig 5 Kubifcentimeter 
zurüdbleiben dürfen, wenn die Gladfläche die Größe einer halben Platte 
bat. Man läßt hierauf den Leim auf der Oberfläche anziehen und legt 
dann die Glasplatte .auf eine horizontale und Falte Fläche (3. B. eine 
Marmorplatte), damit der Leimüberzug confiftenter wird, 

Wenn man die in der Schale zurüdgebliebene Leimauflöfung wieder 
etwas erwärmt, Tann man eine newe ‘Platte zubereiten, und fo fort. 

Nachdem die Glasplatte auf ber horizontalen Tafel 10 bis 15 
Minuten gelegen Bat, ift die Leimfchicht hinreichend confiftent; bei wärs 
merer Witterung würden 15 Minuten nicht hinreichen, weil die Leim⸗ 
auflöfung weniger fchnell zu einer Gallerte gefteht; in dieſem Zalle fann 
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man flatt 4 ram. Leim 11. oder 2 Gram. auf 30 Sram. Wafler 
anwenden. 


Wenn die dünne Leimfchicht zu einer Gallerte erftarıt ift, legt 
man die Glasplatte, die geleimte Flaͤche gegen unten gerichtet, auf ein 
gewöhnliches Sodirkfäftchen, und zwar A bis 5 Minuten lang, wenn bie 
ob, Entwidlung nicht ſehr ſtark ift; es iſt beffer, zu wenig als zu 
ftarf zu jodiren, weil fonft die Gallusſaͤure auf dem Bilde Flecken ver 
urſacht. 


2. Auftragen der empfinbliden Schicht. — Nachdem 
die Platte jodirt ift, neigt man fie auf ein Bad von falpeterfaurem 
Silber, welches fih in einer Schale mit plattem Boden befindet; dieſes 
Bad befteht aus 10 Gr. falpeterfaurem Silber in 100 Gr. beftillirtem Waſſer 
aufgelöst. Wenn man aber bie Menge bed Leims in ber Auflöfung, 
wie angegeben, erhöhte, fo muß man diejenige bes falpeterfauren Sil⸗ 
berö in dem Bade vermindern; fo ik auf 2 Gr. Leim, welche in 30 
Sr. Waſſer aufgelöst wurden, eine Auflöfung von 6 Gr. falpeterfaurem 
Silber in 100 Gr. beftillirtem Wafler fehr zweckmäßig. Man muß 
dieſe Auflöfung an einem Fühlen und gegen das Licht gefchügten Orte 
aufbewahren, oder die Flaſche, worin fie enthalten ift, vor dem Ge⸗ 
Drauch in kaltes Wafler tauchen. Dasfelbe muß mit der Gallusfäures 
Auflöfung gefchehen, von welcher ich fpäter fprechen werde. Um bie 
Platte gut durch das falpeterfaure Silber zu paffiten, find gewiſſe Bor- 
fihtömaßregeln zu beobachten. Man hält die Olasplatte fo, daß bie 
mit Leim überzogene Fläche nach unten gerichtet ift, legt ein Ende ber 
Platte gegen eine Seite ber Schale, und indem man dad andere Ende 
der Platte dann mit einem Heinen gläfernen Hafen faßt, neigt man 
die Platte regelmäßig auf dad Bad, bis die Flüffigfeit deren ganze 
Oberfläche befeuchtet Hat; man zieht Hierauf die Platte — ohne daß 
ihre Oberfläche den Boden der Schale berührt Hat — Heraus, und 
taucht fie mit nach oben gerichteter Leimfläche in das Bad. Diefed 
Eintauchen Tann 10 bis 12 Secunden dauern, worauf man bie Platte 
herausnimmt und die nicht mit Leim überzogene Oberfläche abtrodnet; 
man legt nun bie Platte in den Rahmen ber dunfeln Sammer fo, daß 
die Leimfchicht gegen das Objectiv gekehrt und die Rüdfeite der Platte 
durch ein Bretichen gegen das Licht gefchüpt if. Die Auflöfung von 
falpeterfaurem Silber muß man nach gemachten Gebraud, filtriren. 

Man kann das Eintaudjen auch auf andere Weife vornehmen: 
bazu gibt man bie Silberauflöfung in ein ſchmales und ſehr tiefes Ge⸗ 
faͤß von Glas oder ‘Porzellan, welches alfo wenig von ber Auflöfung 
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enthält und in das man bie Ölasplatte hineingleiten laſſen kann; biefes 
Verfahren ift fogar bem erfleren vorzuziehen. 


Nachdem die Glasplatte in dem Rahmen angebracht ift, muß man 
leßtern in horizontaler Lage laflen, bis man ihn in die dunkle Kammer 
bringt. 


3. Erpofition in der bunflen Kammer; Uebergießen 
mit Oallusfäure und Firiren des Bildes — Um eine gut 
beleuchtete Landſchaft mit dem einfachen Objectiv abzubilden, muß man 
1 oder 11, Minuten erponiren; für Borträte ift mit dem doppelten Ob» 
jectiv ziemlich dieſelbe Zeit erforberlih. Ich muß bier bemerfen, daß 
fih mit dem Leim alle bisher vorgefchlagenen befchleunigenden Subftanzen 
anwenden laffen, jebocdy mit Ausnahme ber Effigfäure, welche ber Leims 
löfung die Eigenfchaft benimmt zu einer Gallerte zu geſtehen. Ich 
babe gefunden, daß die Schicht empfindlicher wird, wenn man ber Leim⸗ 
föfung ein wenig arabifches Gummi zuſetzte. 


| Nachdem die Erpofition in der dunflen Kammer beendigt ift, legt 
‚man bie Blasplatte auf einen Träger, und gießt auf die Oberfläche 
eine Galusfäure- Auflöfung, welche höchftens einen halben Gramm 
Gallusfäure in 100 Grammen deſtillirten Wafferd enthält: man läßt 
das Bild dann zum Borfchein fommen bis die Schatten intenfiv genug 
find. Um das Bild zu firiren, wafcht man die Platte mit vielem Waffer 
ab, dann taucht man fie in eine Auflöfung von unterfchwefligfaurem 
Natron, bis alles Sobfilber, welches dem Leim ein mildhichtes Anfehen 
gibt, gänzlich verfchwunden iſt, was bisweilen ziemlich Tang dauert. 
Hierauf behandelt man bie Platte im gewöhnlichen Bad, um ihr bas 
‚unterfchwefligfaure Salz zu entziehen, eine oder zwei Stunden fang; 
dann gießt man beftillirtes Waſſer auf ihre Oberfläche, und endlich läßt 
man die Leimfchicht trodnen. 


Man überträgt diefe negativen Bilder auf das gewöhnliche pofitive 
Papier. Bei allen diefen Operationen ift die Dunfelheit nur für das 
Zränfen ber Platte mit der Silberauflöfung und mit der Gallusfäure 
durchaus nothweudig. Deſtillirtes Waſſer wird nur zur Bereitung ber 

Auflöfungen und für das legte Abwaſchen des Bildes angewandt. 
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XL. 
Mayall's Verfahren die poſitiven Lichtbilder auf Papier 
mit einem Ueberzug von Leimfolie zu verſehen. 


Hr. Mayall aus Paris, welcher ein Verfahren — negative 
Lichtbilder vom Glas in vergrößertem Maaßſtab auf Papier zu über- 
tragen — nad) England brachte 4, veröffentlicht nun durch das Athe- 
naeum eine Methode um die pofitiven Lichtbilder auf Papier mit Leim- 
folie zu überziehen, woburch Die Details beffer in die Augen fallen und 
eine bisher nicht erreichte Vollendung ber Lichtbilder erzielt wird, 


Alle nun zu befchreibenden Operationen müflen in einem Zimmer 
bei einer Temperatur von 199 Reaumur ausgeführt werben. 


1) Man verfieht ein Stüd Spiegelglad von 26 Zol Höhe auf 
22 301 Breite mit einem hölzernen Rahmen (wie die Rechentafeln ber 
Knaben), jedoch fo, daß ber fehräge Rand fehr eben ift und bis auf 
die Slasfläche hinabreicht. Man reinigt das Glas gut mit einer 
ſchwachen Auflöfung von Soda in Waffer, laͤßt es trodnen, überwifcht 
die Oberfläche desfelben fehr forgfältig mit Ochfengalle, laͤßt das Glas 
dann wieder trodnen. 


2) Man löst foviel feinen klaren Leim in Waſſer auf, daß die 
Maſſe die Conſiſtenz vom Weißen eined Hühnereies erhält; man unter: 
hält diefelbe auf einer Temperatur von beiläufig 39 Reaumur. Auf 
bie Seite bed (wie angegeben vorbereiteten) Glaſes und zwar auf das 
Eentrum desſelben, gießt man zwei Unzenmaaße ber Leimauflöfung; 
man unterhält diefelbe in Bewegung, bis fie die Oberfläche des Glaſes 
volftändig bedeckt; man gießt einen allenfallfigen Ueberfchuß an den 
vier Eden ab und legt dann den Rahmen auf einen vollfommen hori⸗ 
zontalen Ständer; bie mit Leim überzogene Glasflaͤche wirb in beiläufig 
zehn Minuten nahezu troden feyn. 


3) Man feuchter nun das pofttive Lichtbild gerade nur in folchem 
Grabe, daß das Kraufe ded Papiers verfchwinden kann, indem man 
ein naſſes Blatt zwifchen ſechs trodene legt; wenn bie mit Leim über- 
zogene Glasfläche nicht ganz trocken, fondern noch klebrig if, legt 
man die Borberfeite des pofitiven Lichtbildes auf fie und drüdt mit den 
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Fingern feft auf jeden Theil der Rüdfeite bed Bildes, um es an dem 
Leim haftend zu machen; ebenfo verfährt man mit andern Bildern, bis 
die ganze Leimfläche des Rahmens mit folchen belegt iſt; man ſtellt 
dann den Rahmen bei Seite zum zen beiläufig ſechs 
Stunden erfordert. 

Man hat nun bloß noch den Leim an den Rändern bes Rahmen 
herum durchzufchneiden; beim Aufheben wird er vom Glafe abfpringen 
und den Lichtbildern adhäriren; diefe werben noch eingefaßt und find 
dann fertig. 


XLI 


Neues Derfahren pofitive Lichtbilder auf Glas darzuftellen; 
von I. R. Le Moyne, Ingenieur des Brüden- und 
Chauſſeebaues. 

Aus den Comptes rendus, Septbr. 1851, Nr. 11. 


Das Verfahren, welches ich Hiermit veröffentliche, ift vollfommen 
praftifch; feit faft einem Jahre fand ich nämlih, daß die Lichtbilder 
auf Glas bisweilen pofitiv ausfallen, und in Folge meiner in biefem 
Sinne angeftelten Berfuche erhielt ich bald genügende Refultate; aber 
erft nach einer langen Reihe ununterbrochener Proben bin ich zu einer 
ficheren Methode gelangt, welche niemals verfagt. 


Die meiften meiner Verfuche hatten bloß zum Zwed, bie befannten 
Mängel ber mit Eiweiß überzogenen Platten zu befeitigen, was mir 
durch folgende Abänderungen in ihrer Darftellung gelang. 


41. Ich reinige dad Weiße der Eier dadurch, daß ich es alt wer: 
den laſſe und fogar mit Zuder verfege, um eine ſchwache Gaͤhrung 
hervorzurufen, welche es viel befier Hart ald das allgemein gebräuch- 
liche Schlagen zu Schnee. 

Diefer erſte Zufab von Zuder (i, Gramm auf dad Weiße eines 
Kies) verhindert mich nicht, in ber Folge noch die geeignete. Menge 
(21, bi6 3 Gramme) zuzuſetzen, um eine größere Empfindlichkeit gegen 
das Licht zu erhalten, und mit ben Verfahrungsarten, welche ich nach⸗ 
ber anwende, erhöht die Gegenwart bes Zuders die Adhärenz bes 
Ueberzugs, anftatt fie zu wermindern, wie.man ibm worgemorfen hat. 
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2. Den Eiweiß⸗Ueberzug jodire ich wach feinem Austrocknen durch 
Eintauchen in ein Bab von Jodtinctur, welche mit ihres Volums 
Salpeterſaͤure von 400 Baumo verſetzt iſt. 

Dieſe Methode iſt ſehr einfach, und man erhält dabei weder Strei⸗ 
fen, noch zeigt ſich ſonſt ein Fehler wie bei Anwendung des Eiweißes, 
welches Jodkalium aufgelöst enthält. Unter den bekannten Berfahrungs- 
arten Fönnte eine einzige mit dieſer Methode cocurriren, nämlich bie 
. Anwendung ber Jobbämpfe; aber ber nafle Weg ift hier vorzuziehen, 
fowohl wegen ber rafchen Ausführbarkeit als wegen der Einfachheit ber 
Apparate. 

3. Sch laffe die Effigfäure weg, und benutze, um bie Platten 
empfindlich zu machen, bloß eine Auflöfung von 1 Th. falyeterfaurem 
Silber in 10 Th. Wafler. 

Ich weiß nicht, ob die Effigfäure bei dem mit Eiweiß überzogenen 
Glaſe wirklich erforderlich ift, wenn man die Galusfäure anwendet um 
das Bild zum Borfchein zu bringen; wenn man aber bazu den Eifen- 
vitriol benupt, ift fie ohne Zweifel ganz überflüffig. 

4. Nach dem Waſchen ber Blatten in Fluorkalium, welches ale 
Beichleunigungsmittel dient, wende ich ein zweites Bad von falpeter- 
faurem Silber (1 Th. Silberfalz auf 20 Th. Waffer) an. 

Diefe Operation hat zum Zwech, nicht nur bie Empfindlichfeit noch 
zu fleigern, fondern hauptfächlich das überfchüffige Fluorkalium in Fluor⸗ 
filber umzuwandeln, bamit es nicht mehr auf Dad Glas einwirken und 
das Eiweiß ablöfen kann. | 

5. Die Gallusfäure, welche man allgemein anwendet um das 
Bild zum Vorſchein zu bringen, erſetze ich bucch ein concentrirtes Bab 
von Eiſenvitriol, welches auf 720 Reaumur erwärmt ifl. 

Durch biefe Abänderung wird bie-Empfindlichfeit außerordentlich 
gefteigert ; überbieß liefert die Temperatur Erhöhung Bilder von jehr 
Harer Nüance, wovon die Erzeugung der Lichtbilder auf Glas wefentlich 
abhängt; endlich ift deren Undurchfichtinfeit geringer als bei den an» 
deren Berfahrungsarten, wodurd die Eopien auf Papier marficht und 
dabei doch zart werden. 

6. Ich firire die Bilder in vier bis fünf Minuten durch bie 
vollftändige Auflöfung bes Jodſilbers, mittelft eines Babes 
von Eyanfalium und unterfchwefligfaurem Natron in ben geeigneten 
Berhältniffen. 

Diefe Fixirmethode ift in jeder Hinficht fowohl dem Bromfalium 
al8 dem unterfchwefligfauren Natron vorzuziehen, welche man allgemein 
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ohne Beimifhung anwendet. Sie bewirkt in fehe kurzer Zeit und 
ohne die Bilder zu befehädigen, nicht bloß eine untadelhafte Fixirung, 
fondern auch eine vollflommene Durchfichtigfeit in den nicht vom Licht 
Afflcirten ‚Theilen, und uͤberdieß wirb bie Adhaͤrenz des ganzen Ueber⸗ 
zugs beträchtlich verſtaͤrkt. (Dieſe Fixirmethode läßt fich leicht bei allen 
befannten Berfahrungsarten zum Photographiren auf Glas anwenden, 
und ohne Zweifel auch bei ben Lichtbildern auf Papier.) 


Die nach dem befchriebenen Verfahren erhaltenen Lichtbilder bes 
ftehen aus unducchfichtigen Bildern von gelblichweißer Farbe, welche in 
einem duxchfichtigen Medium enthalten find und ericheinen daher als 
pofttive ober negative, je nachdem man fie auf einen bunfleren oder 
helleren Grund legt. 


Als negative Bilder widerſtehen fie beſſer bem Temperaturwechſel, 
find durchfichtiger Cbaher man fie mit einem ſchwachen Licht copiren 
fann) und liefern endlich, wie gefagt, auf Papier marfichtere Copien 
als die nach den anderen Methoden bargeftellten. 


As pofitive Bilder (um fie in biefer Hinficht zu vollenden, 
braucht man nur die Seite des Eiweißes mit ſchwarzer Farbe zu über- 
ziehen) bieten fie eine Schärfe und Yeinheit dar, wodurch fie fich den 
Metaliplatten nähern, fowie auch mannichfaltige Nüancen. 


Hinfichtlich der für die Einwirkung des Lichts erforderlichen Zeit 
habe ich noch zu bemerken, daß ich Landfchaften im Sonnenlicht in 
einer Secunde erhielt (mit einem Objestiv für eine Halbe Platte mit 
verbundenen Gläfern, welches mit einer Blendung von 3 Gentimetern 
Deffnung verfehen war); und Porträte im Schatten, im Freien in vier 
bis fünf Secunden, und in einem Zimmer in acht bis fünfzehn Se 
eunden (mit demfelben Objectiv ohne Blendung). 
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Berbefferungen im Roͤſten des Flachſes, welche ſich David 
Bower, Chemiker in Hunslet bei Leeds, am 24. März 
1851 patentiren ließ. 


Aus dem London Journal of arts, Octbr. 1851, ©. 336, 


Die Erfindung betrifft gewifle Verfahrungsarten, woburch bie zum 
Röſten bes Flachſes erforderliche Zeit beträchtlich verkürzt und wobei 
die Zafer weniger geſchwaͤcht wirb als durch die gewöhnliche Röfte. 


Bekanntlich pflegt man ben Flachs, nachdem er zur Abfonderung 
ber Samenfapfeln geriffelt worben ift, in Wafler einzumweichen, um bie 
in ber Pflanze enthaltenen Eeberartigen Stoffe aufzulöfen. Nachdem 
die Stengel einige Wochen im Waſſer untergetaucht blieben, nimmt 
man fie heraus, trodnet fie und trennt dann mittelft des Schwingens 
die Holzſubſtanz von der brauchbaren Faſer. Der Patentträger Hat 
gefunden, daß ber Eleberartige Stoff von dem Waſſer theilweife aufge 
löst, aber dem Flachs nicht ganz entzogen wird; nachdem ber lache 
dann getrodnet worden if, hängt daher ein Theil ber Eleberartigen 
Subflanz noch der Faſer an und macht fie für die Operation bes 
Schwingens untauglid. Er empfiehlt daher ben Flachs nach dem ge- 
wöhnlichen Verfahren in Faltem oder warmem Wafler zu roͤſten — 
wobei berfelbe in kaltem Wafler ſechs Tage untergetaucht bleiben muß, 
während in warmem Wafler eine viel Fürzere Zeit genügt — ihn dann 
aus dem Waffer zu nehmen und zwiſchen Drudwalzen zu pafficen, um 
die Heberartigen Stoffe aus dem Innern ber Pflanze herauszuprefien. - 
Hierauf wird der Flachs wieder eben fo lange in faltem oder warmem 
Waſſer geröftet und zum zweitenmal der Operation bed Ausquetfcheng 
unterzogen. Der Flachs wird dann getrodnet und auf gewöhnliche Art 
behandelt. 


Für die feineren Flachsſorten, und wenn eine gut gefärbte Faſer 
verlangt wird, empfiehlt er die Pflanze in eine Auflöfung von Aep- 
ammoniaf oder auch von Kochſalz oder Glauberſalz einzuweichen. Die 
Menge des erforderlichen Ammoniaks oder Salzes für ein gegebenes 
Verhaͤltniß von Wafler hängt von der Temperatur ab, bei welcher ber 
Proceß ausgeführt wird, und von ber Befchaffenheit des angewandten 
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Waſſers (ob basfelbe Eifenfalze oder Kalf ꝛc. enthält), Wenn man 
gewöhnliches Regenwaſſer anwendet, verfegt man 1500 Pfd. Wafler 
mit 1 Pfd. Aebammoniaf oder Kochfalz oder Glauberfalz, und mit Dies 
fee Auflöfung kann der Proceß bei jeder Temperatur zwifchen 26 und 
390 Reaumue durchgeführt werden und die Operation wird in beifäufig 
30 Stunden beeudigt feyn. Wendet man hingegen Faltes Wafler an, 
fo muß man die Quantität des Ammoniafs ober Salzed etipad ver- 
größern und Die Operation wird dann in etwa vier Tagen beendigt 
feyn. Der bloße Zufag der genannten chemifchen Agentien zum Waf- 
fer, worin der Flachs untergetaucht wird, erleichtert den Röftproceß 
ſchon bedeutend; wenn man überbieß die Kafern, nachdem fie eine Zeit 
lang in einer ſolchen Auflöfung eingeweicht waren, zwifchen Druckwal⸗ 
zen hindurchnimmt, um die aufgelösten Fleberartigen Stoffe. auszupreis 
fen, fo wird ber Proceß noch mehr befördert. | 


Der Patentträger jchlägt endlich noch folgende Abänderung biefer 
Methode vor: man bringt den auf bem Felde getrodneten und dann 
gertffelten Flachs in einen cylindeifchen Iuftbicht verfchließbaren Keſſel 
und pumpt dann Die Luft aus demſelben; bierauf läßt man eine Auf⸗ 
löfung von 1 Pfd. Aegammoniaf, Kochfalz oder Glauberfalz in 1500 Pfb. 
Wafler in den Iuftleeren Kefiel, welche man auf einer Temperatur von 
26 bis 390 R. erhält. Da beim Auspumpen ber Luft aus dem Keſ⸗ 
fel auch bie im Zellgewebe ber Pflanzen enthaltene Luft ausgezogen 
wird, fo abforbirt der Flachs bie nachher einftrömende Auflöfung leicht. 
Man laͤßt ihn zwei bis vier Stunden in diefem gefättigten Zuftande, 

womuf man bie Klüffigfeit aus dem Keffel abzieht und nochmals die 
Luft auspumpt; dadurch bewirkt man, daß die aufgelösten kleberartigen 
Stoffe aus dem Innern der Pflanze ausgezogen werben. Nach diefem 
zweiten Auspumpen ber Luft entfernt man das faferige Material aus 
dem Keſſel und legt es in einen Haufen zufammen, damit es allmäh- 
lich abfühle; Hierauf breitet man e8 auf einem Feld ober unter einem 
Schuppen aus, um ed zu — worauf das Schwingen mit ihm 
vorgenommen werden kann. 


— ——— —⸗—— r e—— — — 
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XIMI. 


Ueber das Präpariren der Hölzer, beſonders der Bahnſchwellen, | 
zum Schug gegen Faͤulniß; vom Mafhinenmeifter Kirch— 
‚weger, 


Aus den Mittheilungen des hannover'ſchen Gewerbevereins, 61ſte Lief., ©. 281. 


Es ift eine befannte Sache, daß fchon vor vielen Jahren chemifche 
Producte vorgefchlagen und benupt wurden, um damit Hölzer, welche 
ber Faulniß leicht ausgeſetzt find, gegen diefe zu fchügen. Vornehmlich 
waren Quedfilberfublimat (Quedfilberchlorid) und Kreofot die Mittel, 
mit welchen dad Holz getränkt wurde, um eine längere Dauer bed- 
felben und Schug gegen Fäulniß zu erreichen. Die Durchdringung des 
Holzes mit dieſen Stoffen blieb aber entweder unvollftändig und dann 
war der Zwed nur unvollfommen zu erreichen, oder fie war zu Foft- 
fpielig um eine allgemeinere Anwendung zu finden. Nebenbei liegen 
in ber Natur jener Subftanzen Uebelftände, die deren Gebrauch in fehr 
vielen Fällen unzuläffig machen. 


Nah und nach hat man auch andere chemifche Präparate verfucht 
und zum Theil fehr befriedigende Refultate erlangt. 

Solche find: | 

1) Kupfervitriol (fchwefelfaures Kupferoryd), 

2) Eifenvitriol (fchwefelfaures Eifenorydul), und 

3) Chlorzink (Zink in Salzfäure aufgelöst). 


Das Material Nr. 1 hat nad) den. Erfahrungen vortrefflicde Res 
fultate geliefert, ift aber Foftfpielig an und für ſich, und wirb durch Die 
babei nothwendig werdenden fehr Eoftbaren Apparate um fo weniger in 
allgemeineren Gebrauch kommen, 


Das zweite Material Hat fich weniger gut bewährt, während das 
britte dem erſten nicht nachzuftehen feheint und. einen unBend geringe— 
ren Koſtenaufwand erfordert. 


Um Hoͤlzer mit dieſen Stoffen zu impraͤgniren, bedarf es zunaͤchſt 
der Auflöfung der Metallſalze in Waſſer, welche man nad) dem Ver⸗ 
fahren von Boucherie direct duch einfache Vorrichtungen mittelft 
hydroftatifchen Druds in die Poren des Holzes treiben koͤnnte. Allein 
die Procebur, fo wenig Eoftfpielig fie auch feyn mag, bat mandherlei 
Unbequemlichfeiten und ben großen Nachtheil, daß das Durchbringen 
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hoöchſt umvollkändig, folglich auch ber Zweck nicht in bem Maaße ers 
reiht wird, wie es wünſchenowerth und auf anbere Weiſe mög- 
lich iſt. 

Wie die Induſtrie dem Eiſenbahnweſen ſo manchen Foriſchritt ver⸗ 
dankt, ſo hat ſie gewiß auch daraus einen großen Vortheil zu ziehen, 
daß die Eiſenbahnverwaltungen jett ernſtlich bemüht find, überall gegen 
das fchnelle Berfaulen ber Bahnfchwellen Mittel anzuwenden, weldje 
für anbere Zwecke oft von noch befierem Grfolg feyn Tönnen. 

Auch die Hiefige Eifenbahnverwaltung ſteht im Begriff, alle noch 
zum Berbraudy fommenten Bahnfchwellen zu präpariren, bamit foldye 
eine längere Dauer erhalten, als die nicht präparitten , weldye in ber 
verderblichen Lage an ter Oberflaͤche der Erde 10 bis hoͤchſtens 11 
Jahre auddauern follen, falls fie von Eichenhol; find, währenp anbere 
Hölzer in ungleich geringerer Zeit durch Fäulniß abgängig werben. 
Die Art und Weiſe, wie auf hiefigem Bahnhofe die Schwellen bereitd 
präparirt werben, iſt felgente: 


In einen waagredht liegenden eifernen Lefiel von 6 Zug Turd» 
mefler und etwa 34 Zuß Lünge werden bie zu präparirenden Hölzer 
eingebracht und luftdicht eingeſchloſſen. Aus einem gewöhnlichen 
Dampffefiel wirb durch ein Rohr Waſſerdaupf in den mit Holz gefüllten 
Keſſel geleiset, und fo das Holz gebämpft und gelaugt; nad) einigen 
Stunden, wo bad Holz von der Bärme möglichſt durchdrungen if, 
wird durch eine Heine Dampfmaſchine eine Lufıpumpe in Bewegung 
gefegt, und Damit fo viel ald möglich in jenem großen Keſſel ein luft⸗ 
leerer Raum erzeugt, was zur Folge Bat, daß bie in bem Holje bes 
ſindliche Feuchtigkeit Ah in Dämpje vermantelt und and ben Poren 
entjernt wir, aljo auch das Bacuum im Hole ſelbſt herſtellt. SIR 
dieſer Zuftand fe gut als thunlich erreicht, jo wird ber Hahn in einem 
Rchre geöffnet, buch welches aus einem nebenfichenten Behälter Pie 
zum Fräpariren befimmte Flüingfeit in ben großen Kchel bringen 
fann. So wie dur den üuperen Lufitrud tie erwähnte Flüingfeit 
in den Keſſel tritt und die Fwiichenriume zwiſchen ben Holjkuden 
ausjüllt, dringt ke auch in die leeren Poren des Helzes ſelbſt ein, was 
tuturd Mech vellkäntiger erreicht wird, daß mittel einer Drudpumpe 
fhlieglih ein Trud von 8 Ameirhiren Serrorgebradht und mehrere 
Stunten wmterhulten wird. Nucdtem tiefe Operatienen, bie einen Sag 
Zeit erferdern, beendet find, wir® die überflüjnge Flüſſigkeit afgelaffen, 
der Keſſel gerfinet und die Hölzer daraus enifernt, dann eine neue 
Züllunz rergencmmen. 


zum Schuß gegen Faulniß. >25 


Die Flüffigfeit beficht aus dem bereits oben erwähnten Chlor 
zin®, mit Waffer verdünnt, und foflet die Arbeit und das zugehörige 
Material per Kubiffuß präparirten Holzes etwa 1°, Ggr., indeß 
ohne Zurechnung der Zinfen für ben allerdings ziemlich koſtſpieligen 
Apparat. 

Die Refultate, welche von dem fo zubereiteten Holze vorliegen, 
find, wenn glei der Zeit nach noch nicht fehr viel beweifend, für 
einzelne Berfuche auffallend günftig und jenen Aufwand offenbar be- 
lohnend. 


Man hat verſchiedene Hölzer, als Eichen⸗, Buchen⸗, Erlen⸗ und 
Lindenholz, in je zwei Stücke zerſchnitten, die eine Hälfte mit Chlor⸗ 
zinf auf vorbefchriebene Art präparirt, die andere Hälfte im natürlichen 
Zuftande gelaffen, und beide Theile zufammen benfelben zerftörenden 
Einflüffen ausgefegt. In faulenden Kloafen waren fämmtliche rohe 
Hölzer mehr oder minder nad) einigen Monaten zerflört, dagegen bie 
präparirten Stüde vollflommen gefund erhalten. Dasfelbe Holz unter 
den heißen Zonen ind Meer gehängt, waren Die unpräparirten Hölzer 
wie Schwamm von Geegewürmen burchlöchert, während an ben prä 
parirten Hölgern allerdings einzelne Feine, Taum bemerfbare Verſuche, 
folches zu zerfreſſen, fihtbar waren, fonft aber feine Zerftörung 
vorkam. 

Tannene Stangen, zum elekriſchen Telegraphen präparirt, und 
ohne weitere Vorſichtsmaßregeln in die Erde gegraben, zeigen ſich jebt 
nach ſechs Jahren überall als vollkommen geſund und nicht im mindes 
Ren angegriffen, während unpräparirte aͤhnliche Stangen nach Verlauf 
genannter Zeit dicht über der Erde abgefault find. 

Eifenbafnfchwellen von Eichen⸗ Buchen» und Pappelholz find 
nach einem Gebrauch von vier Jahren ſaͤmmtlich vollkommen gefund, 
als wären fie eben vom Baume gefchnitten ; während daneben liegende 
unpräparirte Eichenfchwellen flarf verfault fich zeigen. Wenn man 
bedenkt, wie namentlich Buchenholz, auf feuchtem Erdboden niedergelegt, 
im wenig Monaten total zerflört wird, fo werben obige Thatfachen zu 
günftigen Folgerungen berechtigen. 

Das zu präparicende Holz muß möglichft frifch feyn, weil es 
dann am leichteften von ber Zlüffigfeit burchdrungen wird, und ba es 
ben Proceß des Dämpfens durchmacht, fo wird ed nad) der Operation 
bald zu jeglichen Gebrauche, wie. älteres Holz, verivenbet werben 
Sonnen | 


-" Dingler’s polyt. Journal Bd. CXXIL 9. 3. 15 


336 Berquerel, über bie buch; galvanomeizifäge Platinnadeln 


Bei ben oben erwähnten Berwenbungen bes präparirten Holzes 
it noch ein Punkt zu beachten, welcher auf die Daygr-nicht ohne Ein⸗ 
fluß bleiben kann, nämlich der, daß bad Holz in Lagen fich befindet, 
wo durch Wafler, fey es auch nur ald Regen, das im Holze feſt ge 
wordene Metallfalz nach und nach aufgelöst und ausgelaugt wird; M 
endlich ber. ſchuͤtzende Stoff entfernt, fo erhält vielleicht das Holz feinen 
Zuſtand wieder, und der Vorgang wird ber gewöhnliche feyn. Diefer 
Umftand bereditigt zu ber Annahme , baß Hölzer in trodener Lage mit 
jenem Stoffe gefehtwängert, faft unvergänglich feyn müflen, und daß es 
zu empfehlen feyn dürfte, beim Häuferbau biefe Zubereitung ber Hölzer 
in Anwendung zu bringen. Es ift Höchft wahrſcheinlich, daß der im 
manchen Häufern fo verderblich wirkende Schwamm durch jened Mittel 
gänzlich verbannt und Hölzer benugt werden koͤnnen, deren man fich 
bis jegt nicht bedienen durfte, wozu namentlich das fonft fo fchlanf ges 
wachfene Fräftige Buchenholz zu rechnen, welches fich befonders fähig 
zeigt das Chlorzink aufzunehmen. 

Die Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes ſowohl fuͤr Gewerbe und In⸗ 
duſtrie, wie für den Forſthaushalt, iſt von allen Seiten größter Auf⸗ 
merffamfeit werth; und wenn wegen ber bedeutenden. Koſten, welche 
die Herftelung und Einrichtung eines zugehörigen Apparate erforbert, 
ed unmwaßrfcheinlich ift, daß das Präpariren ber Hölzer in die Hänbe 
der Privat⸗Induſtrie gelange, und fo befien allgemeinere Berbreitung 
bewerfftelligt werde, fo wirb ber Wunfch nicht unbillig feyn, daß, wenn 
ipäter die im Lande für GEifenbahnzwede vertheilten Apparate nicht 
mehr genuͤgende Befchäftigung haben, regierungßfeitig die Benugung ders 
felben für Privatziwede geftattet werden möchte, 


Ueber die durch Einführung galyanometrifcher Platinnadeln 
in Knollen, Wurzeln und Früchten hervorgebrachten elek⸗ 
trifhen Wirkungen; von Hrn. Becquerel. 


Aus den Comptes rendus, 1851 1er Sem., Nr. 18. ' 
Indem ich. die elektriichen Wirkungen unterſuchte, welche in Bes 


wächfen burch Einführen galvanometrifcher Platinnadeln in ihre wer 
ſchiedenen Gewebe Hervorgebracht werben, beabfichtigte ich nicht nur zu 
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ermitteln, ob in den organiſteten Koͤrpenn ejeltriſche Stroͤne exiſtixen 
ober nicht, ſondern auch zu beiveifen, daß bie beobachtoten Stroͤme einen 
hemifchen Urfprung haben, ähnlich. jenen He an. erhält, wenn zwei 
galvansmeirifhe Platinbleche dio menne ich die mit einem Galpano⸗ 
meter in Verbindung flehenden Bleche) in amei Hlüffigfeiten tauchen, 
welche auf einander zu wirken vermögen, indem fie entweder nid von 
gleicher chemiſcher Zuſammenſetzung find, ober, wenn doch, nicht gleiche 
Temperatur oder dieſelbe Dichtigkeit beſizen. Ferner wollte ich zeigen, 
daß das Studium biefer Erſcheinungen mehrere Punkte bes Pflanzen- 
phyfiologie aufflären, Die Verſchiedenheit ber Zufayanenjegimg, ſowie 
die Natur oder wenigftend ben fauren oder allaliſchen Charakter ber 
Fluͤſſtgleiten des Organismus bei ihrem wechſelſeitigen Aufeinander- 
wirken nachweiſen, und endlich bie Veraͤnderungen, welche fe an ber 
Luft erleiden, erforfchen laſſen Zönne. 

Die Sefege ber Entwidelung ber Elektricitaͤt bei ben chemiſchen 
Proceffen führten zu ber Anficht, daß, wenn man es mit organifirien 
Pörpern zu thun hat, in denen verfchiebene Slüffigfeiten umlanıfen, welche 
durch Membranen getrennt find und fich fo zu fagen jeden Augenblid 
verändern, man eine biefen ®efeben entiprechende Glekiricktäts - Ent 
widelung erhalten müffe Zur Unterftügung biefer Anſicht führte ich in 
meiner ber (franz.) Akademie ber Wiſſenſchaften im November vorigen 
Jahrs eingereichten Abhandlung * bie ſchon feit einer Reife von Ja 
ven mit einigen ‚organifixten Körpern angeftellten Berfuche an. Die Ent 
ſtehung elektrifcher Wirkungen unter ben eben angeführten allgemeinen 
Umftänden {ft fohin nichts Neues; was aber noch zu finden war, bas 
ift die Beziehung ber beobachteten eleftrifchen Wirfungen zu der ergani⸗ 
ſchen Eonftitutton der Körper, und die Veränderungen weiche biefe Wir⸗ 
fungen erfahren, wenn bie Luft oder andere innexe ober aͤuſere Ue⸗ 
ſachen auf die Flüffigfeiten dev Gewebe und anderer Theile einwirken, 
mit andern Worten, der Gegenfland wer vom pyfiologifchen Geſichts⸗ 
punft aus noch zu unterfuchen. 

Andererfeitd muß ich bemerfen, daß einige Naturforfcher ſich von 
den in den organifixten Körpern durch bie Platinnadeln hervorgebrachten 
eleftrifchen Strömen nicht die richtige Vorftellung machen; fie betrachten 
nämlich diefe Ströme ald den Haren Beweis bes Borkandenfeyns an 
derer Ströme, welche bei den Lebenderfcheinungen eingreifen. Nun be- 
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rechtigt aber bis jetzt nichts zu einem ſolchen Schkuffe; die beobachteten 
elektriſchen Wirkungen ſcheinen, wenigſtens in den meiſten Faͤllen, von 
bloßen chemiſchen Reactionen herzuruͤhren. 

- &8 fann jeboch ber Fall vorkommen, daß dieſe Wirkungen mit ans 
deren Strömen zufammenhängen, dann muß aber, wie id) ed in meis 
ner Abhandlung that, bewiefen werben, baß bie erforderlichen Bedin⸗ 
gungen zur Erzeugung in ben verſchiedenen Organen urfprünglich circu⸗ 
lirender Ströme erfüllt find. 

Die HHın. Wartmann und Zantedeschi haben gleichzeitig 
mit mic fich mit demfelben Gegenftand beichäftigt; doch ift meine — 
zuerſt im Druck erſchienen. 

Zur Beobachtung der elektriſchen Wirkungen in den Knollen, Wur— 
zeln und Fruͤchten, find manchmal ſehr empfindliche. Apparate erforbertick 

Sch benugte zu meinen Berfuchen einen unlängft von Hrn. Ruhm- 
korff confteuirten Multiplicator nach dem Modell jenes, mit welchem 
Hr. Du Bois⸗ßReymond feine DVerfuche über Gontractionen ans 
ſtellte; ex ift, wie ich glaube, noch empfindlicher ald letzterer, obwohl 
er ftatt 25000 nur 20000 Windungen Bat. Auch bediente ich mich 
noch eines Apparats, welcher nach demfelben Princip conftruirt ift wie 
meine elektromagnetiſche Waage. 

Bei ben Multiplicatoren nach dem Schweigger'ſchen Syſtem 
überfteigt dad Marimum der Ablenfung ber Magnetnabel nicht 90 
Grade. Da ferner jeber Grad, bei ber Länge ber Nadeln, ungefähr 
nur einen: halben Millimeter beträgt, fo durcchlauft Die Nabel, wenn 
ihre Ablenkung nur 1 bis 2 Grade ausmacht, nicht über 15 bis 1 
Millimeter. 

Ich verſuchte einen Multiplicator mit Windungen von 4000 Meier 
‚zu conſtruiren, bei welchem bie Grade ber Die Ablenkungswinkel meſſen⸗ 
den Bogen 5 bis 10mal groͤßer ſind, auch das Maximum der Ablen⸗ 
kung nicht auf 90 Grade beſchraͤnkt iſt und bloß von der Stromſtaͤrke 
abhaͤngt. 

Dazu nahm ich folgende Veraͤnderungen an der elektromagnetiſchen 
Waage vor, um fie in einen ſehr empfindlichen Multiplicator zu vers 
wandeln. Die Schraubengewinde erhalten ſtatt einer verticalen Die 
borizontale Lage, und an bie Stelle der Stäbe kommen zwei Magnets 
nadeln, welche man perpenbiculär zu dem einen Ende eines in feiner 
Mitte an einem einfachen Coconfaden aufgehangenen, jehr dünnen 
Metallſtaͤbchens, und in horizontaler Richtung befefligt; dba die Bole 
der zwei Nadeln umgefehrt angebracht. find, fo. kann der Apparat fo 
angeorbnet werben, daß ihm eine nur Außerft ſchwache richtende Kraft 
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gelafien wird. Jede der zwei Radeln geht zur Hälfte in ihr vefpectives 
Schraubengewinde Binein, und ba biefe ſich auf zwei entgegengefegten 
Seiten des Hebelarms befinden, :fo folgt, daß wenn dem Strom eine 
folge Richtung gegeben wird, daß er jede Nabel aus ihrem Schraus 
bengewinde treibt, ber Hebelarm eine doppelte Wirkung empfängt. 

Rad) der geteoffenen Anordnung hängt der Ablenkungswinfel von 
bem ber Magnetnabel durch den Strom gegebenen Impuls ab, indem 
biefe Nadel, wenn fie fich in einer gewiſſen Entfernung von dem Schrau⸗ 
bengewinde befindet, aufbört einen Einfluß zu erleiden. 

An bem einen Ende des Hebeld oder bed horizontalen Stäbrkens 
ift eine Verlängerung von einigen Gentimetern befeftigt, welche einen 
eingetheilten Kreisbogen durchlauft. 

Jedes der beiden Schraubengewinde, deren Achſen horizontal ſind, 
iſt an einer verticalen Stange befeſtigt, welche in einen hohlen 
Meſſingcylinder dicht paſſend hineingeht. Auf dieſe Weiſe kann bie 
Stange nach Belieben höher und tiefer geſtellt werden; die zwei 
. Schraubengewinbe Fönnen ferner mittelſt Scharniere in ber einen oder 
andern Richtung geneigt werben. Diefe Bewegungen geftatten, bie 
Magnetnadeln nad} der Achfe der Schraubengewinde zu centriren. Der 
Apparat, von welchem ich Hier eine Vorſtellung gegeben habe, ift jedoch 
nur als ein Eleftroffop zu betrachten, welchem die größte Empfinblich- 
feit extheilt werden kann, obwohl bei demſelben eine größere Traͤgheits⸗ 
kraft zu überwinden iſt, als bei den gewöhnlichen Multiplicatoren, we⸗ 
gen des Gewichtes des Hebelarms. 

Nachdem ich in meiner Abhandlung die elektriſchen Wirkungen an⸗ 
gegeben habe, welche man bei ben holzigen Stämmen durch die gal⸗ 
vanometrifchen Platinnadeln erhält, die man in Die verfchiedenen Huͤllen, 
aus welchen fie beftehen, einführte, gehe ich auf Die Unterfuchung ber- 
felben Wirkungen in den Knollen, Wurzeln und den zur vollfommenen 
Reife gediehenen Fruͤchten über, mit der Kartoffel beginnend, 

Die Kartoffel befteht aus einem Zellgewebe, in befien Innerem 
ſich das Staͤrkmehl befindet; das Ganze ift von einer Fluͤſſigkeit durch⸗ 
drungen, welche es mehr oder weniger wäflerig macht. Ob diefe Fluͤſſtg⸗ 
feit uͤberall, von ber Epibermis bis zur Mitte, gleicher Natur tft, wurde 
noch nicht: ausgemittelt. 

Die Kartoffel hat eine Organtfation, weldje mit derjenigen - der 
holzigen Stämme Aebnlichfeit zeigt, indem man ſchon mit dem bloßen 
Auge und noch befier durch das Mikroſkop folgende Theile unterfcheiden 
kann: 1) eine Epidermis; 2) eine ber Rinde entfprechende Zellenzone ; 
3) einige zerſtreute, nicht zahlreiche Gefäße, welche bie Holafubftanz 
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sepräfentiren; 4) endlich eine zellige Maffe, welche. Yen geößten Theil 
bed Knollens bildet und mit dem Marl ber Staͤmms ya vergleichen 
iſt. Aus biefer Organifation ließ fih von vornherein: fon fchliehen, 
baß nicht jeber diefer Theile dieſelbe chemifche Zuſammenſehung habe 
oder Doch wenigſtens nicht von einer gleich zufammengefegten Klnsffigleit 
durchdrungen jey; worauß folgt, daß biefe verſchiedenen Schichten auch 
analoge elektrische Wirkungen wie. die holzigen Schichten veranlafien 
muͤſſen. 

Bei Verſuchen mit einem Querſchnitte und einem Laͤngenſchnitte 
einee Kartoffel von Tänglicher Geſtalt findet man wirklich, baß ber Theil 
unter ber Epidermis fich ſtets pofltiv gegenüber den mittlern Schichten 
verhält, deßgleichen die anliegenden Theile bezüglich jener, bie ber Mitte 
am nächften liegen u. f. f. bis zum Gentrum, welches ber negativfte 
Theil ift; die Kartoffel verhält fich ſonach hinfichtlich Der elektriſchen 
Wirkungen, was bei ihrer Organifation zu erwarten war, wie das 
‚ Rindenfuftem eines holzigen Stammes. 

Es iſt durch dieſe Thatfache die Ungleichartigfeit der aufeinander- 
folgenden Theile der Kartoffel von der Epidermis bis zum Mittelpunft 
Dargethan. 


Diele Ungleichartigfeit kann auch dadurch nachgewiefen werben, 
daß mon die Marktheile einer Kartoffel von der Peripherie aus gegen 
bas Centrum narheinander herausnimmt und auf eine Glasplatte legt, 
wo man dann nach weniger als einer halben Stunde ihre Farbe, bei 
jebem Theile aber anders, fich verändern ſieht. Das Marf von dem 
Epidermistheil wird grünlidhgrau, und dasjenige ber centralen Theile, 
je nach ihrer Entfernung von ber Spidermis, mehr ober weniger röthlich. 
Diefe Farben gehen nach und nad ins Bräunliche über; die bes erflern 
Theild weniger als bie ber legtern, welche endlich dunkel ſchwarz wers 
ben. Die Luft wirkt alfo nicht auf alle Theile des Berausgenommenen 
Markes gleich. 2 

Uebrigens ift die Heterogenität ber verſchiedenen Schichten bes 
Kuollens leicht zu erklären. Während. ber Keimung ber Kartoffel, bie 
einen großen Theil bed Jahres hindurch finttfindet, gehen won außen 
gegen innen beftändig Veränderungen vor fi), bie von der Knoſpe 
(dem Auge) ausgehen, welche fih auf Koften der innern Säfte ers 
näßst, was eine befländige Bewegung diefer Säfte veramlaßt, bie von 
einee Beränderung ihrer Zufammenfegung. begleitet if. Während biefer 
Bewegung leert die Karioffel fi) aus, bis fie zuletzt verſchwindet. Vor⸗ 
erwaͤhnie Erſcheinungen weifen dieß genugfam nach, imbem fie bie Un⸗ 


in Knollen, Wurzeln sc. hervorgebrächten eleftrifchen Wirkungen. 231: 


gleichartigfeit der Säfte von der Epidermis Bis zum Sanın des Knols 
lens außer Zweifel fepen. 

Die andern Knollen fowie bie Wurzeln zeigen bieſelben Wirkun 
gen; doch gibt es Ausnahmen: Tropeolum tuberosum und Ulludus 
tuberosus geben umgefehrte Wirkungen. Die Gelbrübe. verhäft fig 
wie. die Kartoffel; ebenfo die vothe und weiße Numfelrübe. - - 

Ich ſtelle im a das Grgebniß meiner Unterfuchungen Aus 
fammen: 

1) Die elektriſchen Wirkungen, welche man in den Kollen und Wur⸗ 
zeln mittelſt Platinnadeln beobachtete, die mit einem ſehr empfindlichen 
Multiplicator in Verbindung ſtehen, ſetzen die Ungleichartigkeit der in 
ihren Geweben von der Epidermis bis zum Centrum befindlichen Säfte 
außer Zweifel; biefe Ungleichartigfeit fcheint: mit ber organifchen- Con⸗ 
flitution in Beziehung zu ſtehen. Diefe Wirkungen zeigen auch, daß 
Die Kartoffel und die meiften andern Knollen fich bei: der angenommenen 
Verſuchsweiſe wie dad Rindenſyſtem eines hulzigen Stammes verhalten, 
d. h. daß. ber Theil unter der Epidermis allen andern gegenüber pofltiv 
ift, dbefgleichen die ihm zunächkt liegenden Theile gegemüber den Inneren 
u. f. f. bis zum Gentrum, welches in hohem Grade negativ if. 

Es muß daher ein ununterbrochened Aufeinanderfolgen von Ber 
änderungen in. ber Flüffigfeit von der Epidermis bie zur. — 1 
finden. 

2) Einige Knollen verhalten fih Hingegen wie das Holzſyſtem 
eines dicotyledoniſchen Stammes; ber centrale Theil iſt nämlich pofitiv 
gegenüber ben ihn umgebenden bis zur Epidermis. 

3) Diefe Wirkungen haben eine fehr kurze Dauer, wohl nicht 
wegen ber Polarifation der PBlatinnadeln, fondern in Folge von chemi- 
ſchen Reactionen, welche ebenfalls Furz nach Einführung der Nadeln 
aufhören. 

4) Die entgegengefebten eleftrifchen Wirkungen, weldye man durch 
ein unbedeutende DVerrüden ber Nadeln von ihrem Plab (ohne fie 
jedoch aus den Knollen hemuszunehmen oder neue Löcher hineinzus 
machen) erhält, laſſen fi nur dadurch erklären, daß entweder bas 
Platin in Berührung mit den Säften angegriffen wird, oder die Säfte 
von: ber durch die Radeln‘ ERNBeNLACNER Luft eine Veraͤndernng er⸗ 
leiden. 

5) Da bie verſchiedenen Safte bei ihrer Berührung mit dem Waſſer 
dieſes poſitiv machen und zwar der epidermiſche Saft mehr als die an⸗ 
bern, fo folgt, daß wenn man bie beiden Enden einer bogenförmig 
gekruͤmmten Kartoffel in Wafler ftedt, von welchen Enden das eing 
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feiner Epidermis beraubt und bem andern nur noch ber centrafe Theil 
des Snollend geblieben ift (indem um ihn herum alles weggenommen 
wurde), man ein wahrhaftes Bolta’fched Baar Bat, welches das mit 
dem feiner Epidermis beraubten Ende in Berührung befindliche Waſſer 
pofitiv macht. 

6) Die durch den Eontact bed Waſſers mit Säften hervorgebradhte 
Wirkung erklärt und, warum bie Pflanzen aller Axt einen Ueberſchuß 
negativer Elektricitaͤt befigen, die Erbe einen Ueberſchuß poſitiver Elek⸗ 
teieität. 

7) Die ungleihe Veränderung der verfihiedenen Säfte wird nicht 
nur mittelft der elektrifhen Wirkungen wahrnehmbar, fondern auch 
wenn man dad mit diefen Säften angefülte Mark der Luft audfept. 


8) Die beobachteten eleftrifchen Wirkungen find fo complicht, baß 
man fich wohl hüten muß, daraus Schlüffe über die Rolle zu ziehen, 
weiche die Eleftricität bei den organifchen Functionen, d. h. ben Lebens: 
esiheinungen fpielen Tann. Bei meinen bisherigen Unterfuchtingen be 
trachtete ich bie Elektricität Hawptfächlich ald eine das Studium der 
Phyſtologie aufhellende Erfcheinung, keineswegs ald die Urfache her 
organifchen Proceſſe. E i 

9) Es iſt nachgewiefen, daß die Ungleichartigfeit der verfchiebenen 
Säfte, welche fih in den Geweben befinden, bie Haupturfache ber 
Eleftricitäts- Entwidelung ift, wozu noch die Veränderungen kommen, 
weiche fie in gemeinfchaftlicher Berührung mit Platin und Luft erleiden. 
Zu bedauern if, daß wir Die beobachteten Erfcheinungen nicht meffen 
fönnen, was rein unmöglich ift, weil fie jeden Augenblic durch Außere 
Agentien und andere unferer Erkenntniß entgehende Urfachen mobdificirt 
werben. 


Miscrellen 


a Anleitung zur Verhütung von Unglüdsfällen, bei Dampftefieln. 


Bor Allem if es erforderlich, daß der für bie Dampfkeſſel feſtgeſetzte Waſſerſtand 
während des Betriebes auf das forgfältigfte Beobachtet und beide am Keſſel zum Er⸗ 
kennen des Waſſerſtandes angebrachte Vorrichtungen häufig benutzt werben, ' wobei 
davanf zu Halten if, daß der Waſſerſtand nie meht als 2 Zoll unter das fefigefegte 
Normalmaaß finke. 

Man beruhige Tih dabei nicht, wenn das Waſſerſtandsrohr den richti⸗ 
gen Stand zeigt, fondern benuge von Zeit zu Zeit auch die Probichähne, namentlich 
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in dem Kalle, daß. das Maſſerſtanderohr in längerer Zeit feine Veraͤnderung zeigt, 
weil dann auf ein Verſtopfen besfelben zu fchließen iſt; eben fo Kalte man flets 
mehrere Slasröhren in Borrath, damit fofort eine neue vingezogen werben kann, 
wenn bie alte fpringen follte. - Mit gleiher Borfiht beobachte man den Dampfmeſſer 
(Manometer), fobald diefer eine merkliche höhere Spannung ber Dämpfe zeigt, ale worauf 
der Betrieb des Keſſels berechnet und eonceffionirt if, und verlaffe man fi nicht darauf, 
daß das GSicherheitsventil von felb dem Danıpfe den Ausgang geftatte und fi da⸗ 
duch die Spannung vermindern werde, fondern man öffne das Bentil fofort, wobei 
ſich ee wird, ob dasfelbe ſich etwa feftgefeßt Hat und unbrauchbar gewor⸗ 
den i 

SR dieß der Fall, oder enideckt man plöglich einen zu niebrigen Waſſerſtand im 
Keflel, oder endlich gibt der leßtere gar durch Bittern 1c. Zeichen von Ueberſpannung 
oder von Waflermangel, fo darf doc keinesweges — mas öfter aus übermäßiger 
Furcht geſchieht — der Keſſel ſogleich geöffnet oder das Feuer aus der Yeuerung 
herausgezogen werben. Das erftere könnte fofort ein Unglüd herbeiführen, das letz⸗ 
tere würde die Gefahr befähleunigen, da durch das Aufrühren des Brennftoffes augens 
blicklich eine größere Hitzentwicklung fattfindet. Das zwedmäßigfte if, den Keſſel 
zunaͤchſt ruhig ſtehen su laſſen und alle Menfchen aus feiner Nähe ſchleunigſt zu entfernen. 
Bei denjenigen Keffeln, weldhe in Rübenzuderfabriten, Spiritusbrennereien, Spinnes 
reien ıc. am hänfigken vorlommen, und welde durchgehende Keuerröhren 
und demzufolge gerade Stirnplatten haben, wirkt, wie die Erfahrung bei 
den in der Gegend von Magdeburg vorgeflommenen verfchiedenen Exploſionen bewies 
fen, die explodirende Kraft in der Richtung der Längenachfe des Keſſels, alfo nad 
vorn ober hinten, weil die angenieteten Böden die ſchwächſten Stellen des Keflels 
find, während bei denjenigen Kefieln die mit gewölbten Böben verfehen find, 
die ne Stelle, mithim die Richtung ber Explofion, fi nicht vorher vers 
muthen läßt. 


Bei den Keſſeln der erſtgedachten Art fann man ſich mit einiger Sicherheit zur 
Seite des Keſſels bewegen, und ‚hier find dann folgende weitere Borfichtsmaßregeln 
anwenbbar, durch welche vielleicht noch die Erplofion verhütet werden fanı. Man 
öffne in dem in Rede flehenden Falle von der Seite her mit einem langen Edjür- 
hafen ober- anderweitigen Geräthe langfam die Penerthüren und den Zugfchieber, 
damit durch das Durchziehen der äußern Luft der glühende Kefiel ih nach und nad 
abfühlen kann und die Yortentwidelung bes Dampfes wo nicht fofort ganz unters 
brochen, body vermindert wird. 


Dann oͤffne man — vorausgeſetzt, daß der Keffel gefchlofien war — wenn man 
entfernter vom Keſſel dazu irgend Belegenheit hat, aber außerordentlich behutſam 
und allmählih einen Hahn oder ein Ventil, welcher ober welches den Dampf zur 
Berwendung sber in bie freie Luft oder zu beiden zugleich abführt. Iſt dieſe Los- 
faffung des Dampfes nur auf dem Keffel oder in fonft gefährlicher Nähe vesfelben 
möglih, fo if bieß mit befonderer Vorficht zu bewirken, und iſt es rathfam, den 
Dampf nit a nach dem zuerft vorzunehmenden Oeffnen der Feuerthür aus 
dem Hahn oder Ventil ins Freie abzuleiten — Aber auch In dem vorbefprochenen 
Falle Keſſeln mit Feuerröhren und Stirnplatten) ift es en bir nothwendig 
und wird es von ber allgemeinen Pflicht, Unglücksfällen und gemeiner Gefahr vor— 


zubengen, geboten, alle in der Nähe des Keſſes fi fonft aufhaltenden Menfchen zu 
entfernen. 


Vemerkt man demnähft ein Abnehmen der Gefahr durch Fallen der Dampf: 
fpannung, bes Dampfbrudes an den Manometer sc., und nimmt man bie Abkühlung 
des Keſſels wahr, — welche legtere man nad Berlauf von 10 — 15 Minuten wohl 
vorausfepen barf — fo wird das Feuer, ohne jept zu viel gu wagen, unter dem 
Keſſel behutſam hervorgezogen werben Iönuen. - If dieſes vollbradt, fo kann man 
die Gefahr als befeitigt anfehen, die Feuerthüren müflen aber noch unausgefeht offen 
gehalten werben. Neues Waller darf demnaͤchſt erſt dann wieder in den Keflel ges 
bvracht werben, wenn man bie getwifle Uebergeugung erlangt hat, daß an dem Keifel 

fein glühendes Bifen mehr vorhanden if. euer darf aber nicht eher wieder unter 
dem Keſſel augemacht werden, ale bie der richtige Waſſerſtand im Keſſel wieder her⸗ 
geſtellt und alles, was in Folge ber überſtandenen Gefahr etwa aus feiner gewoͤhn⸗ 


lien, vorſchrifts⸗ umb concefionsmäßigen Lage ober Seſchaffonheit gekommen, von 
neuem in Orbnung gebracht if. Dabei werden bie Gewerbtreibenden, welche Damspfs 
leſſel benupen, bringenb darauf anfmerffam gemacht, wie eine vorſichtige Auswahl 
der Heizer und Mafhinenwärter vor allem nethwenbig iR, um eine bebädhlige um 
defhalb gefahrlofe Behandlung der Dampffehhel zu erzielen. Auch ſchene man in 
Fällen drohender Befahr nicht die geringen ypecmmlären Beriufte, welche etwa aus 
einen aufßergewöhnlidhen „Stillehalten” in der Fabrik erwachſen fünnten. unb in 
feinem Berhältnig zu denjenigen Berluften fiehen, welche den Unternehmer in Felge 
einer Keſſel-Exploſion ober Keffelfortfchlenderung treffen. Rur zu oft bat die Furcht 
der Heizer und Mafhinenwärter vor dem „Stillehalten” der Fabrik und vor ben 
deßhalb fie ireffenden Berweifen und Geldſtrafen ein Unglüd herbeigeführt, indem: fie 
die von ihnen ſehr wohl bemerkten bedenklichen Anzeigen am Keflel, Baflerkanbsam- 
zeiger, am Dampfmeſſer x. verſchwiegen und Feines der vorerwähnten BRiktel 

in der irrigen Borausfegung, daß fi ber Keſſel wohl halten werde. Die 
Fabrifunternehmer werben deßhalb in ihrem eigenen, wie im allgemeinen Intereſſe 
gut daran thun, ihren Heizern ıc. die hier angegebenen Mittel zur Verhütung von 
Gefahren bei Behandlung der Keflel einzuprägen, und denſelben in dem Falle lets 
Berzeihung angebeihen zu lafien, wenn fie fofort devon Anzeige machen, daß an 
um Dampffeiiel nicht alles in Ordnung if. (Preußiſcher Stantsanzeiger, 1861, 

rt. 113.) 


Gersheim's Metallfitt. 


Diefer Metalfitt if eine Metalleompofition, bie fi, wie aus Folgenden zu 
erfehen if, zu verſchiedenen Zweden verwenden läßt Sie it in ſtarrem Jufande fe 
hart, daß fie Sinn und hartes Bein rigt, kam aber durch folgende einfache Mani- 
pulation wei und bildfam gemacht werben, ohne daß irgend ein Auflöfemistel in 
Anwendung kommt. 

Man erwärmt das zu verwendende Stück dieſer Metallcompoſttien fiber einer 
Weingeiſtflanme oder fonkigem Feuer in einem eifernen Löffel jo lange, bis Fleine, 
weiße Perlchen auf feiner Oberfläche ſichtbar werben; Hierauf zerreibt und zerbrüdt 
man biefes Stüd in einem etwas angewärnten, eifernen Mörſer fo lange, bis es 
weih und bildfam if. (Ein Porzellan-Mörfer kann eben fo gut dazu dienen und 
das vorhergehende Anwärmen des Mörfere Iann erfpart werben, wenn man etwas 
fochendes Waſſer während tes Zerreibens aufgießt.) 

Kann diefe Metallcompofition nicht glei zum Kitten verwendet werben, fo muß 
fie durch forigefeßtes Reiben im Mörfer weich erhalten werden. Im weichen Zu- 
flande haftet fie, gehörig aufgetragen, an Porzellan, Glas, Stein, Holz und an jebem 
von Oxyd gereinigten Metalle. Nach 10 bis 12 Stunden erhärtet d wieber, und 
fann gefeilt, polirt oder auf jede andere Art bearbeitet werden. 

Im flarren Zuflande wiberfieht diefe Metalleonipofition verbünnten Säuren, 
Weingeiſt, Aether, kochendem Waſſer, und Waſſerdämpfen bis 15 Atmofphären. Die 
felbe hat im flarren, wie im weichen Zuſtand immer dasfelbe fpecififche Gewicht, und 
durch die befondere Eigenſchaft, daß das Bolumen der weichen Maſſe bein Erhärten 
größer wird, eignet fie ih vorzüglih zum Ausfüllen von Fugen oder Löchern. Sind 
bedeutende Fugen oder Lödjer — fo kann dieſe Metalcompofition im weis 
Gen Zuſtande mit reinen Eifen:, Metalle ober Kupferfpänen gemengt werben, ohne 
De — —— zn verlieren; daher genügen verhältnißmäßig ſehr lleine 

ua en. 
Die Anwenbung diefer Metallconpefition iR ihrer fin wegen 
manmichfach, und zwar nit nur für Metallarbeiter jeder ar foudern au 
Glasſchleifer, Porzellan-Arbeiter, Kunfttifler und Steinmetze. Bei Runftgenenflän- 
den oder Geſchmeiden if als eine befonders ſchägenswerthe Sigenfehaft Diefer Metall⸗ 
compofition hervorzuheben, daß fie fi, wie jedes fein polivte Retaliäd, auf faltem 
Wege vergolben und verfiibern läßt, und dann natürli der Deybasion bebeutend 
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Bir wollen ins Jolgenden eine beſondere und vorzugkidr ſchoͤne Anwendung bies 
fer Metallcompofltion in der gewerblichen Kunft — zum Gintegen verfchiedener Ber- 
zierungen in Holz (Tiſchplatten, Echmudfäftcden ꝛc.) und in Stein (auf Grabfteinen 
zur Ausfüllung ber Infchriften sc) — ausführlicger beſprechen und die wichtigften 
Gandgeife angeben, welche das vollkommene Belingen derartiger Arbeiten bedingen. 

it uralten gelten ik die Kunſt, Zeichnungen verſchiedener Art in Holz ober 
Stein mit Mall auszulegen, von den Reihen und Bornehmen gerne besahlt und 
son ben Aermeren jedes Zeitalters mit Bergnügen bewundert und angeftnunt worden. 
In neuerer Zelt ſcheint dieſe Munft Beinahe ganz verſchwunden zu feyn, wenigſtené 
iR ihr Vorkommen nur fehr felten, weil berartige Mrbeiten, der mühfamen und zeit⸗ 
raubenden Ausführung twegen, ſtets koſtſpielig find und jeht ſelten mehr Leute gefun⸗ 
den tmerden, bie für dergleichen Begenflände viel zu Bezahlen bereit wären. Was 
derartige Arbeiten fo ſoſtbar macht, ift, daß die Zeichnungen nit nur auf der Holy, 
Stein: ober Metallplatte gravirt und ausgefchnitten werden müflen, Tondern es war 
bieher auch nothwendig, ganz eongruente Beidmungen aus dem Retallblatt zu fchnei- 
den und dann diefe noch befonders in der Vertiefungen m befeftigen. — SIR es 
moͤglich einen Theil diefer Arbeit zu eriparen, fo muß natürlich der Preis für derartige 
Kunftarbeiten ſchon um ein Bedeutendes heruntergebracdht werben, und er wird fi 
noch verringern wenn auch das Mühſame der andern Arbeit befeitigt werden Fann. 
Dur Aumenbung der in Rede fichenden Metallcompefltion wird das Ausſchneiden 
der Zeichnungen aus Metallblättern ganz überflüfflg, und durch Aetzen nach dem weis 
ter unten angegebenen Verfahren wird für berartige Arbeiten in Stein ober Metall 
auch das Tofffpielige Graviren der Zeichnungen erfpart, und es können nun folde 
Arbeiten verhälmigmäßig ſehr billig gemacht werben, fo daß nicht nur Kunftarbeiten, 
fondern auch Gegenflände des gewohnlichen, alltägligen Berbrauchs auf dieſe Art 
bergeftellt werben können. — Es foll er beſprochen werden, wie vertiefte Zeidh: 
nungen mit biefer Metalleommpofition ausgelegt, dann gefchliffen, verfilbert oder ver⸗ 
goldet werden können, und dann wird aud das Heben derartiger Zeichnungen in 
Stein oder Metall ausführlic angegeben werben. Ze 


Das Auslegen verſchiedener vertiefter Zeihnungen mit Gere: 
Heim’s Metallkiit, Berfilbern und Vergolden berfelben. 


Die in Holz, Stein oder Metall auf was immer für eine Art bis 1/, Wiener inte 
vertieften Zeichnungen oder Buchftaben werben erſt mit einem ſqhnell nalen Lad 
(Bernftein: oder irgend einen Terpenthinölstad) angeftrichen. Der Lad darf nur in die 
Bertiefangen bineingebradht werben. Bevor der Lad noch getrodnet if, werden feine 
Meffing: oder Rupferfpäne aufgefiebt. Iſt der Lad geirodnet und bie Späne in 
den Bertiefungen durch denſelben gehalten, fo wird der auf oben angegebene Art 
weich gemachte Metallkitt in die Vertiefungen eingenrichen, was man am vollfoms 
menften und leichteften bewerffielligt, wenn man ein Stüd Papier barüber dedt und 
mit einem ebenen Werfzeng alle Bertiefüngen ausgleiht. Nah 12 Stunden erhärs 
tet ber Ritt, befommt aber erſt in 24 bis 48 Stunden die Fefligfeit, daß er mit 
Bimsfein gefchliffen, polirt und dann verfilbert ober vergoldet werden Tann. 

Nachdem das ausgelegte Blatt vollkommen rein gefäliffen if, wird die Metalls 
compofition auf einfade Art auf faltem Wege verfilbert oder vergoldet. 


Kalte Berfilberung. 
3 Gewichtstheile trodenes Chlorſilber, 
3 Kochſal 


” z. 
2 — Schlaͤmmkreide, 
werden: zu einem gleichfösrmigen Pulver gemengt, und dieſes Pulver mit einer in 
Water angefeuchteten Lederpauſche auf die zu verfilbernde Zeichnung aufgerieben. 
Chlorſilber wird auf folgende Art bereitet:. Silber wird in reiner Sal 
portifäure (doppeltes Scheidewaſſer) unter Erwaͤrmung bis zur Sättigung aufgelöst. 
Diefe Auflöfung wird mit 2 Raumtheilen Wafler verbünnt und mit einer gefättig- 
tom Kochſalzlſung fa Immge gemifcht, ale noch ein weißer, Küfiger Mieberichiag zu 
betocamen iR. Dieſe Flüſſigleit wird dann fütrirt und der Niederſchlag fo lange mit 
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Waſſer ausgefäßt, bis Ladmuspapier die Farbe behält, Hierauf der Niederſchlag mit 
Bapier abgetrodnet und im Dunkeln aufgehoben. 


Kalte Bergolbung. 


In flüffines Chlorgold, ‚das man erhält, indem man Gold bis zur Sättigung 
in Königewafler (1 Theil Salpeterfäure und 2 Theile Galzfäure) auflöst, wird 
ein Leinwandlappen eingetaucht und gettodnetz hierauf biefer Lappen verbrannt und 
die Aſche desfelben mit einer in Kochfalzlöfung angefeuchteten Leberpaufche auf Die 
zu vergoldende Zeichnung aufgerieben. : 

Iſt ein Holzblatt, in welches die vertieften Zeichnungen mit freier Sand geſchnit⸗ 
ten werben müflen, auf die eben beſchriebene Weife mit Metallfitt ausgelegt und 
derfelbe verfilbert oder vergoldet, fo kann e6 auf gewöhnliche Ark mit verſchieden⸗ 
färbiger Politur verfehen werden — —— F 

Derartig behandelte Holzblätter könnten im gewöhnlichen Leben als ſehr dauer⸗ 
hafte Firmentafeln, welche der Cinwirkung der Witterung und beſonders der Sonne 
ausgeſetzt find und daher mit Feiner Golds oder Silberfarbe dauerhaft hergeſtellt 
werden können, fehr zwedmäßig verwendet werben. a 

In Kalkflein, Marmor oder Kehlheimerplatten und in Metall brauchen die zum 
Auslegen beftimmten, vertieften Platten nicht mit freier Hand gravist und gefchnitten 
zu werden, fondern es reihen dazu folgende Aetzmethoden vollkommen aus. 

Eine jede Aetzmethode bedingt einen vollfommenen Nebgrund, mit den jene Stels 
len, welche nicht geäßt werben follen, gebedit werben, welchen daher die aͤtzende Flüfs 
figfeit nicht angreifen darf. Vollkommen bewährt ift folgender Aetzgrund: 

6 Gewichtstheile reiner Maſtix, IR 
4 " A fp h al t, 
1 7 reines weißes Wachs 
werben zufammengefhmolgen. 

Diefe Mifhung kann man nun. entweder in fefler Form verwenden, ober fie in 
reinem rectificirten Terpenthinöol auflöfen. Soll diefer Aetzgrund in fefter 
Form verwendet werden, fo macht man mit einem Seidenlappen eine Eleine Panfche 
daraus und betupft die zu bedende, vorher mäßig erwärmte Fläche mit berfelben 
und gleicht diefe Dede mit einer andern Seidenpauſche volllommen aus. — Im flüfs 
figen Zuftande laͤßt fi diefer Aetzgrund mit einem Pinfel auf alle Stellen ber Zeiche 
nung auftragen, welche nicht vertieft werden follen, und fobalb er getrodnet if, 
wiberfieht er der Nepflüffigfeit eben fo volllommen, wie ber erfte. in feiler Form 
aufgetragene. 

Nachdem auf die eine ober die andere Art Die nicht zu vertiefenden Stellen ges 
det find, umgibt man die Flache mit einem niederen Hacsrande, damit die Aetz⸗ 
Hlüffigkeit auf derfelben fiehen bleibe. 

Für Kaltflein, Marmor- oder Kehlheimerplatten if die beſte Nebflüffigkeit vers 
dünnte Salzfäure, für Gifen verdünnte Shwefelfäure und Salzfäure, 
für Meffing verbünnte Salpeterfäure. 

Die Säuren müflen in ſehr verbünntem Zuftande angewandt werden und bie 
Flüffigfeit wird fo oft erneuert, bis die Aetzung tief genug if. n 

Im gewöhnlichen Leben kann diefes Verfahren mit großem Bortheile angewandt 
werden, um Inſchriften auf Marmor oder Gifenplatten zu äben und dann mit dem 
Metallkitt auszulegen. Bei Grabfteinen dürften derartige Marmorplatten befondere 
häufige Verwendung finden. Ebenfo fönnten auf Gußsifenbeftandtheilen verfchiebener 
Maſchinen die Firmen der Maſchinenfabriken geäßt und mit Metalllitt ausgelegt 
werben, was vor den bisher angeihraubten Firmentafeln den befondern Vorzug hätte, 
daß Die Firmen der Erzeuger nie vertilgt werden Fönnten, und vor ben aufgegoffes 
nen Firmen hätten bie geäßten und ausgelegten den Dorzug bes gefälligeren und 
deutlicheren Unfehens für fih. Bei derartigen Anwendungen der Mehmeihoden im 
praltiſchen Leben würde man fi Patronen zum Auftragen des flüffigen Aetzgrundes 
machen müfen, die aus bünnem Meffingblech wieder durch Aetzung fehr leicht. her 
zuftellen find. 4 

Man det nämlich eine Seite des Meffingbleche volllommen mit denr- feften 
oder flüffigen Aetzgrunde, zeichnet auf.ber andern. Seite die Firma ober jede andere 


Miacellen 237 


beliebige Zeichnung und deckt die auf dem Stein oder Gußeiſen auszulegenden Stel⸗ 
len auf. den Reſſingblech der Patrone) mit dem flüſſigen Aetzgrunde. Die nicht 
gebeten Stellen werden nun von ber Nepflüffigfeit (bei Meſſingblech verbünnte 
Salpeterfäure) vollkommen durchgefreſſen und man Hat eine Patrone fertig, mit 
deren Hülfe jene Stellen, weldye im Stein oder Metall nicht vertieft ſeyn follen, mit 
dem flüffigen Yebgrunde gebedt werben koͤnnen. 


Mitt Terpenthinoͤl laßt fig der Aehgrund fehr Teicht abwaſchen, ſobald er feine 
Dienfte gethan, und nran geht bei bem Auslegen der vertieften Stellen anf die vors 
her befchtiebene Weiſe vor. 


Aus diefer Darfellung, von deren Richtigkeit und Faßlichkeit Jeder wird Zeugs 
niß geben können, der die Mühe eines Verſuches nicht fcheut, kann entnommen wer- 
zen, wie leicht und einfach mande fehr complicirt ausfehende Arbeiten ausgeführt 
werben können, und was für ein großes Weld der mannichfachſten und ſchoͤnſten Ver⸗ 
wendung einer Metallcompofition, welche ſolche Gigenfchaften wie Gersheim’e 
Metalikitt in fi vereinigt, geöffnet werben kann, wenn fidh die Gewerbtreibenden die 
Mühe geben wollen, die einzelnen Anwendungen felbft weiter zu verfolgen und auf: 
zufuchen, wozu der vorliegende Aufſatz einladen foll. 


Erzeugt wird Gersheim's Metallfitt in der k. k. ausſchließlich privilegirten 
Fabrik in Gumpoldskirchen. bei. Wien, und ben Detailverkauf beforgt Hr. A. Pfan; 
en in Bien, unter den Tuchlauben Nr. 562, in Heinen Täfelhen zu 1 Loth A 

%. &:M. Das ganz: Pfund Foftet 10 fl. C⸗M. (Notizen und Intelligenzblatt 
des oͤſterreich. Ingenteur-Bereins, 1851, Nr. 3 und 7.) F 


« ‘ 


Verbeſſerungen in ber Fabrication bes Stahled. und Rählerner Waaren; 
| von W. Onions. 


Dieſe am 7. Febr. 1850 in England patentirten Verbeſſerungen beziehen ſich 


auf diejenige Herſtellungsmethode von Gußſtahl, bei welcher demſelben durch Ein- 
ſetzen mit gewiſſen Ciſenoxyden eine groͤßere Schmiedbarkeit verliehen wird. Der 
Batentträger bringt in einen Tiegel zwei Gewichtstheile Motheifenftein, welcher zu 
einem groben Pulver zermalmt ift, und fegt ah 4 Gewichtstheile Stahl, welder 
auf gewöhnliche Weife bereitet ift, fowie endlich‘ 94 Gewichtstheile einer ſolchen Gifen- 
forte, weiche durch Binfenen und Ausglühen hHämmerbar wird. Diefe Ingrebienzen 
ſchmilzt man zuſammen und gießt den erhaltenen Stahl entweder in Gaͤnze, ober, 
was befier iR, da man Hierdurch das Umfchmelzen erfpart, in Sanpformen, melde 
unmittelbar denjenigen Artikel geben, um defien Herfiellung es fih handelt. Die fo 
erhaltenen Gußſtuͤcke werben nun in berfelben Weife ausgeglüht, auf welde man Hammer: 
bares Gußeiſen herſtellt. Man ſetzt nämlich Gußftüde von moͤglichſt gleichen Dicken⸗ 
dimenfionen in einem Tiegel, indem man die Zwiſchenraäume mit gepulvertem Roth⸗ 
eifenftein ausfüllt, in einen Ausglühofen, bringt denfelben almählid bie auf Roth: 
glühhige und erhält diefe Temperatur 120 Stunden lang; dieß ift für Etäbe von 
1 Duadratzoll Querfchnitt ausreichend befunden worden. Hierauf läßt man den 
Dfen allmählih auslühlen. Dieß erfordert, ebenfo wie das Anheizen, eine Zeit von 
24 Stunden. Nachdem die ausgeglühten Gegentlände aus dem Ofen —— 
werben find, werben dieſelben durch Abdrehen, Schleifen sc. in die erforderliche Form 
gebracht. Schließlich koͤnnen diefelben gerade fo getempert oder ——— werden, 
wie man dieß mit Gegenfländen aus Gußſtahl macht. (Aus dem Mechanics’ Ma- 
gazine, 1851 ©. 136, durch das polytechn- Gentralblatt, 1851 Lieferung 21.) 
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Fluͤgel für Spinnmafchinen aus hämmerbarem Gußeiſen; von, W. 
Onions. | 


Gewöhnli werben ſolche Flügel aus Schmiedeifen oder Stahl angefertigt. Der 
Genannte ftellt diefelben aus hämmerbarem Bußeifen Her, inbem er biefelben won 
geeignetem Gußeifen in zweitheiligen Sandformen gieft und duch Ginfegen und 
Ausglühen mit gepulvertem Rotheiſenſtein hämmerbar macht. Die Seitbauer bes 
Ausglühens wechfelt je nad der Größe der Flügel: für einen großen Flügel für 
Borfpinnmafhinen if eine Zeit von 96 Stumden ausreichend befunden morben. 
Soll das untere Ende des Ylügelarmes eine gewundene Form erhalten, fo gießt 
man benfelben erft in der erforberliden Länge gerade und biegt nach dem Aut 
glühen das Ende um. Sol der Flügelarm Hohl werben, fo wird derfelbe fo 
gegofien,, daß er nad dem Ausglühen zufammengebogen werben Tann. Schließlich 
werden die Flügel mit der Feile vollendet. (9. a. O.) 


Ueber anaflatifchen Drud, 


Banz neuerlich ift ein ſehr nübliches Derfahren entbet worden; man hat es 
den anaftatifhen Proceß genannt. Wenn etwas Gebrudtes mit phosphatifcher 
Säure überwafhen wird, das ift mit ber Flüffigfeit, welche entſteht, wenn man 
Phosphor unter den gehörigen Borfihtsmaßregeln an ber Luft liegen läßt, fo 
heben ſich die Buchſtaben Heraus, und wenn dann das Papier fehr ſtark 
auf eine Sinkplatte gedrüdt wird, fo entfteht eine Bopie des Drudes auf dem inf, 
von welcher wie in ber Lithographie ein Abdruck gemacht werben kaun. Man bat 
biefes Verfahren in England jept vielfach in Anwendung gebracht, um eine Seite, 
wo vielleicht ein Fehler vorkommt, zu reprobueiren, wenn das ganze Werk fon 
vollendet if. (Smee's Elekttos Metallurgie, Leipzig 1851, S. 357.) 


|— — — — 


Sicherheitspapier für Wechſel, Anweiſungen ꝛc.; vorn William Stones 
| in London. 


Der Erfinder beabſichtigt durch fein am. 24. Februar 1851 in Englaud paten⸗ 
tirtes Berfahren ein Papier zu fabriciren, welches auf feiner Oberflaͤche andere Far⸗ 
ben annimmt, wenn man geſchriebene Buchſtaben ober Ziffern auf demſelben 
zu vertilgen fucht, fo daß feine Faͤlſchung derfelben mögli if. — vermiſcht er 
den Papierzeug im Holländer mit einer Aufloͤſung von Jodkalium, einer Auflöfung 
von Blutlaugenfalz, und mit Stärke. Für 1 Rieß Briefpapier, welches beiläufig 
18 Pfd. wiegt, Tann man anwenden: 

1 Unze Jodkalium, 
%/, Unze Blutlaugenfalz, 
1 Pfd. Stärke, 

Verſucht man auf einem folden Papier die mit Tinte geſchriebenen Vuchſtaben 
ober Ziffern mittelft Chlor oder Mineralfäuren zu vertilgen, fo wirb das Job frei 
gemacht und verbindet ſich fogleih mit ber Stärfe zu dem dunkelgefärbten unauf⸗ 
töslichen Jodid; verſucht man das Eifen, weldhes die Tinte gewöhnlich enthält, mits 
telft einer Pflanzen oder Mineralfäure aufzulöfen, fo verbindet fi das Bimtlaugen- 
falz mit dem aufgelösten Eifen in Berlinerblen, weldes fi über ben angränzenden 
Theil des Papiers ausbreitet, (London Journal of arts, Okt. 1851, S. 339.) 


— — — mn tn 
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Verfahren chromfaures Natron zu bereiten; von John Swindells. 


Das Kromhaltige Erz wird pulverifirt und dann mit Dem gleichen Gewicht 
Kochfalz vermengt, worauf man das Gemenge in einem Blammofen der vollen Roth- 
glühhitze und felbft der Weißglühhige ausfegt, indem man zugleich einen Strom 
Hark erhitzten Waſſerdampfs darüber leitet und nad je 10 bis 15 Minuten umrührt, 
bis der beabfidhtigte Erfolg erreicht ift, wovon man fih überzeugt, indem man eine 
Brobe der Mifhung aus dem Ofen nimmt. Bet biefem Berfahren verbindet ſich 
die aus dem Kochſalz frei werdende Salzfaure mit dem Giſen bes Erzes zu Sesqui- 
chlorid, welches fih verflühtigt. Nach dem Ealciniren wird die Maſſe wie gemöhnlid 
mit Waſſer ausgelaugt und weiter behandelt. 

Mens man bei diefem Berfahren ftatt des Kochſalzes Chlorfaliun anwendet, 
erhält man chromſaures Kali. (London Journal of arts, Oet. 1851, ©. 342.) 





Zur Analyfe der NRunfelrübe. 


Dubrunfaus fagt in feiner Abhandlung über Sacharimetrie im polytechn. 
Sournal Bd. CXXI ©. 306: „Ih Habe no auf das Intereſſe aufmerkſam zu 
machen, welches fih an die Beantwortung der Frage knüpft, ob die Runfelrüben 
wirflich Aepfelfäure enthalten, wie Bayen und Braconnot behaupten, benn biefe 
Säure, welde ein merklihes Drehungsvermögen befißt, fönnte bei ber optiſchen 
Probe eine Rolle fpielen.“ 

In Bezug auf diefe Bemerkung theilt uns Hr. Medieinalrath Michaelis in 
Magdeburg mit, daß nach feinen Unterfuchungen, welche er fpäter veröffentlicden 
wird, in ber Runkelrübe nicht Nepfelfänre, fondern Gitronenfäure enthalten ift, 
eine Säure die fein Drehungsvermögen befitzt. Die Redaction. 


— — —— — 


Ueber die Anwendung der Gutta⸗percha zur Anfertigung künftlicher 
Gebiſſez von. Hrn. Delabarre. 


Bei den künſtlichen Gebiſſen kann der den Zahnhoͤhlenbogen barflellende Theil 
aus fehr verfähiedenen Subſtanzen gemacht werden, die aber alle ihre Uebelſtände 
Haben. Wählt man Metall hierzu, fo wird der ganze Apparat fhwerfällig und erft 
nah vielen Verſuchen gelingt es ihm eine Form zu geben, weldhe fi} den Unregel- 
mäßigfeiten bes Zahnfleiſches fo anpaßt, daß eine gleichmäßige Vertheilung des Druds 
auf den Kinnbaden flattfindet, Nimmt man. teigartige —— oder ähnliche 
Vaſten, fo hat man zwar weniger Schwierigkeiten bezüglich des Abformens ber 
Kinnladenränder; allein es bleibt noch der Uebelſtand des großen Gewichtes mit dem 
des großen Volums verbunden, weil es einem Apparat mit ſehr dimnen Theilen an 
der nothwendigen Feftigfeit fehlen würde. Garnituren aus Elfenbein, Nilpferd⸗ 
ähnen und Wallrofzähnen find zwar leicht, ohne zerbrechlich zu feyn; allein die 
nfhmiegung bleibt immer eine —** Arbeit und, was noch viel ſchlimmer iſt, 
dieſe Subſtanzen werben vom Speichel und von den Speiſen und Getraͤnken ange⸗ 
griffen; ihre Oberfläche wird nad einiger Zeit runzelig und reizt das Zahnfleiſch; 
auch nehmen fie, trog ber forgfältigften Reinhaltung, nach einiger Zeit einen üblen 
Geruch an, welden fie dem Athem mittheilen. ° 
‚Die Gutta⸗-percha ift von allen dieſen Mängeln frei und Verſuche haben ber 
wiefen, daß fie nach langen Liegen iu — eich, welche fchärfer find als diejeni⸗ 
re fie vorübergehend im Munde in Berührung Tommt, feine Veraͤnderung 
erleidet. 
Auf 800 R. erhigt, wird die Gutta⸗percha fo weich, daß fie einen genauen Ge: 
genabdrud von einer Art Matrize gibt, in welche man fie unter geeignetem Drude 
preßt. Diefe Matrige, welche man durch einen. boppelten Gypsabguß echält, ſtellt 
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genau bie Zahnhoͤhlenwand dar. In dem ſo hergeſtellten Zahnhoͤhlenbogen befeſtigt 
man mittelſt warm angelegter metallener Beſchlaͤge entweder natürlihe oder aus 
Porzellanmaſſe verfertigte Zähne. Noch iſt zu bemerken, daß man die Gutta⸗percha, 
bevor fie geformt wird und während fie ſich nech in weichem Zuftande befindet, dauer⸗ 
haft zahnfleifchfarbig färbt. (Gomptes rendus, Auguf 1851, Nr. 5.) 


2 





Eompofition für Knöpfe, Meflergriffe ıc. 


Alfred Newton lieb fih am 4. März d. I. für England als Mittheilung eine 
Compoſition patentiren, welde für Knöpfe und fonflige Artikel anwendbar iR, die hart, 
ftarf und dauerhaft feyn müffen. Er miſcht Gutta⸗percha (mit oder ohne Bufag von 
Kautſchuk) mit ihrem gleihen Gewicht Schwefel und ſetzt das Gemenge zwei bis 
feh8 Stunden lang einer Temperatur von 97 bis 1190 Reaumur aus, um eine horn⸗ 
artige Subflanz zu erhalten. Auf 1 Pfd. Buttasperha oder Kautſchuk fann man 
Br 4 bis 8 Unzen eines Gemenges von Kreide, Gyps, Schellad, Harz sc. zus 
een. — 
Man kann die Compoſition zuerſt zu verſchiedenen Artikeln formen und fie dann 
erft (in feinem Sand ꝛc. eingefähloflen) erwärmen, um fie hart zu maden. Oder 
man fann fie zu dünnen Blättern wahen, fo auf Holz ober Eiſen anbringen und 
daran durch Erwärmen haftend maden. (Mechanics’ Magazine, 1851 Nr. 1466.) 


Verfahren Harzfeife mit rohem Terpenthin zu bereiten;. von William 
Mabley in Manchefter. 


Mar bringt mittelft Dampf 1000 Theile rohen Terpenthin zum Schmelzen und 
verfegt ihn mit 400 Theilen cauflifher Sobalauge, melde 33 Procent waflerfreies 
Aetznatron enthälts die vegetabilifhen Säuren, aus welden das Harz des Terpens 
things befteht, werben fo neutralifirt und man erhält eine Seife in gefhmolgenem Zus 
ftanbe, während zugleich das weientlide Del des Terpenthins frei wird. Um biefes 
wefentliche Del aus der Mafle abzufcheiden, fegt man ihr eine Auflöfung von Koch⸗ 
fal; zu, verbindet die Blaſe welche das Gemiſch enthält mit einem Verdichtungs⸗ 
apparas (wie man ihn gewöhnlich beim Deſtilliren von Terpenthinoͤl anwendet) und 
erhigt die feifenartige Mifhung mittelft eines fchlangenförmigen Dampfrohrs bie 
zum Siebepunft. Der aus der Mifhung auffleigende Waflerdampf reißt das Ter- 
penthinöl mit fi, welches fi in der Vorlage verdichtet; in der Blaſe bleibt das 
Harz volfommen verfeift zurück und fhwimmt als Terpentdinfeife auf der Salz 
löfung. 
Sie gewonnene Seife fann man mit einer concentrirten Auflöfung von Kochſalz 
wafchen, um fie von dem Farbſtoff zu befreien, welcher durch die Einwirkung ber 


Lauge auf das Harz entfland. Sie if an und für fih braudbar; man fann fie mil 


dem dritten Theil ihres Gewichts Talgfeife verbinden, wodurch man eine feſte Seife 
von heller Farbe erhält. 

“ Das Terpenthindl, welches bei der Deftillation des mit Alkali verfeiften Terpen⸗ 
thins übergeht, ift von dem auf gewöhnliche Art geivonnenen etwas verſchieden; es 
ift nämlich frei von Harz, in abfolutem Alkohol leiter auflöslih, und verbrennt 
mit einem glänzenden Licht ohne einen Rüditand zu Hinterlaffen. (London Jour- 
nal of arts, Octbr. 1851, ©. 340.) . 





Augsburg, Buchdruckerei der 3. @. Cotta' ſchen Buchhandlung. 
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XLV. 
Bericht des Hrn. Baude über das neue Eiſenbahnſyſtem 


der HHrn. Mols, Charlet und Bonnevie in 
Brüſſel. | ze ; 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, Juni 1851, &. 306. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV, 


Das jet allgemein gebräuchliche Eifenbahnfyftem befteht in Pa⸗ 
rallelfchienen, welche oben und unten mit einem Tförmigen Lopf vers 
ſehen find und in gußeifernen Stühlen. ruhen, worin fle durch hölzerne 
Keile feftgehalten werben. Die Stühle werben mittelft ſtarker eifernen 
Nägel auf eichenen Querſchwellen befeftigt, die in einem Bett von 
Sand oder Kies liegen. 

Die HHrn. Mole, Eharlet und Bonnevie haben der So- 
cietE d’encouragement eine Abhandlung eingereicht, in welcher fie 
angebliche Verbeſſerungen biefes Syſtems vorfchlagen, worüber ich 
Bericht zu erftatien beauftragt wurde. 

Man wirft den hölzernen Duerfchwellen vor, daß fie nach Ver⸗ 
lauf einer gewiffen Zeit durch Abnahme ihrer Stärke und ihres Vo—⸗ 
lums, in Folge des Faulens des Splintd und ber Holsfafern, die Bahn 
oscillirend machen; man behauptet ferner, daß die eifernen Nägel in 
ihren fich immer mehr erweiternden Löchern nur buch wieberholtea 
Einfchlagen mit dem Hammer feftgehalten werben Eönnen, und durch 
die ſchwingende Bewegung ber Bahnzüge gerne herausireten; daß biefe 
Nägel durch die in bie erweiterten Löcher eintretende. Feuchtigkeit oxy⸗ 
dirt und dann bünner werben, indem die Orpbfchichten bei der Er- 
ſchuͤtterung ber gußeifernen Stühlchen ſich .ablöfen; daß die gußeifernen 
Schienenftühle wegen ber Unvegelmäßigfeit ihrer innern Oberflächen, 
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ihrer fehlerhaften Auflegung, d. h. ihrer Befeftigung auf ber Quer⸗ 
ſchwelle, gerne zerfpringen; daß bie hölzernen Keile bei warmer und 
trodener Witterung an Bolum abnefmen und dann in Folge bes 
Stoßes ber Radkränze an ben Schienenfugen leicht herausfpringen 
fönnen; baß ferner die Köpfe der Schienen meiftentheild mit Dem ver⸗ 
ticalen Theil’ des T fchlecht zufammengefchweißt find und unter dem 
Gewichte ber Locomotiven zerbrüdt werben. 

Diefen Üebelftänden glauben bie genannten Herren durch verfchie- 
bene Vorkehrungen abhelfen zu fönnen, unter denen ich die von ihnen 
als die beften empfohlenen auswähle, 

Ihr Princip, das jeboch nicht neu iſt, befteht erſtens darin die Schie⸗ 
nen ofne vermittelnde Stühle an den Querfchwellen zu befefligen, näm= 
lich flatt der bisherigen Schienenftühle MWiderhaltfiüde und Bolzen 
anzumwendeu, endlich dad Gußeifen und das Holz burch Schmiebeifen zu er⸗ 
feßen. 

Sch werde mich bei dem erften Vorfchlag des Hrn. Mols nicht 
aufhalten, der darin befteht, eine Schiene mit vorftehendem Rand auf 
Querſchwellen aus Blacheifen von 8 Millimeter Dide und 25 Cen⸗ 
timeter Breite zu befeftigen. 

Die Berfaffer fcheinen von diefem Syſtem, als wenig Stabilität 
barbietend, felbft abzugeben, und ich gehe daher fogleich auf die ihnen 
am bauerhafteften fcheinende Sonftruction über, burch welche zwar bie 
Koften der erften Herftellung etwas erhöht, die Unterhaltungsfoften aber 
vermindert werben follen. 

Die Schiene fann z. B. die Form ber Hohlſchienen (bridge-rail) 
haben, mit Ausnahme der Lappen unten, "welche bei der London Bris- 
ftoler Eifenbahn (Great: Weftern), wo biefe Form in Anwendung fam, 
dazu dienen, die Schiene an ber hölzernen Laͤngenſchwelle zu befeftigen, 
welche bie gewöhnliche Querſchwelle erſetzt (Fig. 1), Dieſe Schiene 
ruht dei dem neuen Syftem auf einer eifernen “Platte von 1 Centimeter 
Dide, 60 Eentimeter Länge und 30 Gentimeter Breite. Unter biefen 
fommetrifchen Blatten geht eine eiferne Querſchwelle von 5 Millim. 
Dide und 10 Gentimeter Breite durch. Die Schiene wird an bie 
Platte mitteft zweier Eifenftüde befteftigt, welche die Erfinder Widers 
haltftüde (arrötoirs) nennen; eines berfelben , und zwar basjenige an 
ber inneren Seite, wird an bie Platte und die Querſchwelle genietet 
das ambere wird angeboltt. Es befinden fich ſonach an jeder Quer 
ſchwelle vier Nietnägel und vier Bolzen. 


Daube, über arue Eiſenbahn ſyſteme. — 


Der Preis einer ſolchen fegwiebeifernan: — berechnet ſich 
in Frankreich wie folgt: 


Querſchwelle von 2,10 Meter Länge, 
10 Gentim. Breite und 5 Millim. 
Die . 2 2. 24,42 Kilogr. 
Bier Widerhaliſtücke & 
3508il. . . . 14 il. 94,42 Ril. à 30 Frin. 28Frkn. 53 Gentim. 
Zwei Platten von 60 | 
Gent. 2,30 Cent. B. 
und 1Gent.Dide 56 Kil. 
Dier Bolzen und vier Nietnägl . : 2 2 2 ern 1 20 
Reden. 2 a ne Se a de — 23 
28 Br. 98 Gent. 


Wenn man den Kubikmeter Holz für Querſchwellen zu 65 Franken 
annimmt, ſo kommt die Querſchwelle unſerer gewoͤhnlichen Bahnen, 
die Stühle mit Zugehör und das Legen eingerechuet, auf höchſtens 15 
Franken zu ſtehen; das wäre alfo um bie Hälfte weniger ald obiger 
Koſtenanſchlag; für einen Kilometer einer zweigeleifigen Bahn, beren 
Schienen per laufenden Meter 37 Filogr. wiegen würden, zu 300 Fran⸗ 
fen, und welche vier Kubifmeter Sand zu 4 Franken bedürften, wären 
alfo die Anfchaffungsfoften bei dem Syſtem des Hrn. Mols 120,000 
Franken, beim gewöhnlichen Syſtem nur 100,000 Franken; auf 100 
alſo 20 Franken mehr. 


Es iſt nach meiner Meinung nicht wahrſcheinlich, Daß das Täfel⸗ 
chen (tablette) bie Schienen viel beffer fügt ald der Stuhl, fo daß 
man bei Mole’ Syſtem die Anzahl der Querfchwellen verringern Fönnte; 
bie Koftenerhöhung, wie ich fie oben ftellte, if mithin als richtig anzus 
nehmen. 


Unftreitig läßt fi das Mols’fche Syftem ohne Gefahr ausführen 
und ber Eifenbahndienft muß darauf in Ordnung gehen; es fraͤgt ſich 
aber noch, ob ungeachtet ber eleftrifchen Ströme, welche das Fahren ber 
Züge in den metallifchen Theilen einer Bahn entwidelt, jo ausgedehnte, 
mit dem feuchten Erdboden in Berührung befindliche Oberflächen fich 
nicht fihneller orydiren, ald man wohl glaubt; darüber wirb uns bie 
Erfahrung belehren, wenn einige Compagnien fich entfchließen, mit ben 
fogenannten metallenen Querſchwellen neue Verſuche im Großen 
anzuftellen. 

Es fommt nicht felten vor, daß ein Bahnzug aus ben, Schienen 
tritt, und diefes Unglüd hat für bie Reifenden oft weiter feine nach: 
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theiligen Folgen als den Aufenthalt von einigen Minuten, weil der 
aus den Schienen getretene Zug, wenn nichts gebrochen iſt, auf einer 
feſten Bahn mit Widerſtand leiſtenden Querſchwellen fortrutſcht. 

Auf den ſogenannten Metallbahnen aber würden bie Räder des 
Zugs in den Boden eindringen, diefe leichteren Duerfchwellen bedeu⸗ 
tend verderben und die Wiederherfielung bes Bahnverkehrs auf eine 
Zeitlang verhindern. Die Ingenieure muͤſſen ungeachtet der Mängel 
der gegenwärtigen Eifenbahnen, auch gute Eigenfchaften berfelben er⸗ 
fannt haben, ba fie die bisherige Conftruction ben neu auftauchenden 
Syſtemen gegenüber noch nicht aufgaben. 

Ich Hätte mich über biefen wichtigftien Theil bes Syſtemes ber 
Metalifchiwellen des Hrn. Mols nicht fo verbreitet, wenn er nicht 
einige Achnlichfeit hätte mit den Querſchwellen mit fogenannten An- 
drüdtafeln (tables de pression), welche fih Hr. Bouillet in 
Frankreich patentiren ließ und die auf mehreren Eifenbafnen, nament⸗ 
lich auf der nach Chartres, nicht weit von der Station Trappes, auf 
großen Streden verfucht wurben. 

Die im Jahr 1850 angeftellten Verſuche bieten, obgleich ein bis 
zwei Jahre nicht Hinreihen, um ben relativen Werth zweier Quer⸗ 
ſchwellenfyſteme BHinfichtlich ihrer Unterhaltungsfoften Tennen zu Ternen, 
dennoch Intereſſe dar. | 

Das Syftem mit Andrüdtafel befteht in einem gußeifernen Schienen 
ſtuhl, welcher mittelft dreier Holzfchrauben auf einer vieredig behauenen 
eichenen Querſchwelle von 19 Gentimeter Breite und 7 entimeter 
Dide befefligt wird. An die Enden diefer Schwelle find zwei quabras 
tifche Platten von 60 Gentimeter Seite und 5 Centimeter Die ges 
bolzt. Bon der oben befprochenen metallenen Querſchwelle unterfcheibet 
fie fich bloß dadurch, daß die Platte unter der Querſchwelle anftatt 
über derfelben angebracht if. 

Als die Pouillet'ſchen Querſchwellen auf einer Strede von 
2500 Meter Länge gelegt wurden, berechnete fich eine gewöhnliche 
Querſchwelle mit Material und Arbeit auf 19 Franken 67 Gent; die 
nach feinem Syſtem auf der Bahn nach Chartres gelegte Querfchwelle 
fam auf 16 Franken 9 Gent. zu fliehen. Der Unterfchied beträgt alfo 
ungefähr 31, Sranfen, oder 7000 Fr. per Kilometer doppelten Geleifes. 
— Ebenſo ſtellte fih die Unterhaltung eines Pouillet’fchen Geleifes 
(auf ber linfen Seite der Bahn) nach Umfluß eines halbjährigen Bes 
triebes bedeutend wohlfeiler heraus als diejenige eines gewöhnlichen Ge⸗ 
feifes (auf ber rechten Seite ber Bahn). 


[ 
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Fairbairn's Berbefferung in der Conſtruction der Dampfleſſel. 945 
GErflärung der Abbildungen. 


Big. 1 verticalee Durchfchnitt des Eifenbaänfyftems ber HHrn, 
Mol, Charlet und Bonnevie, mit metallener Querſchwelle. 

Fig. 2 die Querfchwelle mit Zugehör im Grundriß. 

A Metallplatte, an jedem Ende der ſchmiedeiſernen Querſchwelle 
B befeſtigt. C Widerhaltftüde, welche die Schiene D fefthalten und 
die gewöhnlichen Stühle vertreten; das Stüd C’ an ber inneren Seite 
der Schiene ift an die Platte und an die Querfchwelle genietet; das 
andere ift angebolst. 

Fig. 3 verticaler Durchfchnitt einer Duerfchwelle mit Andrüdtafel 
(nah Pouille'ſchem Syftem). 

Fig. A, diefelbe im Grundriß. 

A Platte oder Andrüdtafel von Holz, welche an jedem Ende einer 
vieredig behauenen eichenen Querfchiwelle angebracht iſt; die Schwelle 
ift feft auf die Platte gebolzt. C gußeiferner Schienenftußl, mittelft 
dreier Holzichrauben auf der Querſchwelle B befefligt. D Schiene mit 
boppeltem Kopf, in ihrem Stuhl, E hölzerner Keil, zwifchen dem Stuff 
und ber Schiene eingetrieben, um legtere feſt zu Balten. 


XLVI. 


Verbeſſerung in der Conſtruction der Dampfkeſſel, von 
William Fairbairn. 
Nach dem Civil Engineer’s Journal, Juli 1861, ©. 378. 
it einer Abbildung anf Tab, IV, 


Bei der bießjährigen Berfammlung der British Association hielt 
ber genannte Ingenieur einen Vortrag über eiferne Gefäße, welde 
hartem Druck ausgefept find. Seine in biefem Bande bes poly⸗ 
techn. Sournald S. 81—94 mitgetheilie Abhandlung „über die Con⸗ 
firuction der Dampffefiel” enthält alles Wefentliche dieſes Vortrags ; 
neu iſt in bemfelben fein Borfchlag auch bei Dampffefieln mit ebenen 
Wänden ähnliche Winfelfteifen aus Blech anzuwenden, wie bei der 
Britannia⸗ nnd Conway⸗Roͤhrenbruͤcke. 
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Fig. 5 zeigt einen cylindriſchen Keſſel mit Flammenrohr, deſſen 
ebene Endflaͤchen durch Winkelſteifen A, welche radial nach dem Cen⸗ 
trum des Keſſels gerichtet find, gefichert wurden. Bon dieſen Winkel⸗ 
blechen iſt eine um fo größere Anzahl anzuwenden, einen je höhern 
Drud der Kefjel auszuhalten hat, oder fie ift vielmehr fo zu wählen, 
daß fie der Sefligfeit der übrigen Theile bes Keſſels entfpricht. Fair 
bairn empfiehlt dieſes Bonftructionsfyftem dringend als eine Sicher: 
heitömaßregel gegen plöglichen und unvorhergefehenen Drud, und be: 
hauptet, daß biefes Mittel den Anferftangen weit vorzuziehen fey. 


XLVII. 


Verbeſſertes Steuerruder für Schraubendampfſchiffe, welches 
ſich John Beattie, Ingenieur in Liverpool, am 5. Sept. 
1850 patentiren ließ. 

Aus dem London Journal of arts, Mai 1851, S. 332. 
Mit Abbildungen auf Tab IV, 


Diefe Erfindung befteht in einem eigenthümlich conftruirten Steuers 
uber, wobei der ‘Propeller CZreibapparat) direct Hinter dem Steuers 
ruber zu liegen fommt, indem feine Achfe in der Gentrallinie bes 
Schiffs durch das Ruder und durch ben Sternpfoften geführt wird. 
Die Bortheile hiervon beftehen in einem freieren und vollflommeneren 
Spiel des Ruders, in ber Befreiung ber Stopfbüchfen ber Achfe bes 
Propellers von ſeitlichen Erfchütterungen und in der größeren Wirk: 
famfeit des Propeller. Auch geftättet diefe Einrichtung das Anbrin- 
gen von Treibapparaten verfehiedenen Durchmeſſers an dem Schiffe. 


Fig. 22 ſtellt das Steuerruder mit ber durch Daßfelbe geführten Welle 
bes Treibapparates in der Seitenanſicht dat. Das Stewerruder befteht aus 
zwei Theilen A und B, welche an den Ruderpfoften C, C befeftigt find 
und mit einander in Berbindung ftehen. Durch die Mitte des Ruber- 
pfoſtens geht ein Loch von der Fig. 23 dargeſtellten Form, welches ein. 
freies Spiel des Ruders geflattet, obgleich bie Achſe D des Propellers 
durch den Ruberpfoften geht. Ein ftarfes eifernes Geſtell E, E, welches 
fentrecht beim Stern des Schiffes an ben Kiel befeſtigt il, umfaßt ımb 
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trägt das an Angeln hängende Ruder, welches von oben durch ben ger 
wöhnlichen Mechanismus in Bewegung gefebt wird, Die mit ber 
Dampfmaſchine in Berbindung flehende Treibachfe ift gerade in ber 
Linie des Schiffs durch eine Stopfbüchfe an bem vorderen Theile des 
Sterngeftelld geführt, tritt durch die getrennten Theile des Ruders, und 
dann durch ein Lager im Hinteren Theile bes Sterngeftels. An ihrem 
äußeren Ende enthält bie Achſe bie Rabe F mit den Treibflügeln G, G, 
weiche mit der größten Leichtigkeit abgenommen und wieber befeligt 
werben koͤnnen. 8 ift einleuchtend , daß man bei dieſer Eonftruetion 
und Anordnung dem Ruder ungehindert durch die Achfe oder den Pros 
peller jede ſchiefe Stellung geben kann. 


XLVIII. 


Verbeſſerungen an Droſchken und Omnibuswagen, welche ſich 
J. A. Franklinsky in London, am 5. 1850 
patentiren ließ. 

Aus dem Repertory of Patent -Inventions, Juli 1851, ©. 33. 


Mir Abbildungen auf Tab. IV. 


Bekanntlich ift bei den Omnibuswagen das Ein» und Außfleigen 
fehr läftig und unbequem, und zwar nicht nur für die Ein» und Aus- 
fteigenden ſelbſt, fondern auch für bie in dem Wagen figenden Per⸗ 
fonen; auch findet man aus biefer oder jener Urfache die unmittelbare 
Nachbarſchaft anderer Berfonen öfters weder angenehm noch wünfchens- 
wert. Die Erfindung Hat nun den Zwed, die Omnibusfutfche in 
zahlreiche Abtheilungen zu theilen, deren jede mit ihrer eigenen Thür 
verfehen und außerdem leicht zugänglich iſt. Diefer Zweck wird dadurch 
erreicht , Daß an jeber Seite mehrere Thüren und eine mit einem Ge⸗ 
känder verfehene Blatform oder Gallerie angebracht find, 


Fig. 27 ſtellt diefe Omnibusfutfche im Grundriß und Fig. 28 in 
ber Seitenanfiht dar. Das Innere ift zur Aufnahme von 'eilf Berfonen 
eingerichtet; bie eilf Sige find in zehn Abtheilungen enthalten, beren 
jede mit Ihrer eigenen Thür verfehen ift. Demnach Hat jeder Paſſagier 
feine eigene Adtheilung, worin er nach Bequemlichfeit das Zenfler auf- 
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und zumachen kann, wie wenn er allein im Wagen fäße. Die Scheider. 
wände koͤnnen mit Schiebern oder Schiebfenftern verfehen werben , da⸗ 
mit bie in den benachbarten Abtheilungen befindlichen Bekannten im 
Stande find, fi mit einander zu unterhalten, ober fie können auch 
ganz von einander ifolirt feyn. a,a,a find die Thüren; b,b bie mit 
Geländer c,c verfehenen Platformen oder Galerien, auf welchen bie 
Paflagiere, ofne einander zu beläftigen, nad) ihren Abtheilungen ge 
langen ober biefe verlafien fönnen; d,d die nach ben Galerien füh- 
renden Tritte Auch für Eifenbafnen eignet ſich dieſe Wagencon⸗ 
ftruetion, 

Den zweiten Theil der Erfindung bildet bie Anwendung des bes 
fchriebenen Princips ifolirter Wagenabtheilungen auf Drofchfen, bas 
mit diefelben auf ihrer Route einzelne Pafjagiere aufnehmen können. 
Der Wagenfaften ift demnach fo eingerichtet, daß die Paffagiere zu bei- 
ben Seiten einfleigen und in ben drei getrennten Abtheilungen Plag 
nehmen fönnen , von benen jede mit ihrer Thür verfehen if. Der 
Kutfcher fit vorn, und ich ziehe es vor, den Sit des leßteren breit 
genug einzurichten, um noch zwei Paffagiere aufnehmen zu können, fo 
dag eine Drofchke diefer Art fünf Paflagiere, nämlich drei im Innern 
und zwei auf dem Kutfcherfib befördern kann. 

Gig. 29 ftellt eine ſolche Drofchfe im Grundriß, 

Fig. 30 in ber Seitenanſicht bar. 


XLIX, 


J. Hadley's Verfahren, die abgenügten Bandagen der 
Wagenräder durch neue zu erſetzen. 
Aus dem Practical Mechanic’s Journal, Suni 1851, ©. 68. 
Mir Aoblidungen auf Tab, EV. 


Fig. 15 ſtellt ein volfländige& Wagenrad mit ber neuen Bandage 
in der Seitenanfiht dar. Big. 16 ift eine Frontanſicht des Rades, 
die Felgen im Ducchfchnitte; Big. 17 eine ähnliche Äußere Anficht. 
Fig. 18 if der Querſchnitt einer Felge nebft Bandage nad einem 
größeren Maaßſtabe. Die neue Banbage A wird nämlich mit Hülfe 
eines Kreifes von Bolzen, von denen jebedmal zwei zwiſchen ein Spei⸗ 
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chenpaar kommen, über bie Peripherie der alten Bandage B gefchraubt. 
Die neue Bandage Tann von Eifen oder Stahl, und im Durchſchnitt 
fo wie Fig. 18 zeigt, geftaltet feyn. Dur Befefligung ber neuen 
Bandage an ein altes Rad wird letzteres wieder ganz brauchbar und 
fe, wobei man zugleich dad Abnehmen ber Felgen und des Kranzes 
und bie damit verbundenen Koſten erfpart. 


L 


Snuttaspercha-Liederung fir Pumpen mit Bramah'ſchen Kol- 
ben, ‚angewendet bei den Entwäflerungsmafchinen des 
Haarlemer Meeres. 


‚Aus dem 'Civil Enginteer’s and Architect’s Journal, Auguf 1851, ©. 466. 
Mi Abbildungen auf Tab. IV. 


Die unter Anleitung des Hrn. Arthur Dean durch die Gutta- 
perdhas Compagnie angefertigten Onttaspercha »Liederungen für die Bra⸗ 
mah’fchen Kolben der zum Zrodenlegen bes Haarlemer Meeres dien⸗ 
lichen Mafchinen find bei vier Kolben von 9 Zoll Durchmeffer und 10 
Zuß Hub fowie bei drei Eylinderventilen von 8 Zoll Durchmefler feit 
24, Jahren in Gebrauch. Sie haben im Allgemeinen beim Heben des 
Waſſers einen Drud von 300 bis 700 Pfund per Duadratzoll aus⸗ 
zuhalten ; beim entgegengefegten Hub wird jedoch dieſer Drud auf20 Pfund 
per Quadratzoll reducirt. Bei biefer flarfen Arbeit Halten ſich bie 
Liedberungen ausgezeichnet gut, und einige berfelben, welche nach drei- 
oder viermonatlichem Gebrauch unterfucht worden find, zeigten fich bei- 
nahe unverändert. Fuͤr den Zwed wozu fie angewendet werden, hätte 
fich fein anderes Material fo vortrefflich geeignet.‘ Outtaspercdha » Lies 
derungen ließen fich ohne Zweifel auch vortheilhaft bei den Pumps 
werfen ber Gruben anwenden, indem ihre Reibung nicht fo bedeutend 
ift, wie bei der gewöhnlichen Hanf » oder Gasket⸗Liederung. 

Fig. 14 ftellt die befprochene Kolbenfiederung im Verticalburdh- 
ichnitte dar. A iſt eine Gasket-⸗Liederung; B ein meffingener Ring ; C 
die Gutta⸗percha⸗Liederung. 


— — — — — — 
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Ä LI 
Hydrauliſche Preſſen mit mehreren Preßcylindern; von B. 
Hick und Sohn in Bolton. 


Die bedeutenden Maſchinenfabrikanten Hick und Sohn wenden 
bei ihren hydrauliſchen Preſſen in der Regel mehrere Preßcylinder, ge⸗ 
wöhnlich vier, an, welche in einem gemeinſchaftlichen Preßgeſtell ſtehen 
und zu gleicher Zeit auf die bewegliche Preßplatte wirken. Sie ſtehen 
unter ſich in Verbindung, und erfordern deßwegen nicht mehr Pumpen 
als eine gewoͤhnliche Preſſe mit einem Cylinder. Statt durch einen 
gewoͤhnlichen Hebel werden die Preßpumpen durch ein Schwungrad be⸗ 
wegt, deſſen Achſe mit zwei Krummzapfen verſehen iſt, welche die Pum⸗ 
pen in Thaͤtigkeit ſetzen. 

Hr. Hick hat in feiner Fabrik eine ſolche viexcylindrige Preſſe in 
Thätigfeit, weldje den außerordenilihen Drud von 2500 Tonnen 
(50,000 engl. Eentner) ausübt. Sie ift, wie alle feine viercylindri- 
gen Preſſen, fo eingerichtet, daß zwei Eylinder abgefperrt werden fön- 
nen, und folglid nur noch zwei berfelben wirken, wenn ein fleinerer 
Druck und eine größere Gefchwindigfeit verlangt wird, 

Als Proben von der Wirkfamfeit feiner Prefien hatte Hid auf 
ber Zundoner Induftrie-Ausftellung fihmiebeiferne Platten aus- 
geftellt, durch welche mittelſt der hydrauliſchen Preſſe runde Löcher von 
8 Zoll Durchmeſſer im falten Zuftande gebrüdt waren. Dieſe Blatten 
hatten folgende Diden: 11, Zoll, 2 300, 2% Zoll, 3 Zoll und 34, 
Zoll. Zum Durchlochen der anberthalbzölligen Platte war ein Drud 
von 700 Tonnen erforderlich, für Die zmweizöllige ein Drud von 950 
Tonnen, für die zweieinhalbzöllige ein Drud von 1250 Tonnen, für 
Die breizöllige ein Drud von 1600 Tonnen, und für die Dreieinhalb- 
zöllige ein Drud von 2050 Tonnen, 

Die Gründe, welche Hrn. Hick veranlaffen, mehrere Preßcylinder 
flatt eine® einzigen anzuwenden, möchten wohl allgemeine Beachtung 
verdienen. Bei einer viercylindrigen Preffe if nämlich nicht nur bie 
bewegliche Preßplatte beffer unterflügt, was befonders für fehr weite 
Prefien von Wichtigkeit ift, und weßhalb diefer Platte ein geringeres 
Gewicht gegeben werben kann, fondern es find auch die Hleineren Preßs 
eylinder leichter Herzuftellen, und fallen im Guffe dichter aus. Ferner 
ift die Materialerfparniß, welche daraus hervorgeht, daß man kleineren 
Eylindern Feine fo dicken Wände zu geben braucht, fehr beträchtlich, und 
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8 kaun ala Beleg hiefuͤr Die große Preſſe Son Hi angeführt werben, 
Jeder bur bei derſelben verwendeten Cylinder wiegt 2 Tonnen, alle vier 
zufammen alfo 8 Tonnen; hätte man flatt ber vier Eylinder nur einen 
einzigen von berfelben Wirkung angewandt, fo würde ih nah Hick's 
Angabe fein Gewicht auf: 20 Tonnen belaufen haben. Gin weiterer 
vorhin ſchon erwaͤhnter Vortheil ift endlich ber, daß durch Abſperren 
von zwei Eylinbern bie Wirkung ber Preſſe * Beduͤrfniß und mit 
Zeiterſparniß veraͤndert werden Tann. 


C. Walther, 


LH, 


Maſchine um Bucflaben und Figuren von verfciedenartiger 
Form in Holz oder andere Materialien zu fchneiden, 
welche fich Afred Vincent Newton, Batentagent in Zon- 
don, am 29. Auguft 1850 patentiren ließ. 

Aus dem London Journal of arts, Mai 1851, ©. 325, 
Mu Abbildungen auf Zab. AV, 


Diefe Mafchine eignet fich nicht nur zum Schneiden verfchieben- 
artiger Figuren von unregelmäßiger Form in Holz oder Stein, zum 
Schneiden von gothifhen Verzierungen und allen möglichen frummen 
oder ercentrifchen Formen überhaupt, fondern auch zum Schneiden ber: 
artiger Figuren in verfchiedener Größe nad) einem und bemjelben 
Mufter. 


Big. 19 flelt die im Schneiden eines Buchſtabens begriffene Ma⸗ 
ſchine in der Seitenanſicht, Fig. 20 im Grundriß und Fig. 21 in der 
Endanſicht dar. A,A iſt ein Tiſch, an welchen das Maſchinengeſtell 
hefeſtigt. iſt. Ein Traͤger B enthält..das Geſtell C, in welchem der ro⸗ 
tirende Haͤlter c bes Schneidwerkzeugs d gelagert iſt. Das Geftel C 
ift in den Führungen e,e der Träger einer verticalen Bewegung fähigs 
feine tieffte Lage während des Schneidend oder Schnitzens wird jedoch 
durch eine Regulirungsfchraube h beichränft.e Das Geſtell C laͤßt ſich 
mit Hülfe eines m g drehbaren Handhebels f hüher richten, um bas 
Schneidinſtrument von dem Arbeitsfüd zu entfernen,  Diefer Hand» 
hebel iſt durch eine mit Schraubengängen verjehene Stange h* mit Dem 
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Geftell C verbunden. Das zu bearbeitende Holzſtuͤck i iſt an bie 
verfchiebbare Unterlage D befefligt unb zwar vermittelt eimer Schrauben- 
Hampe j, welche es feft gegen eine Schulter der Unterlage anbrüdt. 
Die Unterlage D Hat eine horizontale Bewegung längs ber Fuͤhrungen 
k,k und eine dazu vechtwinfelige Bewegung längs der Führungen 1,1, 
jo daß durch die Combination dieſer Bewegungen eine Borigontale Ber 
wegung nad) allen möglichen Richtungen hervorgebracht werben Tann. 
Sie ift nebft ihren Führungen auf bem oberen Ende eines ſenkrechten 
Tförmigen Stüdes m, m befeftigt, welches in verticalen Führungen n, n 
gleitet. Das Gewicht der Unterlage nebft Zugehör wirb durch einen 
belafteten Hebel o, o äquilibrirt, befien fürzerer Arm in einem Schlig 
des Tförmigen Stüdes m drehbar if. Das zu copirende Mufler wird 
mittelft Klampen und Schrauben an eine adjuftirbare Unterlage befeftigt. 
Vier gleich lange Stäbe p,p,p,p und zwei fürzere Stäbe bilden einen 
horizontalen Pantograph (Storchichnabel), deſſen Mittelpunkt ber Bes 
wegung fi in G@ befindet. Dieſer Pantograph iſt mit dem einen Enbe 
buch ein Univerfalgelenf mit ber verfchiebbaren Unterlage D verbunden 
und enthält an dem entgegengefegten Ende einen Stift q, welcher, in- 
bem er über die Oberfläche bed Modells hinwegbewegt wirb, der Unter 
fage D mit dem in Bearbeitung befindlichen Arbeitsftüd eine ent 
fprechende Bewegung ertheilt. Damit ber Ziehftift mit Leichtigkeit über 
das Modell Hinwegbewegt werden Eönne, iſt das Ende bed Pantos 
graphen mit einem Handhebel r verfehen, ber an bem einen Ende mit 
dem horizontalen Arm oder Hebel s verbunden if. 

Der Hälter c bed Schneidinftrumentes ift mit einer Rolle vers 
fehen, welche durch einen Riemen von irgend einer Triebfraft aus in 
Rotation gefept wird. Sol nun die Operation des Schneibens bes 
ginnen, fo ſetzt man dad Schneibinftrument in Umdrehung und bringt 
ed vermittelft des Handhebels f mit dem Blod in Berührung, nachdem 
vorher ber geeignete Spielraum für die Rieberbewegung bes Geſtells C 
durch die Schraube h regulirt worben if. Man beiwegt nun bie Zieh- 
fpite rings um bie Kanten des Mobells, 3.3. des Buchſtabens, wobei 
ber Bantograph ber Unterlage mit dem Arbeitsſtück eine vollfommen 
entfprechende Bewegung ertheilt.% Auf biefe Weife wirb eine Copie bes 
Buchfiabens aus dem Block gefchnitten. 

Für ganz einfache Arbeiten genügen bie obigen Bewegungen; für 
fünftlichere Arbeiten jedoch, z. B. für Basreliefs, gothifche Ornamente ıc, 
muß bie Unterlage D mit dem Blod fowohl einer verticalen als auch 
einer horizontalen Bewegung fähig ſeyn; und zu dieſem Zwedck if ber 
veriicale Bantograph u,u,u mit bem Horigontalen in Verbindung ges 
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bracht. Der erftere ift mit dem nÄämlichen Mittelpunfte der Bewegung 
G wie ber legtere, und außerdem noch an dem einen Ende mit dem⸗ 
jenigen Scharnier bed lehteren verbunden, welches den Ziehftift ent- 
hält, endlich an dem entgegengefegten Ende mit demjenigen Scharnier, 
welches den Pantograph mit der Unterlage D verbindet. Der Mittels 
punft G beider Bantographen ift fo angeorbnet, baß er eine Schwingung 
biefer Inftrumente geftattet, wenn ber Ziehftift über eine unebene ober 
wellenförmige Zläche des Mufters Hinbewegt wird. Es ift fomit ber 
Block auf ber Unterlage-D nicht nur einer horizontalen Bewegung fähig, 
fondern er wird auch in einem ber verticalen Beivegung bes Ziehftiftes 
enifprechenden Maaße gehoben ober geſenkt. Die Erfahrung Bat ge 
lehrt, daß es beim Schneiben von Buchſtaben oder fonftigen flachen 
Städen' fehr zwedinäßig ift, der Außenlinie des Modelles zu folgen, 
während es für Basreliefd ober unregelmäßige Schnibtarbeiten über- 
haupt rathſam if, geradezu quer über dad Mufter in horizontalen pa⸗ 
rallelen Zinien zu sieben. Zur Erleichterung bdiefer Operation iſt an 
bem binteren Theile bes Handhebels r, Fig. 20, eine Adjuftirfchraube v 
angebracht. Indem. man nun diefer Schraube nad) jeder Bewegung bes 
Ziehftiftes quer über das Mufter),, %,, oder eine ganze Drehung ertheilt, 
regulirt man mit Leichtigkeit und Genauigfeit den Abftand zwifchen ben 
von dem Ziehftift über das Modell gezogenen und ben durch bas 
Schneibinfrument am Arbeitsftüd gefchnittenen parallelen Linien. 


Um die Arbeit an diefem Theil der Mafchine zu erleichtern, iſt 
ein Gewicht w durch eine Schnur mit dem Ende bed Hebeld r vers 
bunden. Jeder, der mit der Einrichtung und dem Gebrauch des Panto- 
graphen ober Storchſchnabels vertraut iſt, wird einfehen, daß durch 
Beränderung ber Lage der Scharniere 1, 2, 3, 4 und 5 und durch 
Einfteden der Stifte in andere Löcher, mit Beibehaltung des Modelles, 
bie Dimenflonen des zu fchneidenden Artifeld verändert werden können. 
Auch Finnen mit einem und bemfelben PBantographen zwei oder mehrere 
Schneidwerkzeuge in Thätigfeit gefebt und eben fo viele Eopien bes 
Modelles gleichzeitig angefertigt werben. 
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LIII. 


Taſchen⸗Regenſchirn von Wilſon und Matheſon in 
Glasgow. | 
Aus dem Practical Mechanie’s Journal, April 1851, ©. 12. 
Mir Abbildungen auf Tab. IV, 


Der Tafchenregenfchiem von Wilfon und Matheſon map, 
wie bieß fchon dev Name aushrüdt, das Mitnehmen eines Schirmes 
nicht mehr läftig, denn berfelbe kann in das Ed eines Mantelfades ge⸗ 
packt, oder in eine mäßig große Taſche gefleft werben, Diele außer⸗ 
ordentliche Gefchmeidigfeit des Schirmes wird Dadurch erreicht, daß man 
bie Hauptrippen oder Fifchbeine des Geftelles in dev Mitte mit einem 
Scharniere verfieht, fo daß fie fi) auf die Halbe Länge zuſammenſchla⸗ 
gen laſſen, welche fie bei geöffnetem Schirme haben, 

dig. 12 ftelt das Halb geöffnete Regenſchirmgeſtell (im 12ten Theil 
ber natürlichen Größe) dar, wobei bie vorderen. Kifchbeinhälften etwas 
zurüdgefchlagen find. Fig, 13 zeigt den Schirm in zuſammengelegtem 
Zuftande, wo man ihn in die Tafche fleden kann. 

Jede ber Rippen befteht aus zwei Hälften A,B, welche durch ein 
metallenes Scharnier G mit einander verbunden find, jo daß bie äußere 
Hälfte B fo weit zurüdgefchlagen werben Tann, daß fie parallel zur 
anderen Hälfte A liegt, und die Länge der Rippen alfo nur Halb fo 
groß ift als bei geöffnetem Schirme. If der Schirm geöffnet, fo hat 
er ganz das Ausfehen eines gewöhnlichen Regenfchirmed, Sol ber 
Schirm zufammengelegt werben, fo nimmt man ben Stod D aus dem 
Ringe E heraus, an welchem die Rippen befeftigt find, und zwar bas 
buch, daß man den Stod etwas dreht, um den im Stode befeftigten 
Stift F mit einer der Länge nah im Ringe E befindlichen Nuth G 
zufammentreffend zu machen. Dieſe Nuth ift im Ringe E Freisförmig 
fortgefegt, jo daß, wenn ber Stock eingeftedt und gedreht ift, der Ring 
weder aufwärts noch abwärts um Stod gleiten fann. Den herauß- 
genommenen Stod fann man ald gewöhnlichen Spazierflod gebrauchen, 
und nachdem man bie unteren Rippenhälften aufwärts gefchlagen Bat, 
wird ber Schirm wie gewöhnlich zufammengelegt, fo baß berfelbe bie 
in Sig. 13 dargeftellte compendiöfe Form hat. 

Um den Schirm ficherer offen zu erhalten, ift die gewöhnliche aus 
einem umgebogenen Draht beftehenbe Feder durch einen metallenen 
Hafen H erfegt, welcher flach ift, fich um ein am Stode befindliches 
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Scharnier dreht, und von einer darunter gelegten Feder auswärts ges 
trieben wird. . Ein feichter Einfchnitt oben an dem Hafen gibt dem Ringe 
E einen guten Halt. Wird ber Stock als Spazierftod gebraucht, fo 
fann ber Hafen H durch einen kleinen Federhaken I in feiner Vertiefung 
erhalten werden, fo baß derfelbe nicht vorfteht, 

.  Scdirme nach dbemfelben Princip werden auch noch mit zufammen- 
legbarem Stode gemacht, fo daß man den ganzen Schirm leicht in ein 
kleines Futteral bringen kann. 


LV. 


Selbſtthätige Sackwinde oder Getreideaufzug von White- 
ſmith in Glasgow. 
Aus dem Practical Mechanic’s Journal, April 1851, ©. 16. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


An dieſer Vorrichtung zum Aufwinden von Laſten find einige we⸗ 
fentlicde Anordnungen getroffen, welche wohl den meiften unferer Lefer 
nen feyn werben, Diefelbe ift fehr einfach, nimmt einen Heinen Raum 
ein, kann durchaus nicht in Unordnung gerathen, und ebenfowohl zum 
Heben ald Niederlafien von Laften gebraucht werden. In ben Abbil- 
dungen ift dieſelbe einen Getreidfad in bie Höhe windend bargeftellt; 
Fig. 24 ift eine Seitenanflcht des arbeitenden Apparates, Fig. 25 eine 
Anficht desfelben in der Richtung ber Achfe oder rechtwinfelig zu Fig. 24, 
und Fig. 26 ein vollftändiger Grunbriß. 


A iſt die treibende Achfe, welche ſich mit einer Gefchwindigfeit Yon 
35—40 Umgängen in einer Minute dreht und mit einer Frictiond- 
fheibe B von 3 Fuß Durchmefler verfehen ift, Die auf Das eine Achſen⸗ 
ende feft aufgefeilt wurde, ine zweite Achfe G liegt in der nämlichen 
horizontalen Linie wie die Achfe A, und fteht dicht an dieſer an. Auch 
auf der Achſe C ift eine Frictionsfcheibe D befeftigt, deren Släche ber 
Scheibe B gegenüber fteht, und außerdem ift auf der Achje C eine Seils 
trommel E von 8—9 Zoll Durchmeſſer feftgefeilt. Die reibenden 
Flächen der beiden Scheiben find aus Segmenten F,F von Buchenhol; 
zufammengefeht, welche 1X, Zoll did und 4 Zoll breit find, und zwei 
auf die Scheiben B,D aufgefchraubte Ringe bilden, in denen bie Schraus 
bentöpfe eingelafien find. Gin kurzer Hebel G, welcher oben gehärtet 
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iſt, dreht ſich um einen am Rahmenwerk befeſtigten Zapfen. Das ge⸗ 
haͤrtete obere Hebelende liegt dicht am Ende der Achſe C an. Dieſer 
Hebel wird durch ein Ercentricum H in Bewegung geſetzt, welches ſich 
auf einer in Den Lagern F,I liegenden Achſe befindet. Auf diefelbe Achſe 
ift ein gebogener, Hebel I aufgefeilt, deffen freiftehendes Ende durch eine 
Stange K mit dem Aufhalthebel L in Verbindung ifl. Die zwei an 
ben herabhängenden Schnüren Fig. 25: befindlichen Hanbhaben M und 
N bienen zum Anlaffen und Stilleftellen bes Elevators. Die Achſe C 
reicht ein Stüd weit in die Nabe der Scheibe B Hinein, um beide 
Scheiben concentrifch zu einander zu erhalten, und ihr hinteres Ende iſt 
da, wo ber Hebel @ auf dasfelbe wirft, angeftählt. Um den Gang des 
Apparates zu erläutern, ſetzen wir voraus, daß die Achfe A wie ge- 
wöhnlich in ununterbrochener Bewegung if. Soll der Sad oder die 
angehängte Laft gehoben werden, fo bringt ein.leichter Zug an ber 
Handhabe M ben Hebel J in die in Fig. 24 angegebene Lage nieder, 
Bei diefer Bewegung wird die Ercentricumdachfe etwas gedreht, und 
mit derfelben das Ercentricum H felbft, bis feine Peripherie gegen bas 
obere Ende des Hebeld G drüdt, Diefer dann fih an das Ende ber 
Achſe C anlegt, und fie in ihren Lagern fo lange verfchiebt, bis bie 
Frietionsfcheiben B und D Reibung genug an einander haben, um auch 
die Achſe C mit der Seilttommel E zu drehen. Die ganze Bervegung, 
welche notwendig ift, um die angegebene Wirkung herborzubringen, 
beträgt nur 3; Zoll, Sol das in bie Höhe gehen ber Laſt unter: 
brochen, ober biefelbe niebergelafien werden, fo zieht man nur an bem 
Handgriff N, um ben Hebel I zu heben, wodurch auch die Reibung 
ber Scheiben an einander vermindert oder ganz aufgehoben wird. 

Ergreift man beide Handgriffe M und N gleichzeitig, fo kann man 
bie Reibung der beiden Scheiben an einander mit der größten Leichtig- 
feit veguliren, feldft fo, daß man einen mit voller Gefchwindigfeit 
nieberfinfenden ſchweren Körper noch wenige Zolle vom Boden entfernt 
aufhalten Tann. 

Aus der Zeichnung ift zu erfehen, daß wenn man einen Körper 
in die Höhe ziehen laͤßt, und benfelben nicht zu rechter Zeit einhält, 
das Aufwinden von felbft aufhört, ſobald der Körper in die Nähe ber 
Seiltrommel fommt; denn dann begegnet der Knoten am Seile dem 
Aufhalthebel L, und unterbricht fo Die Reibung der Scheiben. 
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LV. 


M'Cormick's Kornmähmaſchine. 
Aus dem polytechn. Centralblatt, 1851, Liefer. 21. 


Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


Unter allen landwirthſchaftlichen Maſchinen auf der Londoner 
Induſtrie-Ausſtellung hat kaum eine das Intereſſe der Beſucher, 
namentlich der engliſchen Landwirthe, durch ihre Neuheit mehr in Ans 
ſpruch genommen, al& die Kornmähmaſchine des C. H. M’Eormid 
von Chicago (Illinois, Bereinigte Staaten von Norbamerifa), welche 
in England für 9. Brooman am 7. Decbr. 1850 patentirt wurde. 
Die damit in großem Maafftabe von der Commiſſton zur Begutachtung 
ber audgeftellten landwirthſchaftlichen Geräthe und Mafchinen ange: 
ſtellten Berfuche haben ein fo günftiges Refultat geliefert, daß der in 
Rede ſtehenden Mafchine die große Preismebaille zuerfannt worden ift. 
Die nachftehende Befchreibung entnehmen wir der betreffenden Patent» 
fpecification für England aus dem Mechanis’ Magazine, Juni 1851, 
©. 481. 


Die M'Cormick'ſche Mähmafchine ift zum Mähen von Weizen, 
Korn und anderen Getreidearten beftimmt und wird durch Pferde bes 
wegt. Im Bergleich gegen bie bisher, allerdings ohne Erfolg, verſuchs⸗ 
weije in Anwendung gebrachten Mafchinen diefer Art Hat biefelbe den 
Vorzug, baß fie die Getreibehalme während des Schneidens in eine 
geeignete Lage bringt und nach erfolgtem Schnitt biefelben in geeigneter 
Weiſe faßt, ſammelt und befeitigt. ig. 6 ftelt einen Aufriß, Fig. 7 
ben Grundriß der Mähmafchine dar. A,A bezeichnet einen breiedigen 
hölzernen Rahmen, mit deſſen vorderm Ende das Querftüd B, fowie 
bie Wangen C, C verbunden find. Der hintere Theil D des Rahmens 
ift nach einer Seite dev Maſchine Hin verlängert, fo daß er ungefähr 
6 Fuß über den Rahmen hinaus ragt; diefer Hinausragende Theil bilder 
die Baſis zu der Platform, auf welche das gefchnittene Getreide fat. 
Auf den beiden Rändern F und G läuft die Maſchine. Das Rab F 
trägt in Folge feiner Stellung den größern Iheil bes Gewichtes ber 
Mafchine und dient dazu, Die ſich bewegenden, weiterhin zu erwähnen: 
den Theile der Mafchine in Bewegung zu fegen. Am vordern Rande 
ber Platform find in regelmäßigen Abkänden eine Reihe von Fingern 
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oder Zungen H, H angebracht, deren Geſtalt derjenigen von Lanzen⸗ 
ſpitzen ähnlich iſt. Unmittelbar darunter liegt bie Schneidklinge 1; die⸗ 
ſelbe beſteht aus einem duͤnnen Stahlblatte, welches an der vordern 
Kante mit Sägezähnen verſehen iſt und in einer Rinne oder in Fuͤhrun⸗ 
gen ruht, welche vorn an der Platform angebradht find. Fig. 8 flelt 
im Längendurchfchnitt die Querſchwelle D und die Echneidflinge I dar; 
aus bderfelben Figur wird zugleich die Art der Befeftigung und Geſtalt 
der Singer H, fowie deren Lage zur Klinge klar. Lebtere Tann ſich 
frei von einer Seite der Maſchine zur andern beivegen, foweit es die 
Kurbel K geftattet, mit welcher die Klinge I durch bie Kurbelftange L 
verbunden ift. Auf ber Achfe bed Rades F ift diefes und das conifche 
Zahnrad MI feftgefeilt, fo daß, wenn erſteres fortrollt, letzteres eben» 
falls um Ring läuft und die Bewegung auf das Getriebe M2 und Ke⸗ 
gelcad M3 fortpflanzt, welche beide .an der Zwiſchenwelle N fteden. Das 
Rab M3 fteht mit dem conifchen Getriebe O an der (verticalen) Kurbel⸗ 
welle in Eingriff und fegt fomit die Kurbel K (Fig. 9), die Surbels 
ftange L und die Schneidflinge I in Bewegung. Die Zähnezahlen bed 
eben befchriebenen Rädervorgeleges find fo gewählt, daß die Schneib- 
flinge eine ſehr fchnelle geradlinig wieberfehrende Bewegung. erhält. 
P,P ift eine Art Hafpel oder Fluͤgelrad von fehr leichter Konftruction 
und befteht aus zwei Armfreuzen mit vier Schaufeln oder Flügeln von 
bünnen Brettern R,R. Die Achfe dieſes zum Baflen des Getreides bie- 
nenden Rades ift auf der in Fig. 6 dem Beſchaner zugefehrten Seite 
bee Mafchine durch eine geſchlitzte Säule S, am hintern Eride dagegen 
bucch ein Tragband T unterftügt, welches am hintern Ende ber Plats 
form befeftigt iſt. Geht die Mafchine vorwärts, fo wirb das Flügel: 
rad P in der Richtung bes PBfeiles, Fig. 6, mittelft des endlofen Riemens 
oder Bandes U in Bewegung gefebt, welches um den Rand des cos 
niſchen Rades Mi und die Riemenſcheibe V gelegt ift; dieſe ift auf Der Achſe 
des Fluͤgelrades feftgefeilt. Der Abftand des letztern von ber Platform 
laͤßt ſich dadurch reguliren, daß man das Zapfenlager im Schlige der 
Säule S mittelft der Stellſchraube b hebt oder fenft; das hintere Enbe 
ber Flügelradachfe wird gleichzeitig gehoben oder gefenft, indem man 
den dad Tragband mit der Strebe T? verbindenden Bolzen in eins oder 
Das andere der Löcher b? fiedt. W ift ein Sig für den Pferdefnecht, 
X ein Sig für eine Perfon, met das gemähte Getreide fchüttenweife 
von der Dlatform entfernt. ' 

Um: mit ber beſchriebenen Mafıhine Getreide abzumähen, bringt 
man diefelbe, mit zwei oder vier Pferden befpannt, an den Rand bes 
Feldes, fo daß die Platform vor, die Pferde neben das abzunähenbe 
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Getreide zu ſtehen fommen. Indem die PBferbe fortfchreiten, fest ſich 
das Räberwerf und fomit das Ylügelrad in Bewegung. Die Schaus- 
feln desfelben verhindern baher Die Halme, wenn fe mit ber Schneib⸗ 
Einge in Berüßrung kommen, auszuweichen. Ba diefe bereilß mit 
großer Geſchwindigkeit Hin» und hergleitet, fo werben die Halme durch» 
geſchnitten und fallen rüdwärtd auf bie Platform. Die Finger H ew- 
leichtern biefen Theil der Operation ganz ıvefentlih, da fie dad Aus⸗ 
weichen der Halme zur Seite verhindern. Um dieſen Zwed recht voll; 
ftändig zu erfüllen, Hat man ifnen die lanzenfpitenäßnliche Form ges 
geben; diefelbe erleichtert nämlich nicht allein den Eintritt der Halme 
zwifchen die Zungen oder Finger, fondern verhindert auch durch bie 
nad Innen gefehrten Wurzelfanten unmittelbar über der Klinge das 
Entwifchen der Halme beim Schnitt, indem biefelben durch den Schmitt 
gerade in den durch die Wurzelfanten der Finger mit der Klingenfante 
gebildeten fpigen Winkel Hineingebrängt werden. Fig. 9 und 10 flellen 
die Finger und bie Klinge im Detail im Grundriß bar; bie Klinge in 
Big. 9 Hat eine gerade Kante mit Sägezähnen, während diejenige in 
Big. 10 eine gezahnte Zidzadfante befigt. 

Jedenfalls ift es für fehr vortheilhaft befunden worden, Die 
Schnittkante fein zu zahnen, und Die Zähne ber Zahl der Finger ents 
ſprechend in Sectionen einzutheilen; die eine Hälfte einer Section ers 
haft Zähne, bie nach der einen Richtung, die andere Hälfte Zähne, 
welche nach ber entgegengefegten Richtung geneigt find. Das Abraffen 
der Halme von ber Platform E beforgt der auf dem Sie X befindliche 
Arbeiter mittelft eines gewöhnlichen Handrechens. Die auf dieſe Weife 
abgerafften Duantitäten find jede ungefähr gleich einer gewöhnlichen 
Garbe oder Schütte und werden auf bem Boben unmittelbar hinter dem 
Rahmen A,A der Mafchine niedergelegt, fo daß immer ein fteier Raum 
zur Rückkehr ber Mafchine bleibt, Fall im Binden der Garben nicht 
Schritt gehalten werden fünnte mit dem Borwärtäfchreiten ber Mäh- 
mafchine. Y! ift ein gefchwungenes Brett, welches das ftehende Korn 
auf der vordern Seite der Mafchine ber Klinge zuführt, während ein 
ähnlicher Theil Y? an der entgegengefegten Seite einen ähnlichen Zweck 
erfüllt. Das Winfelftüd X3 verleiht ben bad Flügelrad unterftüßenden 
Teilen noch mehr Steifigkeit und verhindert zugleich das gemähte Korn, 
hinten von ber Platform herunter zu fallen. Aus demfelben Grunde ift 
die Rüdfeite der Platform noch mit einem Tuche L befpannt. 


Sol die Mafchine von einem Orte zum andern transportirt wer, 
den, fo wird das Zahnräbervorgelege audgerüdt, indem man das Zuß- 
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lager ber Zwifchenmwelle N zur Seite bewegt; zu Diefem Zweck hat man 
‘das Fußlager c an dem einen Ende eines Hebeld d angebracht, welchen 
Fig, 11 für fih darftelt und welcher um feine Mitte um einen am 
Rahmen A befeftigten Bolzen e drehbar iſt. Das andere Ende des 
Hebels wird mittelft eines durch das Loch f geftedten Bolzend am Ge⸗ 
rüfte befeftigt; nimmt man biefen Bolzen heraus, fo fönnen bie Räder 
leicht ein- und audgerüdt werben. 
Ueber die Leiftung dieſer Mähmafchine theilt W. Day in einem 
Briefe an die Times unter Anderm folgendes mit: Auf Day’s Farm 
in Farningfam und auf Roß Mangled Farm in Guildford wurden 
in Gegenwart ber hauptfächlichften Pächter in Kent Verfuche angeftellt, 
„welche fo befriedigend ausfielen, daß fidy bei Anwendung ber amerifas 
nifchen Mähmafchine ein großer Nuten für den Landwirth erwarten 
läßt.” Day glaubt, daß die Mafchine 12 Acres (1 Acre = 1,584 
preuß. Morgen — 1,467 ſächſ. Morgen) per Tag abernten könne; 
aber felbft bei Annahme eines Eleineren Werthes ſtellt fich immer noch 
eine Erſparniß von 40 Proc. heraus. Wenn z. B. die Maſchine täglich 
mit zwei Pferden und zwei Männern 10 Acres aberntet, was eine 
ſehr niedrige Abſchätzung iſt, ſo ſtellt ſich folgendes Reſultat heraus: 


Vfd.St. Sh. D. 

Zwei Mann, pro Tag 2 Shill. 6 Penee..... — 5 — 

Zwei Pferde, pro Tag 5 Shill. 2 2 02. — 1 — 

Miethlofn für die Mafhine . » 2 2 2 00 — 10 — 
Die Garben zu binden und in Haufen zu feßen, 10 

Acre, a8 Shill. 6 Pne 2» 2 2 2 20er. 165 — 

Suımm 3 ° — — 


Nach dem bisherigen Verfahren. würde das Mähen, Binden und 
Haufenfegen zu 10 Shi. pro Acre für eine gleiche Fläche 5 Pfd. St. 
foften, fo daß fih alfo eine Reinerfparnig von 2 Pfd. Sterl, für einen 
Arbeitstag herausftelt. Daß man mittelft diefer Mafchine an einem 
Ihönen Lage feine ganzen Felder mit Eicherheit abernten kann und ge- 
rade zu einer Zeit, wo gute Arbeiter oft ſchwer zu Haben find, ift ein 
anderer wichtiger Umſtand. 
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LVI. 


Getreidereinigungsmaſchine von B. Hick und Sohn in 
Bolton. 


Dieſe außerordentlich einfache und ſehr wenig Raum einnehmende 
Maſchine beſteht in ber Hauptſache aus zwei Conen, die durch Dreir 
Tantige Feilen gebildet find. Es find nämlich dieſe Feilen mit ihren 
beiden Enden auf zwei Scheiben oder Ringen, welche die Bafen bes 
Conus bilden, fo befeftigt, daß zwiſchen je zweien berfelben ein Kleiner 
Zwifchenraum bleibt. Zwei Seiten einer jeden Seile find nach außen 
gerichtet, fo daß der Conus außen cannelirt ausſieht, innen dagegen 
‚eine Borfprünge al8 die Zähne der Feilen hat. Die beiden Conen 
find einander ganz ähnlich, nur iſt der eine derſelben um fo viel kleiner, 
daß er nicht nur in dem andern Platz hat, fondern daß auch noch ein 
gehöriger Zwifchenraum zwifchen der innern Wand des äußeren Conus 
und ber Sannelirung des inneren ftattfindet. Diefer Zwifchenraum kann 
durch Heben oder Senfen des inneren Bonus Fleiner ober größer ge- 
macht werben. Die verticalen Achfen der beiden Conen fallen in eine 
Linie zufammen, und der Äußere derfelben fteht feft, während fich ber 
innere vafch dreht. Das zu reinigende Getreide fällt durch eine Deff- 
nung am Dedel des feftftehenden Conus in den Raum, welcher zwifchen 
ben beiden conifchen Flaͤchen gelaffen ift, wird Bier von den vorftehen- 
ben Kanten der Feilen ergriffen, gegen Die rauhe Fläche des hohlen 
Eonus geworfen, und überhaupt nach allen Richtungen Hin abgerieben, 
Der Staub entweicht um fo leichter durch die Oeffnungen zwifchen je 
zwei Beilen, als die vorfpringenden Kanten am inneren, raſch rotiren- 
den Bonus eine Art von Bentilator bilden, und einen Luftſtrom er- 
zeugen, ber durch die erwähnten Deffnungen zieht. Das gereinigte 
Getreide fällt durch ein Loch, welches am Boden des feftftehenden Bonus 
angebracht ifl. Der Apparat, welcher kaum zwei Fuß Durchmeffer haben 
mag, fol gegen 200 Bufheld Weizen in der Stunde reinigen, und ver- 
fpricht große Dauer, da wenige bewegliche Theile an bemfelben find, 
und diejenigen, welche einer Abnugung unterworfen find, nämlich bie 
Feilen, aus hartem Stahle beftehen. Außerdem Fönnen bie geilen 
dreimal umgelegt werden, fo daß immer wieber eine flumpfe Seite durch 
eine ſcharfe erfegt wird. Selbſt dann, wenn bie Feilen ganz ftumpf 
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geworben find, find fie nicht verloren, da fie leicht von jebem Feilen, 
hauer wieder aufgehauen werden koͤnnen. 
C. Walther. 


LVIL. 


Veber die Wahl der eleftrifchen Apparate zum medieiniſchen 
Gebrauch; von Hrn. Soubeiran. 


Aus dem Journal de Pharmacie, Sept. 1851, S. 186. 


Wenn man die galvanifche Eleftricität zur Heilung von Krank⸗ 
heiten anwenden will, fo entfteht zuerft die Frage, ob es gleichgültig 
fey, mit welcher Art von Strom eleftrifirt wird, Hinfichtlich der Bes 
quemlichfeit gewiß nicht. Die nach den befannten Syftemen conftruirten 
galvanifhen Batterien erheifchen eine Sorgfalt und Aufmerffamfeit, 
welche ihnen der Arzt felten widmen fann; ihre Wirkung nimmt raſch 
ab; und wenn man ftatt der gewöhnlichen Apparate Batterien mit con- 
ftantem Strom anwendet, fo erfordern dieſe ebenfalls viel Zeit zum 
Zufammenftellen, .veranlaffen ebenfalls Koften für die Subftanzen zu 
irer Unterhaltung, erheiſchen eine ziemlich Häufige Erneuerung ein- 
zelner Theile, und überdieß beläftigen Die ſich aus ihnen beftändig 
entwidelnden Gafe und Dämpfe Aus Diefen Gründen hat man 
bie nad dieſem Syſtem conftruirten Apparate faft ganz aufgege- 
ben. Um ihnen bei den praftifchen Aerzten wieder Eingang zu ver 
fhaffen, müßte man entweder einen Apparat herftelen, welcher biefe 
Mängel nicht hat, oder man müßte beweifen, daß die durch die Batterie 
hervorgebrachten Ströme unter gewiffen Umftänden befondere und noth⸗ 
wendige Eigenfchaften befigen, bie man in den Strömen andern Ur- 
ſprungs nicht wieder findet. 

Anftatt der direct durch die Batterie erzeugten eleftrifchen Ströme 
bedient man fich heutzutage kaum mehr anderer als ber inbucirten 
Ströme. Sie befigen Die merfwürbige Eigenfchaft, nur einen Augen- 
bli zu dauern; fie folgen aufeinander, jedoch in Zeitintervallen. Durch 
die eigenthümliche Einrichtung der Apparate kann man bie Dauer diefer 
Unterbrecjungen reguliven, fo daß fie entweder fehr langſam aufeinander 
folgen oder im Gegentheil fo fchnel, daß fie einem continuirlichen 
Strome gleichen. 
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Der induciete Strom entſteht durch den Einfluß eines Stromes auf 
einen in feiner Nähe befindlichen Eonductor. Ein erſter Metalldraht 
von ziemlich ſtarkem Durchmeffer, mit Seide überfponnen und fpiral- 
förmig gewunden, empfängt ben Strom 'einer galvanifhen Batterie; 
ein gleichfalls mit Seide überfponnener feinerer Draht ift um ben erften 
Draht gewidelt. In dem zweiten Draht bildet fich der inducirte Strom 
jedesmal, wenn ber Strom ber Batterie im erften Draht unterbrochen 
oder wiederhergeftellt (gefchloffen) wird. Dieſes Syftem hatten die Ge⸗ 
brüder Bredon bei ihren erften Apparaten angenommen, Die bei ben 
praftifchen Yerzten gute Aufnahme fanden; und dennoch gaben es bie 
Gebrüder Breton wieder auf, wegen der mit ber Anwendung galvas 
nifcher Batterien verbundenen Webelftände. Diefe Uebelftände vermin: 
derten fich jedoch, weil ſchon eine ſchwache Batterie genügte, um ſtarke 
Wirkungen hervorzubringen, indem ber inducirte Strom, welchen fie 
erzeugt, viel ftärker {ft ald der urfprüngliche Strom, in Folge der In 
duction, welche die Windungen des Conductors aufeinander ausüben, 
und die man dadurch noch verflärfen kann, daß man in die Spirale 
einen Eylinder von weichem Eifen ſteckt. Derartige Apparate ermög- 
lichen eine: manchmal nuͤtzliche Schnelligfeit in den Lnterbrechungen, 
welche durch magnetoselektrifche Apparate nicht erreicht werden Tann. 

Bei den magneto »eleftrifchen Apparaten wird bet Strom 'durd) bie 
Wirkung eined Magnetes erzeugt, welcher fi} einer leitenden Spirale 
nähert oder von berfelben entfernt. Raͤhert ſich der Magnet derfelben, 
fo geht durch die Spule ein nur einen Augenblid dauernder inducirter 
Strom; entfernt fich Hingegen der Magnet, fo enifteht wieder ein in- 
ducirter Strom, aber in umgefehrtem Sinn. Oefter erfeht man biefe 
Borrihtung durch ein weiches Eifen, welches mit einer Spirale von 
Metalldraht umwidelt ift und fi den Polen eines Magnets ab- 
wechfelnd nähert und bavon entfernt; oder ber leitende Draht ift um 
ben Magnet felbft gewidelt und dad um feine Achje fich drehende weiche 
Eifen begegnet nadjeinander den Polen des Magnets und modificirt 
thren magnetifchen Zuftand. Eine mechanifche Vorrichtung regulirt bie 
Bewegungen fo, daß die Ströme mehr oder weniger rafch aufeinander 
folgen können. Der Apparat erfordert zu feiner Anwendung gar feine 
Borbereitung; er ift immer zum Dienfte bereit. Dieß ift ohne Zweifel 
der Grund, warum man die nach: biefem Syſtem conftruitten Apparate 
vorgezogen Hat. Ich muß noch bemerken, daß der eine Spirale durch- 
laufende inducirte Strom auf eine. andere Spirale wirfen und in bder- 
felben einen inbucirten Strom zweiter Ordnung erzeugen kann, welcher 
befondere, vom erften ihn unterſcheidende Eigenfchaften beſitzt. 
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Ich berühre Bier eine ſchwierige Trage, welche fih: bei dem gegen- 
wärtigen Standpunfte der Wiffenfhaft nicht volftändig Löfen läßt. 
Einige unbeftreitbare Anhaltspunkte können une jedoch bei dem Studium 
ber eleftrifchen Apparate leiten. 

Obgleich die Phyſik wenig über Die *— Natur der elektriſchen 
Ströme weiß, konnte ſie doch einige weſentliche Unterſchiede zwiſchen 
den Strömen verſchiedenen Urſprungs feſtſtellen. So werden in zwei 
aus denſelben Elementen gebildeten Batterien, welche ſich nur in ihrer 
Anordnung unterſcheiden, die Erſcheinungen der Quantitaͤt oder der In⸗ 
tenſitaͤt vorherrſchen. Muß man hierin nicht eine bloße Verſchiedenheit der 
elektriſchen Spannung erblicken, oder erleiden die Ströme — wie das 
Licht, wenn ed durch gefärbte durchfichtige Körper dringt — eine Zer⸗ 
legung durch die vielen Xeiter, welche fie zu. durchlaufen hatten, fo Daß 
fie nur mit denjenigen ihrer Theile wieder auftreten, welche allein bie 
Hinderniffe ded Durchgangs zu überwältigen vermögen? ebenfalls 
können wir die Wirkungen verfchiedener Ströme wohl unterfcheiden, wenn 
wir auch über ihre wahre Urfache im Zweifel bleiben. Die einen, die 
Quantität» Ströme, durchlaufen bie metallenen Leiter von Hinreichen- 
dem Durchmefjer fo zu fagen ohne Verluſt, bringen die fchönften mag- 
netifchen Effecte hervor, erhigen Die metallenen Leiter, welche zu klein 
find, um ihnen leihten Durchgang zu gewähren, find. aber chemifcher 
Wirkungen beinahe unfähig. Die andern, die Intenfitäts Ströme, 
unterfcheiden fi) vorzüglich Durch ihr Vermögen, bie ckemifchen - Berr 
bindungen in ihre Elemente zu trennen. 

Noch deutlicher tritt der Unterſchied zwifchen den Strömen. vor 
fchiedenen Urfprungs hervor, wenn man fie nach den Metallen, z. B. 
Zinf und Kupfer, vergleicht, durch deren Auflöfung fle erzeugt werben. 
Während ein chemifches Aequivalent von jebem dieſer zwei :Metalle, 
wenn es fi in einer Säure auflöst, Ströme von ‚gleicher Intenfität 
gibt, deren jeder ein Aequivalent irgend einer chemiſchen Verbindung zu 
zerfegen vermag, find diefelben Ströme in den. Wirkungen ber, Quan⸗ 
titaͤt verfhieden, denn der Zinkſtrom befigt ein ohne Vergleich größeres 
Mermögen zu magnetifiren. 

Die Phyſik fagt uns noch nichts über Die gegenfeitigen- Verſchie⸗ 
denheiten, mit welchen bie inducirten Ströme je nach ihrem verſchiedenen 
Urfprung auftreten können. Hinfichtlich ihrer Unterfcheibung in phyſiolo⸗ 
gifcher Beziehung Hingegen verdanken wir ben Arbeiten des Hrn. Dr. 
Duchenne“ einige Fortſchritte; er entdeckte an jedem Strome ſeht 


Er Der galvaniſche Apparat mit doppeltem Strom von Dr. Duchenne iſt 
S. 32 in dieſem Bande des polytechn. Journals beſchrieben. 
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merkwuͤrdige Eigenſchaften. Seine Reſultate laſſen ſich in folgenden 
Saͤtzen zuſammenfaſſen. ie e 


Der mit der Batterie direct erhaltene Strom beflgt feine befon- 
deren Eigenfchaften. Beim Durchgang durch Iebende Organe erzeugt er 
ein Gefühl von Wärme, welches man bei Anwendung ber inducirten 
Ströme nicht’ bemerkt. An der Haut zeigt fih am auffallendfien dieſe 
Erfcheinung, welche fih von bloßer Röthe bis zu tiefen, fehmerzhaften 
Scorfen fleigern Tann. Die chemifche Wirfang des Batteriefttoms iſt 
kräftig, weßhalb er da vorzugsweiſe zu wählen' ift, wo das Blut in 
dem Sad einer Pulsadergeſchwulſt (Aneurisma) zum Gerinnen gebracht, 
irgend ein krankhaftes Gebilde zerftört, oder die Ratur ber Excretionen 
auf gefchworenen Theilen verändert werben fol. 


- Außerdem befigt der Strom der Batterie noch eine ganz befonbere 
Wirkung auf die Neghaut. Wenn man ihn auf die ©efichtsmusfeln 
ober fonft einen mit den Nerven bed fünften Paares in Verbindung 
ftehenden Theil anwendet, fo 'wirft er lebhaft auf das. Gefichtsorgan, 
indem er Funken, Blige und Flammen hervorbringt, die eine aufers 
ordentliche Intenfität erhalten Fönnen. Diefe Erfheinung zeigt fich mit 
Strömen, welche faum fo flarf find, um beim gefunden Zuftand bie 
Gefihtsmusteln zufaminenziehen zu fönnen; fie find daher jur Be- 
handlung geriffer Lähmungen (Paralyſen) dieſes Theiles nicht zu 
brauchen. Ein Sranfer war in Folge einer ſolchen GSalvanifirung auf 
zwei Stunden erblindet, obwohl Hr. Duchenne beim Erfcheinen Br 
Flammen faft fogleich den Strom zu appliciren aufhörte, 


Die inducirten Ströme befigen Eigenfchaften, welche fie von ben 
Batterie-Strömen unterfcheiden. Sie find nothwendig intermittirend; 
ihre chemifche Wirkung ift ſchwach, und bei ihrem Durchgang durch 
Organe laſſen fie feine erwärmende Wirkung wahrnehmen. 68 folgt 
daraus, daß fie nur da anzuwenden find, wo man mit einer großen 
SIntenfität wirken muß, ohne eine Desorganifation. Herporzubringen. 
Hierin liegt der Vorzug der Apparate, bei weldgen der Batterieftrom 
durch. die inducirten Ströme erfegt if. Noch mehr verdienen fie ben 
Vorzug zum Eleftrifiren der Geſichtsmuskeln, weil fie Die oben ermähnze 
Wirkung der Batterieftröme auf die Netzhaut in viel En Grade 
beſitzen. 


Hr. Duchenne fand auch, daß ſelbſt die inducirten Stroͤme, wenn 
fie verſchiedenen Urſprungs find, nicht gleiche Eigenſchaften beſitzen. Der 
eine von benfelben bewirkt Tebhafte Muskel⸗Contractionen, ift dber von 
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geringer Wirkung auf die Empfindlichkeit der Haut. Dieß ift ber 
inducirte Strom erfter Ordnung, weldjer in einer von bem Baiterie- 
from durchftrömten Spule in dem Augenblid entfteßt, wo man die Kette 
fchließt oder unterbricht; derfelbe Strom wird in einer Inductionsſpule 
unter dem Einfluß eined Magnets erzeugt. 

Wenn endlich unter dem Einfluß eines erften inbucirten Strom6 
(gleichviel ob galvano»eleftrifchen oder magneto- eleftrifchen Urſprungs) 
in einer zweiten Spule ein inducirter Strom zweiter Ordnung erzeugt 
wird, fo charakteriſirt fich dieſer Durch fpeciele Wirkung auf die Senft« 
bilität der Haut, welche er fo aufregt, daß feine Anwendung bei Pers 
fonen, deren Haut fehr veizbar ift, unterlaflen werben muß. 

Diefe Beobachtungen ded Hrn. Duchenne find für die Wiflen- 
fchaft gewiß von großem Werthe und follten bei Anwendung der Elek, 
trichtät in der Therapie nie außer Auge gelafjen werden. 


Ferner Ienft Hr. Duchenne die Aufmerkfamfeit der Aerzte neuer- 
dings auf die Notäwendigfeit, die Stärfe der Ströme genau zu meſſen 
und nach ber Empfindlichfeit der Individuen und der Franken Theile zu 
reguliven. Die Kenntniß der Stromftärfe ift von befonberem Interefle, 
wenn es fi um Bergleichung der relativen Empfindlichkeit verfchiedener 
Muskeln handelt. Mit jedem Apparat, welcher die Stärke des Stroms 
nicht mißt, lauft man Gefahr eine zu ungeflüme oder eine unwirkſame 
Anwendung ber Eleftricität zu machen. 

Ganz befondere Aufmerkfamfett verdient nah Hrn. Duchenne die 
Unterbrechung (Intermittenz) der Ströme. Die continuirlichen Ströme 
finden beinahe feine Anwendung in der Medicin; man bedient fich ihrer 
nur, wenn man mittelft metallener 2eiter eine chemifche Reaction ober 
eine mehr oder weniger ſtarke Ableitung veranlaffen will, während man 
ſtets die intermittirenden Ströme anwendet, welche die Wirkungen 
der Eontraction und der Senfibilität hervorzubringen geeignet find. Die 
Sntermittenzen find in Diefem Falle mit größter Aufmerffamfeit zu res 
gufiren. Indem man ben Stößen ihre ganze Kraft erhält, müflen fie 
in beliebigen Zwifchenräumen gegeben werden fünnen. ' Intenfive Ent- 
ladungen, welche zu raſch aufeinander folgen, können durch den Schmerz, 
welchen fie verurfachen, unerträglich und gefährlich werben; und doch 
werben bie Kranken eben fo intenfive Entladungen gebuldig ertragen, 
wenn fie in gehörigen Zwifchenräumen aufeinander folgen. Sehr auf: 
fallend zeigt fich Dieß bei Kindern und jehr nervöfen Perfonen; ohne 
große Intervalle müßte man bei ihnen auf bie Anwendung ber Eleftricität 
verzichten, 
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Hat man nun einer elefiuifchen. Apparat om ſich, fo :ift, um ihn 
zu prufen und. zu: ARR welche Hulfe er zu leiſten vermag, zu er⸗ 
mitteln: Ze f 

4) Ob ex verſchiedene Arten von Strömen. zu ine Verfügung 
Rent und. welcher Art diefe Ströme finh? 

2) Ob er bie erforderliche Kraft beiist, um die Muskeln erreichen 
zu fönnen, weldhe mandmal tief unter einem ftarfen, mit Fettſtoffen 
infilteirten ober. angefüllten Zellgewebe liegen; ob biefe Kraft auch) ges 
mäßigt und gehörig ‚gemeflen werben fann? 

3) Ob die Wirfung eine continuirliche oder intermittiende if; 
wie lange bie Unterbrechungen dauern und ob fie verzögert ober gehörig 
befchleunigt werden können ? 

4) Ob er eine lange Dauer verfpricht und bequem anzuwenden ift; 
und endlich ob er in feiner Anwendung nicht von Seite bes Arztes 
mehr oder weniger läflige ae erheifcht? 


— — — — —— — 


LVIII. 


Das Portland- und Roman-Cement. Ein Beitrag zur Ge— 
ſchichte der Cemente oder hydrauliſchen Moͤrtel in Eng- 
land, nebſt einem Anhange über die Theorie der Er- 
ftarrung der Mörtel. und über den glänzenden Stucco 
der Alten; vom Gonfervator Dr. Schafhäntl. 


Mir Abblidangen auf Tab. TIL. 
(Schluß von S. 208 des vorhergehenden Heftes.) 


Daß Übrigens bei der Zufammenfegung biefer Cemente fehr viel 
Borfiht anzuwenden ft, lehrt die Erfahrung Basley’s in Bezug auf 
den veränderlichen Kalfgehalt des Mebwaythones. In den Jahren 
1823 — 29. mußte er eilf Procent mehr Kreide zum Thone mengen 
als im Jahre 1836 um Bement von derfelben Qualität zu erhalten, ° 

- Zum‘ Bulvern det Kreide bebient man fi in England zweier 
fi) um eine ‚horizontale und dann. verticale Achfe drehenden verticaler 
(Hehender) Müfflfteine, oder auch ber fogenannten Schlamm Mühle, 
wobei, während die Walzen die Kreide: zerkleinern, das Wafler im Troge 
die feinen Kreibetheiligen mit fich fortnimmt, während das Gröbere und 
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Kieſelige auf-dem Boden des Troges liegen bleibt, Zum Mahlen des 
gebrannten Cements wendet man zuerſt Quetſchwalzen an, welche das 
zerdruͤckte Material einem horizontal ſich drehenden Müplfteine zufüß« 
ven. Der Läufer ift nur zur Hälfte und zwar am Rande ſcharf und 
hat ziemlich weit auseinander liegende Rillen oder Furchen, weldje: bie 
Enden einer vom Mitielpunfte aus tabivenden etwas Trummen: Linie 
bilden. 


Zum innigen Mengen bes Schlammes mit der Kreide bedient man 
ſich der gewöhnlichen in ben Töpfereien üblichen Knetmuͤhle (pugmill) 
mit einet verticalen fich brehenden Achſe, an welcher rechtwinfelig etwa 
8 zweifchneidige Mefjer fpiralfürmig herumgeſtellt find. Jedes dieſer 
Meſſer trägt zwei vertical aufgeſetzte Meſſer nach oben, und in den 
Ziwifchenräumen zwei nad) unten. Nachdem bie Kreide troden gewogen 
if, wird fie mit Waſſer angerührt, bis fie einen fleifen Teig bildet 
(dazu find ungefähr 1, Gewichte» oder 1, Maaßtheil Wafler vonnöthen) 
und in Ballen geformt, von gleicher Größe mit den Ballen aus blauem 
Medwaython. In diefer Geftalt werben fie in die Snetmühle gebracht, 
die immer voll erhalten werden muß. Die Maffe wird durch Die fchief 
geftellten beweglichen Borizontalen Meſſer gemengt und nad) unten ges 
drängt, und zulegt durch eine Deffnung am Boden ded Cylinders oder 
Faſſes herausgedrüdt. 


Zum Brennen bedient man fich. der comimuiruchen verkehrt fegel- 
fürmigen Salföfen, beven jeder *O — 90 Tonnen Rohmaterial faßt. 
Die gebrannten Stüde zieht man unten heraus und gibt frifche mit 
Kohlenklein oben nad. Bei genauer Arbeit probirt man bie ausge⸗ 
zogenen Ballen mit verbüinnter Salzſäure. Braufen fie ſtark, fo wer⸗ 
ben ſie oben wieder aufgegeben, braufen ſie nicht, fo find fie Hinlänglich 
gebrannt; find fie dunkler als vor dem Brennen geworden oder zum 
Theil gefloffen, fo find fie zu ſtark gebrannt und es müffen die einzel- 
nen glafigen Theile entfernt werden. Die gebrannten Ballen werben 
hierauf in ‚Die Mühle gebracht und bas ae vor dem Zutritt ber 
Luft bewahrt. 


Das Pulver fol ——— ein unfuͤhlbares ſeyn; je feiner das 
Cement gepulvert iſt, deſto groͤßer iſt ſeine Wirkung. Wird es mit ſo 
viel Waſſer angemacht als nöthig iſt, um bie Maſſe in Ballen formen 
zu koͤnnen, fo werben bie einzölligen Ballen warm und erreichen ihren 
höchften Temperaturgrad innerhalb 7, 10 bis 12 Minuten nach bem 
Anfeuchten der Maſſe. Wird die Maſſe wirklich fo heiß, baß fie ein 
unangenehmes Gefühl ‚in der. Hand .erwgt und zieht dabei zu raſch an, 
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fo ‘Hat das Cement zu viel Kalk; weiden fie hingegen nicht fühlbar' 
Warm. und ziehen nur fehr langfam an, fo haben fie zuwenig Kalt, 
Dagegen zu’ wiel Than in ihrer Miſchung. 

Legt man’ die geformten Ballen, bevor fle wieder Falt geworben 
find, ind Waſſer, fo fondert fi auch beim beften Cement eine Art 
Schlamm .von ben Ballen, ber dann das ale trübe und fchmugig 
macht. 

Die Einwirkung ber Luft hat: nachtheiligen —* auf das ger 
pulverte Gement. In dünnen Schichten der Luft ausgefeßt, verliert es 
in wenigen Wochen feine Eigenfchaft unter Waffer zu erhärten; in gros 
Ben Maffen, wie in Fäflern, wird Höchftens die oberſte Schichte verän, 
bert und jchügt die darunter liegende gegen ben fernern nachtheiligen 
Einfluß auf lange Zeit. Indeſſen Tommt felbft in England manchmal 
durch langes Liegen verborbened Cement in den Hanbel, und man muß 
beßhntb ‚beim Einfaufe von Cement fehr auf feiner Hut feyn, da es 
felbft dem gewiffenhafteften Fabrikanten nicht immer gelingt, ſtets gleich 
gutes Fabricat zu erzeugen. 

Pasley ſagt, daß das Cement Kohlenfäure. aus, ” Luft anziehe 
und dadurch als. Gement unbrauchbar werde, ja ex hat ein. foldyes. ab: 
geſtandenes Cement burch nochmaliges Brennen wieder hetgeftellt. 


Es Tann aber noch eine andere Urfache geben, welche das Cement 
unbrauchbar macht. Es ift nämlich leicht möglich, daß unter dem Ein- 
fluß einer feuchten Luft eine wenn auch nur unvollfommene Verbindung 
bes Kalfes mit der Kiefelfäure vor- fich gehe, woburd; das Gement uns 
brauchbar würde, ohne Durch Brennen wieder Hergeftellt werden zu 
fonnen. ” 

Pasley gibt feinen sen gemäß folgende praktifche Vor⸗ 
fihtömaßregeln beim Einfaufe von Cementen an, die ” übrigens aus 
ber Ratur ber Sache von felbft ergeben. 


Ifte Regel. Man mifcht Cement (vollfommen fein ED, 
mit gerade fo viel Waffer, daß man’ basfelbe zu Kugeln formen kann, 
und macht fih vier oder fünf Probebällchen daraus, doch nicht größer 
als 1 Zoll im Durchmefler. 

Sie werben nun, während fie anziehen, warm (Heiß wie gefagt 
follen fle nicht werden). Wenn fie wieder Falt geworden find, was bei 
gutem nicht zu fehnell anziehendem Gemente nach einer halben Stunde 
ber Hal feyn wird, fo legt man fie in Gefäße mit Waſſer. Wenn fie 
nun unter Waſſer fort und fort Härter werden und im Verlaufe eines 
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"Tages oder auch zweier Tage innen und außen fehr ‚Bari geworden find, 
was ebenfalls mit dem übrigen, Die nicht unter Waſſer geivefen find, 
ber Ball feyn muß, fo ift dad Gement gut. Haben: bie Ballen in bie, 
fer Zeit Feine große Härte durch und durch erreicht, . ik Das Cement 
ſchlecht und barf nicht verwendet werben. 


2te Regel. Wenn die Probefugeln im — — 
wollen, ſo muß man ſehen, ob dieſer Fehler von abgeſtandenem oder 
wirklich ſchlecht gemachtem oder auch verfälfhtem Cemente herruͤhre. 
Man legt zu dieſem Zwecke die eben beſprochenen Ballen, nachdem fie 
troden geworden, in einen gewöhnliden Schmelztiegel und macht fie 
dann in einem Sohlenfeuer rothgluͤhend, bis fie nel mehr mit Säuren 
braufen. 


Man reibt dann biefe wieder gebrannten Kugeln in einer Heib- 
fhale zum feinften Pulver und formt fie mit Waffer wieder zu Kugeln. 
Verhalten fie ſich dann in Luft und Waffer gemäß Regel 1, fo ift 
dieß ein Zeichen baß das Cement urfprüngfich gut: war, aber durch 
Einwirkung feuchter Luft abgeſtanden ſey. 

Wird dagegen’ das Cement auch durch das —— — Brennen 
nicht beſſer, ſo iſt es ein Zeichen daß das urſprüngliche zum Cement 
verwendete Material ſchlecht geweſen, oder daß bei kuͤnſtlichem Cemente 
bie Mifchungsverhältniffe nicht ‚gut. getroffen waren, oder, daß gutes 
Eement mit Erde und andern wohlfeilen Materialien verfälfcht wor: 
den. fey. % 


Cement, das bloß F Einſaugung von Soßlenfäure abgeftanden 
ift, Fann durch Brennen wieder zu gutem Gement gemacht werden, in- 
bem man das Pulver wieder mit Wafler anfeuchtet, in Ballen forınt 
und diefe im Kalfofen neuerdings brennt. Wo man gutes Cement in 
der Nähe Hat, lohnt natürlich diefe neue Operation Muͤhe und Zeit 
nicht; wo man hingegen genöthigt ift das Gement ‚von fernen Orten 
ober Ländern kommen zu laſſen, wird man ſich manchmal genöthigt 
fehen, bas angegebene Berfahren zur Wiederherſtellung ber hydrauliſchen 
Eigenſchaften des abgeſtandenen Cements ————— 


37 Das glaube 6 ‚bürfte wohl ſehr ſelten —— Wir ſchon 
oben die Urſache erwähnt, bie ein früher vortreffliches Cement fo verderben Fann, 
bag es duch Brennen nicht wieder’ Berzuftellen if. Pasley, dem natürlich bie 
chemiſche Theorie bes Gehärfungsprocefies‘ yicht .befannt war, Fonnte fi} feine andere 
Urſache eines nicht wiebergutzumachenden Verdorbenſeyns denken, als ——— 
fremder ‚Körper. 
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3te Regel. Die verhaͤltnißmäßige Adhäftonsfraft der verfchiedenen 
Gemente zu beftimmen. Die beſte praftifche Methode die Adhäfivfraft 
verfchiedener Cemente zu prüfen ift nah Basley, wenn man zwei 
fubifche Steinftüde mit Cement zufammenfittet und dann die Kraft 
erforfcht, welche nöthig ift die zwei Steine wieder von einander zu 
trennen. Dan barf ſich bazu nicht der Ziegel bedienen, denn biefe 
brechen in der Regel eher ale das Cement nachgibt. 

Pasley nimmt deßhalb guten dichten Kalfflein und macht fidh 
zwei PBarallelepipeda von den Dimenftonen ber Lagerflächen Der Ziegels 
fteine daraus, jedes 10 Zoll lang, 4 Zoll breit und A oder mehr Zoll 
hoch. Um dieſe Steine beim Verſuche mittelft Zangen halten zu koͤn⸗ 
nen, werden rechtwinfelige Zapfen» oder Hängelöcher in die Seiten ber 
Steine gehauen, 1 Zoll breit und 7 tief, bis 3, Zoll hoch, um das 
Gebiß der Zange aufnehmen zu koͤnnen. 

Die Flächen, welche aufeinander gekittet werden ſollen, — 7 — mit 
einem halbzoͤlligen Steinmeißel rauh gemacht werden, wie die Stein⸗ 
metzen ihre rauhen Flaͤchen uͤberhaupt zu erzeugen pflegen. Man traͤgt 
das Cement immer forgfältig auf beide zu vereinigende Flächen auf, 
macht die Mauern zuvor naß und rang die Ziegelfteine zuvor 1, Mi: 
nute in Waſſer. 

Um verläffige Refultate zu — darf man ſich auf bloß eine 
Probe nicht verlaffen; man haͤlt deßhalb für jede Probe zehn ſolche 
Steinparallelepipeda vorräthig, die man für viele Broben brauchen kann, 
wenn man verhindert, baß fie nach dem Auseinanberreißen auf ben 
Boden fallen. 

Man nimmt nun einen beftimmten aber gleichen Maaßtheil gepul« 
vertes Gement für jede Zuge, und macht fie gerade vor dem Gebrauche 
mit dem beflimmten Quantum Waſſer an, Fittet nun die Steine mit 
dem frifch angemachten Cemente vafch zufammen (Basley nahm für 
jeden Stein ber oben angegebenen Dimenfionen 10 Hubikzoll gepuls 
vertes. Cement und milchte ed vor dem Gebrauche nach dem Wugen- 
maaße, mit dem erforderlichen Waffen), und läßt‘ fie gehn Tage in Die 
fem Zuftande liegen, damit dad Cement Zeit gewinne zu erhärten. Man 
hängt dann am einfachken in zwei Zangen ein folches. zufammengefit« 
etes Steinpaar an einem Dreifuß aus drei. Spießbäumen beftehend 
auf,: hängt: in das untere Zangenauge eine große Waagſchale und ber 
fgwert fie mit Gewichten fo lange, bis bie zwei Steine von einander 
getrennt. find. 

Aus den zahlreichen Experimenten Pasley's ging nun das wide 
tige Refultat hervor: | & 
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1) Daß eins reine (nicht mit Sand gemengted) Gement an allen 
Flächen, ſelbſt an polirten granitifchen,- nahezu mit gleicher Kraft hafte. 

2) Daß das Gement die Steinflächen in einem Zeitraum von 11 
Tagen mit einer fünfmal größern Kraft zufammenhalte, als gewöhn⸗ 
liher Mörtel nad 30 Jahren. Das Erhärten des Cements in Fugen 
geht weit langjamer vor fi) als in ber Luft oder frei unter Waſſer. 
So wurden zwei zufammengefittete Ziegelfteine nah 39 Tagen noch mit 
41717 Pfund auseinander geriffen; mit berfelben Mifchung zufammenges 
fittete Ziegelfteine bielten dagegen nad) 74 Tagen ein Gewicht von 
4455 Pfund aus, und aud da brach nur der Ziegelftein während bie 
Zuge noch feft war. 

3) Daß Steinflädhen, felbft wenn fie fehr groß find, burch Cement 
mit demfelben Vortheil zufammengefittet werden Fönnen, als Ziegelfteine 
und kleinere Steinfläcdhen. Zwei große Beamleyfallfteine von 39 bei 
29 Z00 Zlächenfeite hingen mit folcher Kraft zufammen, daß die Maſſe 
des Steines jelbft nachgab und die Zuge unverfehrt blieb. Nachdem 
man endlih bie Steine durch Keile voneinander getrennt hatte, fand 
man daß in ber Zeit von 45 Tagen ber innere Theil bed Cements 
nicht vollfommen hart geworben fey, und daß alſo bloß ber äußere erw 
härtete Cementrand bie Steine mit ſolcher Kraft zufammengehalten habe, 
Der General, dem die Theorie der hydrauliſchen Kalfe wie allen Engs 
(ändern unbefannt blieb, ſchreibt Diefe Urſache dem Mangel an Luft⸗ 
zutritt zu, während die wahre Urfache wahrſcheinlich in ber Unmoͤglich⸗ 
feit lag, daß das Wafler aus dem Innern entweichen konnte, wäh 
rend bie Außeren Theile ber Fuge bereits erftarrten. 

Man war lange der Meinung, daß man große Baufteine durch 
Cement nicht vereinigen Tönne, weil der hydrauliſche Kalk viel zu ſchnell 
anziehe, als bag man Zeit hätte, bie großen Steinflächen vor dem An- 
ziehen auf einander zu richten. 

Aus Pasley's Verſuchen geht indeſſen aufs unzweideutigſte her⸗ 
vor, daß auch das in Heinen Kugeln fehr raſch erhärtende Cement im 
Großen angewenbet weit längere Zeit zum Erhärten braudje, nämlich 
15 bis 20 Minuten, Wenn deßhalb bie zu. vereinigenden Steinflächen 
zubor auf einander gepaßt und dann auf beide Steinflächen das Cement 
aufgetragen wird, fo Bat man hinlaͤnglich Zeit, die Steine durch einen 
Flaſchenzug auf einander zu legen ehe dev Mörtel anzieht, was immer 
wie fchon gefagt einen Zeitraum von 15 — 20 Minuten erfordert. 

Pasley's Berfuche Iehrten ferner: daß der Zufammenhalt bes 
Eomentes in den Zugen felbft noch flärfer ift, als feine abhäflve Kraft 
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an die Steinflächen; denn werben bie zufammengefitieten Steine end- 
lich von einander gerifien, fo löst ſich das unverfehrte Gement gewöhns 
lich bloß von ben Steinfläcden. 

Man pflegt ferner die Cemente mit Sand zu vermengen, und in 
den Anfündigungen der Gementverfäufer ift gewöhnlich angegeben, wie 
viel Sand jede Sorte ihrer Cemente vertrage, 

Nach den forgfältigften Unterfuchungen Pasley's verringert jede 
Beimiſchung von Sand die abhäfive Kraft bed Cements, und es ift 
die in London gebräuchliche Mifchung von gleichen Maaptheilen Sand 
und Gement mehr ald viermal ſchwaͤcher, als reines Cement. 

Brunel war bephalb vollfommen gerechtfertigt, baß er bloß rei- 
ned Gement zum Gewölbe bed Tunnels nahm, obwohl man bei Wafler- 
bauten die feine außerordentliche Feftigfeit verlangen, wie Schiffswerf- 
ten, Schleußen ꝛc. die gewöhnlich übliche DMifchung von Sand anwen- 
ben Fann, weil dadurch die Koften bedeutend vermindert werden, das 
Gement feine hydraulifchen Eigenfchaften nicht verliert, und dennoch mit 
dieſer Beimifchung fefter ift als gewöhnlicher Kalkmörtel. 

Gebrauht man das Cement ald Anwurf (Stucco) wie bag in 
England bei allen neuen Bauten der Fall ift, fo muß das Cement mit 
Sand gemengt werden, um Riſſe zu vermeiden. 

Die beften Berbältniffe find 1 Maaßtheil fharfen nicht zu fei— 
nen reinen Sandes auf 2 Maaßtheile Cement. Der Sand kann ohne 
Schaden ſo weit vermehrt werden, daß er an Maaß dem Cement gleich 
wird. Stucco wird ſchlecht, wenn der Sand an Maaß das Cement 
überfchreitet. Je gröber und ſchaͤrfer der Sand, deſto beſſee. Der Ges 
mentanwurf darf nicht fo loſe angeworfen bleiben, wie gewöhnlicher 
Kalkanwurf, er muß vielmehr mit der Kelle angebrüdt werden, noch 
ehe er anzieht. 

Legt man mehrere Schichten uͤber einander, ſo muß bie zweite auf⸗ 
getragen werden, bevor bie erite volfommen angezogen Bat. War dieß 
fegtere der Fall, fo vereinigen fh Die beiden Schichten nur ſchwach, 
und der Hroft trennt fie gewöhnlich fehr bald, wenn fie bem Regen aus- 
gefegt waren. 

Die Oberfläche alter Gebäude, wenn fie von Rauch und Zeit an⸗ 
gelaufen find, muß abgefragt und rauh gemacht werden, ebenfo ber alte 
Mörtel aus den Steinfugen %, Zul tief herausgeftochen und die Fläche 
wohl benegt werben, wenn der Cementanwurf halten fol. 

Eine. weitere nicht minder wichtige Anwendung ber Kybraulifchen 
Cemente ift die zur Hervorbringung Tünftlicher Steine, Befimfe, Leiften, 
-  Dingler’s yolyt. Journal Br. CXXII. H. 4. 418 
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Drnamente. Auch Hier werben Steine, aus hydrauliſchem Cement 
allein gemacht, die beften feyn, denn, wie wir im Laufe unferer Unter: 
fuchungen gefehen haben: jede Beimifchung von Sand vermindert bie 
Seftigfeit des hydrauliſchen Cementes; allein nur für Fleinere Gegen» 
flände mit geformter Außenfeite, wo fdharfe Kanten nothwenbig find, 
und welche die Arbeit des Eteinmepes erfehen ſollen, erlaubt die Koſt⸗ 
fpieligfeit dev Cemente ihre unvermifchte Anwendung. 


Nach Verfuchen, die Stärfe oder den Zufammenhalt von Blöden 
verfchiedener Gemente durch Zerbrüden zu erforfchen, die in Hrn. Griſ⸗ 
fell’8 Regents Canal, Eifenwerfen mittelt einer hydrauliſchen Preſſe 
angeftellt wurden (im Juli 1848) ergab fi, daß ein Prisma aus 
reinem Portland» Cement 30 Tage alt, 18 30 lang und 9 Zoll Seite, 
bei einer Anwendung von 521, Tonnen zu fplittern begann, und bei 
56%, Tonnen war das Prisma der Länge nach gefpalten, aber bei 75 
Tonnen ober 1555 Pfd. auf den Quadratzoll, noch nicht zerbrüdt. 

Ein Prisma, zufammengefegt aus 1 Theil Portland-Cement und 
2 Theilen Sand, 52 Tage alt, begann bei 30, 37 Tonnen an einer 
Ede etwas zu reißen, und zerfprang bei 45 Tonnen ober 1244 Pfund 
auf den Quadratzoll. Ein Prisma aus 1 Theil Bortland-Cement und 
3 Theilen Sand, 52 Tage alt, begann bei 15 Tonnen an einer Ede 
zu fplittern und wurde bei 25 Tonnen oder 691 Pfd. auf den Qua 
dratzoll zerdrüdt. 


Die beiden Prismen wurden kurze Zeit nachdem fie verfertigt was 
ven, 7 Tage lang in Waffer gelegt. Das Prisma mit 2 Theilen Sand 
wog vor dem Einlegen 1061, Pfd., nad 7 Tagen 107%, Pfd. Das 
Prisma mit 3 Theilen. Sand wog vor dem Einlegen 104 Pfb., nad) 
7 Tagen 1051, Pfd. Das erfle hatte demnad 1 Proc., das zweite 
Prisma 11, Proc. Waſſer aufgenommen. 

Eine andere Methode die relative Stärke von Gementpriömen zu 
prüfen ift die, welcher ſich vorzüglich General Treuffart bediente, 
Man Hängt ein Steinpridma an den Enden in zwei Bügeln auf, und 
legt in der Mitte einen andern Bügel an, ber buch Waagfchale und 
Gewicht fo lange niebergezogen wird, bis das Prisma bricht, Die 
Kraft, welche erforderlich war Steinprismen In ihrer Mitte zu zer 
brechen, hing zum Theil natürlich von ber Güte des Cementes, zum 
Theil von Beimifchungen von Sand ab. 


Pasley nahm Sand von brei verfchiedenen Dimenfionen, aus 
Gründen welche wir bald Fennen lernen werben. Der gröbfte Sand, 
Brus, war nicht größer ald eine Pferbebohne. Der grobe Sand ging 
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durch ein Sieb mit Deffnungen im Lichten zu Zoll, und ber feinfte 
Sand: dur ein Sieb das 30 Maſchen auf einen Zoll hatte: 


Die Steine wurden in hölzernen Rahmen oder Formen gemacht, 
:deren Seiten, son Keilen zufemmengehaltn, audeknander genommen 
werben Tonnten. Sie waren 4 Zoll lang, 2 Zoll: bueit und 2:F0ll tief 
im 2ichten.: Hierauf murden Gement. und Sand in Maaßtheilen auf 
einem Brette gemengt, mit Waſſer wohl angemache, dann in drei Por⸗ 
tionen in die Form gebracht, forgfältig eingerammt und dann bie Ober⸗ 
fläche mit. einem Streichholze geebnet. 


Die Prismen mit einer Mifchung aus Harwich- und Sheppeys 
Cement (Roman »Gement) gaben bie beften Refultate bei: 
s 
41‘ Maaßtbeil Gement, 
1%, ” Grus, 
1J1. Grobem 
J feinem 


wo die Prismen bei 118 Pfd. brachen; dann 


Sement 1 Maaßtheil 
Gras 4 — 
grobem Sund 1 " 
finnm „ AT mn 


wo das Prisma mit 102 Pd. brach. 


Weit ſchwaͤcher war Portland⸗Cement aus 5 — Breide 
‚and 2Maaßtheilen blauem Medwaython, denn die obigen Mismen 
brachen unter 20 und 27 Biunden, und wenn: 5 438 Knge as 
waten u aus einem Gemenge von 

1 Maaßtheil Cement, 
4 GOrus Be: 
2 — groben, 
2 feinen Sandes 


Sand, 


beſtanden, unter einem Gewichte von 55 Pfund. 


Dagegen ‚brachen Prismen der beften —— = ‚gleichen 
Dimenfionen im Durchfchnitt unter - - . . 52 Pb. 
mittelmäßiger Ziegelfteine erft unter . . . 2...» = Bid. 
Gleiche Prismen von gewöhnlicher dichter getrodneter Kreide, wie fie 
aus den Kreidefelfen Englands gebrochen wirb, brachen erſt unter 
334 Pfund. 


18* 
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Ueber die verhältnißmäßige Fefigfeit von Roman-Eement und 
Portland⸗Cement. 


Das Portland⸗Cement begann in England und Deutfchland in 
ben legten Sahren fehr in die Mode zu fommen. Zum Theile von In» 
texeffe, zum Theile von Liebhaberei getragen, wurden bie guten Eigen» 
fchaften des Portland s@ementd oft weit über alles Maaß erhoben und 
‚bie bes Roman⸗Cements in eben dem Berbältniffe herabgebrüdt. So 
wurden bie obigen Zerbrüdungs- Proben von Portland s Cement  ver- 
gleichungsweife mit Romans Gement aus 'derfelben Fabrik angeftellt, 
woraus fih dann ergab, daß die Zufammenhaltungsfraft des reinen 
Portland-Cements dreimal größer war als die ded Romans Bements, 
bes mit 2 Theilen Sand gemengten gar 15mal, und des mit 3 Theilen 
Sand gemengten Smal größer war ald die von Roman-Gement. 

Da die Bereitungsweife beider Cemente nicht angegeben war, ba 
die Fabrif, welche das Roman » Gement lieferte, den bebeutendften 
Handel mit Portland »Cement treibt, fo. läßt, fi). aus dieſen Grperi- 
menten fein ficherer Schluß für die Praris ziehen; denn wir fennen 
die Güte des angewandten Roman» Cementd gar nicht, und die Er- 
perimente find fo im allgemeinen angegeben, daß man fie ald wiffen- 
fchaftlich praftifches Refultat gar nicht brauchen fann. Generalmajor 
Pasley hingegen Hatte bei allen feinen Verfuchen fein anderes In⸗ 
texefie als die Wahrheit, und Eonnte Fein anderes haben, da er nicht 
-für Gewinn arbeitete, fondern für bie Welt. ie 

‚Leider Hat er Feine Zerdrüdungsverfuche angeftelt. Gluͤcllicher⸗ 

weife Hat man aber in den Regenid»Banal Bifenwerfen bes: Hrn. Grif- 
fell auch Adhaͤſtons-Verſuche angeftelt, und: dieſe laſſen ſich deßhalb 
mit Generalmajor Pasley's Verſuchen recht gut vergleichen. 
Nach den Verſuchen in den Regents - Kanal» Eifenwerfen hing das 
Roman: Gement am flärfften am Bortland Kalk und zwar mit einer 
Kraft von 146 Pfd., dagegen RomansGement nur mit einer Kraft 
von 25 Pfund. 

An den Bramley-Fallfteinen baden 36 Pf. auf den Duadratzoll 
den Stein und einen Theil der Zuge ab, während bei bemfelben Ers 
perimente Pasley's mit dem Harwig s Kemente (Roman » Eement), 
das nur an den Rändern feft war, ber Stein brach, ohne daß die Fuge 
"im geringften befchädigt wurbe. | | 

Die Adhäfivfraft des beften RomansGementd war hier bei einer 
Quabratfläche von 1431 Quadratzollen, in Beziehung auf den weichen 
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innern größten Theil ber Gementflähe auf 50 Pf. per Quahraizoll 
herabgefunfen, während bei ben Berfuchen in Hrn. Griſſell's Eiſen⸗ 
werfen bei einer kleinen Oberfläche von nur 36 Quadratzollen felbft 
mit Portland» Cement ein Theil bed Steines und ber Zuge mit 36 Pfb. 
nachgab. 


Wenn die Fuge eine troden geworden ift, rechnet Pasley 
125 Pfd. Widerftand auf den DQuadratzoll und er fam nad allen feinen 
mühevollen und umfichtigen Verſuchen zu dem Refultate, daß fein Port- 
land -Cement dem beiten natürlichen Gemente, RomansGement aus 
Francis' und Whites’s Fabrik völlig gleich fomrhe; wenn e8 dasfelbe 
nicht in manchen Fällen übertreffe,. und darauf fann man fi in ber 
Praris ganz gut verlaffen. Das natürliche Cement hat in jedem Falle 
mehr abhäfive Kraft, ald die beften Ziegelfteine und: felbft manche nas 
türliche Steine Cohaͤſtonskraft befigen, wie 3.38. der Bramley-Fallftein. 
Um Cementmauern niederzureißen, mußte man Schießpulver anwenden, 
und als die Mauer niedergerifien wurde, welche zur Verwahrung bes 
Eingangs ded Themjetunneld angelegt wurde, während bie Fortfegung 
der Arbeit im Stoden war, gaben weit eher bie Ziegelfteine als bie 
Gementfugen nad). - 


Im allgemeinen brauchen, wie ioir ſchon erwähnt, Steinfugen von 
großer Oberflaͤche eine viel groͤßere Zeit zum Erhaͤrten als kleine, und 
in dieſer Hinſicht gibt Pasley die Regel: 


Die adhaͤſtve Kraft der Cemente darf nicht nach ber Oberfläche ber 
Steine gerechnet werden, was nur angeht, wenn alle Fugen von gleichem 
Inhalt und von gleicher Zugänglichkeit für Luft find. In der That 
verhält fich die adhäftve Kraft jeder Steinfuge gerade wie das Alter 
bes Cements und verkehrt wie die Oberfläche der Fugen. 


Mit der Verfertigung von Portland, Cement befchäftigen ſich vors 
züglich neben der Blafhfield’fchen Fabrik: Jahn Bazley, White 
and Sons, Millbank -Street, London, 


Die Engländer haben ſich auf genaue analytifche Unterfuchungen 
ihrer Gemente gar nicht eingelafien. Was von ihnen nicht gethan wor⸗ 
ben, ift von Franzoſen und Deutſchen geſchehen. 


Das Portland⸗Cement iſt indeſſen noch fo unbekannt, wie wir im 
Eingang unſerer Abhandlung bewieſen, daB man in Schriften ˖ nicht 
einmal feinen Namen, viel weniger feine DVerfertigung und Analyſe 
findet. Profeſſor Bettenfofer in Münden war ber erfte, ber eine 
genaue Analyfe des Portland» Gements im Jahre 1849 in feinem La⸗ 
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bbratorium machen ließ, um ben Unterſchied zwiſchen dem bayeriſchen 
natuͤrlichen Cemente und dem engliſchen Portland : Cement herauszu⸗ 
finden. 8 Die Zuſammenſetzung ergab ſich int folgender ep: 


RM, 5M 
Bittererde . £ —A 0,75 
— — ni 2,76 Mfalien 
Thonete .  .» 7,75 == 
Eifenoryp mit Spuren un 

Manganob ©: .685,30 
Kiefelfänre . ; re 22,23 
Kohlenfäure. . b ; ‚2,15 
Phosphorſaͤure0776 
Schwefelſäͤure. 1,00 
Sand. 220 
Ber ..- et 


:100,00. 

Der ſuarle Natrongehalt iſt hier vor allem auffallend, u Pet: 
tentofer ſchreibt dieſem Natrongehalte die vorzüglichen Eigenſchaften 
zu, welche das engliſche Portland-Cement vor dem gewöhnlichen in 
Bayern bereiteten natürlichen hydrauliſchen Cemente auszeichnen. 

Ein gleichfalls unter Pettenkofer's aa aRalgnusE bayeri- 
ſches Coment hatte falgende Zuſammenſehung: 


Kalt . ...432,11 

Bittererre 0. 3,05 

Ben 100 

Katın . . i . ; 0,25 

Thonerde - . . 3,38 

EGEifenoxyd mit ern von Dan: 

ganoryb > RT 3,20 

Kiefelfäure .  .» oe .. 20,82 

Kohlenfänre . . Ye, 

en Phosphorfaune » nern 255 
Shmefelfäure . u oe O, ü7T... 

Sande. —— .14,90 

Waſſſer 8,00. 


Dieſes Cement war aus ber Kreide ober vielleicht auch ben ju- 
raſſiſchen Mergeln der bayerifchen Vorgebirge um Tegernfee gebrannt 
und hatte das unerwartet geringe ſpecifiſche Gewicht won 2,723, wäh- 
vend das Portland⸗GCement ein fpecififches Gewicht won: 3,08 befgt, 


ea — — — —— , 


. 58 Polytechn. Journal Bd. CXIII S. 355. 
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Das geringe fpeeififche Gewicht, der große Kohlenfäure » und Waſſer⸗ 
gehalt zeigen, daß ber Mergel nicht genug gebrannt war, und Das 
Pulver durch Liegen an ber Luft ſchon abzuftehen anfing. 


Ich babe mich durch zahlreiche Proben überzeugt, daß wir in uns 
ferem bayerifchen Vorgebirge vom Bobenfee bis an die öftliche Graͤnze 
unerfchöpfliche Mergellager befigen, von mir Yucoiden » Kalfmergel ger 
nannt 8, von welchem mehrere Schichten richtig gebrannt, eben fo fchnell 
echärtendes Cement geben als das Portland sCement felbft. 


Leider befchäftigen fich mit ber Bereitung dieſes wichtigen Handels- 
artifeld gewöhnlich Leute, welche mit den Bebingniffen, unter welchen 
Aydraulifcher Kalk erzeugt werden kann, nicht oder nicht hinreichend 
befannt find. Das Gelingen ihrer Operation hängt deßhalb vom Zus 
falle ab, fo daß bald gutes bald fchlechtes Product in den Handel 
kommt. 


Die oben angegebenen einfachen Merkmale Pasley's zur Er⸗ 
kennung eines guten hydrauliſchen Cementes dienen natürlich auch zur 
Erkennung von Hydraulifchen Mergeln nach dem Brennen. Im allges 
meinen fann auch die finnreidhe Bemerkung von Schniglein und 
Srikhinger? leiten, daß, da bie Ericeen Kiefelpflanzen find, folglich, 
wo auf Faltigem Boden Ericeen vorfommen, ein Kalkmergel zu erwarten 
ſey. 

Die Mergel muͤſſen zuletzt noch durch Brennen in verſchiedenen 
Hibegraben geprüft werden, und diejenige Hite, deren Product die 
Pasley'ſche Probe am beften befteht, auch bei dem Brennen im Großen 
fo genau ald möglich eingehalten werden. 


Daß bie fpecififche Dichtigfeit des Cementes wächst je ftärfer die 
Hige beim Brennen war, ift begreiflih, und fo fand auch Pasley, 
wie wir oben gemeldet, daß abgeftandener Medwaython ein fchwieriger 
zu pulverndes, alfo dichteres Product lieferte als frifcher Thon, obwohl 
er auch guted Cement von Lehm aus Lehmgruben erhielt, wenn. er nur 
fein genug vertheilt war, Daß ein Natron» und Kaligehalt ald eine 
Art von Flußmittel eine Art von Sinterung noch unter gewöhnlichen 
Hitzgraden veranlaffen müffe, wie Prof, Pettenkofer fehr fchön in 
feiner oben erwähnten Abhandlung bargethan, ift einleuchtend, und in 


| — u — — 


39 Geognoſtiſche Unterfuchungen ‚des fühbayerifchen alsengebinge Münden, 
1851, ©. 22 und Tabelle IL. B, ©. 138. 


10 Die Degetationsverfättnifle der Jura⸗ unb Beuprfermatin in den Fluß⸗ 
gebieten der Wörnig und Altmühl, Nördlingen, 1848, 
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diefer Hinficht wäre ber Thon des Mebwanfluffes feines: wabrſchein⸗ 
lichen Ratrongehaltes "halber zum Portland » Cement: der geeignetfte. 
Bon großem Intereffe würde die Analyfe aller Thonarten feyn, welche 
in England zu Fünftlichen Cementen verwendet werben. . Ich hoffe dieſe 
Arbeit mit ber Zeit durchführen zu Fönnen, oder wenigftens zu ver 
anlaffen daß fie auögeführt werde. 


Kuͤnſtliche Aydraulifche Cemente nach Art des Portland » Kemented. 


zufammenzufegen, würde fich in Bayern bei feinem Reichthum an hy⸗ 
draulifchen Mergeln der Mühe, noch mehr. der Koften nicht Iohnen. 

‚ Schon in England ift das Portland» Gement bedeutend höher im 
Preiſe als dad Roman⸗Cement. Wenn ber Bufhel von Roman - Ce 
ment in ber Blafhfield’fchen Fabrik 1 Shil. 6 Pence koſtet, fo 
fommt ber Bufhel Portland-Gement auf 2 Shi. 3 Pence und in an» 
bern Fabriken auf 2 Shill. 6 Pence zu ftehen. 


Ueber daß englifdhe Concrete. 


Concrete (fünftlicjer Stein) der Engländer, ift eine Art Beton 
ber Sranzofen. Es befteht aus einem Gemenge von gewöhnlichen Mörtel 
mit größern Steinen, Grus, dad man in verlorenen Formen oder Vers 
fchalungen aus Holz (unfere Gußmauern) oder in bleibenden, aus Ziegel: 
oder, Duadermauern (unfere Futtermauern) beftehend, erflarren läßt. 

Die Römer, die Mauren und auch die alten englifchen, beutfchen 
Baumeifter wendeten diefe Art von Stein zu ihren Bauten an. Man 
findet Mauern alter Burgen im Norden nicht felten zum Theil wenig: 
ftend aus biefem Gemenge beftehend, 3. B. Kendal Caſtle; auch mehrere 
ältere und neuere Werke handeln vom Beton, 3.8. Belidor; indeſſen 
war dieſer Mörtel in England in der neueften Zeit ganz vergeffen, bis 
ihn ein Zufall wieder, feit etwa 1812, zu Credit und fogar in bie 
Mode brachte. 

Al die Arbeiter den Grund für einen ber Pfeiler der Waterloos 
Brüde ausgruben, fanden fle den Grund gerade hier aus einem feften 
Gonglomerat von Gruß beftehend, während der Tegte im übrigen Theile 
des Flußbettes vollfommen loſe war; Nachforfchungen ergaben fehr bald, 
daß an dieſer Stelle ein Schiff mit einer Ladung von Wlegfalf verfun- 
fen ſey, der ſich während des Löfchend in einem breiartigen Zuftande 
zwifcheu Die loſen Rolfteine gelegt und erhärtend Diefelben zu einem 
Eonglomerate verbunden hatte. Der befannte Baumeifter dieſer Brüde, 
Sohn Rennie, erzählte bien Vorfall dem gegenwärtigen Sir Robert 


Smirfe 


N 
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Die größte Strafanftalt in London an dem linken Ufer ber Theme, 
Millbank Penitentiary, war auf einem ſehr fumpfigen Grund erbaut, 
Die Grundmauern eines Theiles des Gebäudes begannen deßhalb zu 
finfen, al8 ber zu. Rath gezogene Sir R. Smirfe beim übrigen Theil 
des Gebäudes, fi an Renuie's Bemerkungen erinnernd, ben Grund 
aus einem Gemenge von Kalt und -Gerölle goß, eine. Methode die fich 
fo fehr bewährte, daß dieſer Baumeifter den Grund zu allen feinen 
Bauten aus Concrete machte, bie nie «ihren Dienft verfagten. Das 
neue ſchoͤne Cuſtomhouſe (Zollhaus) im Hafen von London 1814 auf 
einem Pfahlroft erbaut, gab ein neued Beifpiel der guten Dienfte, 
welche das Concrete zu keiften im Stande if. Der mittlere Theil des 
Pfahlcoftes war gefunfen und zwar fo, daß der Boden bes im mittlern 
Theil des Gebäudes befindlichen 190’ bei 66° Haltenden Inngen Saales 
einftürgte und das ganze Gebäude in Gefahr gerieth. 

Sir Robert Smirfe wurde in dieſem mißlichen Falle zu Rathe 
gezogen, und um nur wenigftend bie Seitenflügel zu erhalten, unters 
baute er alle Mauern in einer. Breite von 12 Fuß mit- Goncrete, das 
ee auf dem Gefchiebe des Grundes in einer Tiefe von 12 Fuß aufs 
este, fo daß. die gegenwärtige Sronte bes Gebäudes von — Reſtau⸗ 
vation herruͤhrt. 

Seit dieſer Zeit wurde das Concrete von allen Ncchiteften nicht 
. allein zu Grunbbauten, fondern auch zu Fuͤll- und Hinterbauten (Fut⸗ 
tern), von Werft-Mauern und Kai's, ja zulegt fogar zu Tünftlichen Steis 
nen und ganzen Mauern, Gewölben und Häufern angeivenbet. 

Nah Smirke's Vorgang ift das Concrete gewöhnlich aus frifch 
gebranntem und fein gepulvertem Kalfe beftehend, der troden mit Grus 
und Sand gemengt wird, worauf man erft Wafjer hinzufügt und das 
Ganze fo raſch ald möglich von zwei Arbeitern in ber Nähe bed aus—⸗ 
gegrabenen Grundes zu einem fteifen Brei anrühren läßt, der dann 
ohne Säumen fo raſch als möglich von einem temporären Gerüfte und 
fo Hoch als möglich in den ausgegrabenen Grund geworfen wird, Was 
fih durch den Fall nicht feftgedrüdt hat, wird geebnet und gerammt 
oder feftgeflampft. 

Das Gemisch erhigt ſich mäßig während des Loͤſchens des Kalkes, 
und beginnt fo raſch anzuziehen, daß, wenn nur die Maſſe gehörig ges 
ebnet ift, man ohne Gefahr mit dem Mauerwerk auch des größten Ge: 
baudes beginnen kann. 

Man bedient ſich hier fletd des gewöhnlichen Kalfes, ber nicht zu 
mager ‚oder strong (ſtark) ift, wie ihn die Engländer nennen. Sie 
bezeichnen nämlich Mauerfalfe, welche ald Mörtel befier der Einwirkung 


282 Schafhaͤntl, über. das Poriland⸗ 


des Waſſers widerſtehen als reiner Kreide⸗Kallk, aber dennoch nicht für 
fich unter Waſſer erhaͤrten wie Cement — mit dem Namen Waſſer⸗ 
kalke (waterlimes), und unterſcheiden fie, je mehr fie ſich dem Cemente 
nähern, durch das Wort ſtärker (stronger,) In London werben fie 
von ben Maurern auch Steinfalf genannt, bie und da thonige 
Kalke. Ale dieſe Waſſerkalke Löfchen fich noch mit Wafler, jedoch 
nicht ganz fo rafch und auffchwellend 4 als reiner Aetzkalk, und fie löfchen 
fich defto Iangfamer, je mehr fie fi dem Cemente nähern. - 

Wenn man ben gepulverten Aetzkalk dieſer Waflerkalfe mit etwa 
1, Maaßtheil Waſſer zu einer Kugel formt und fie ins Waſſer legt, jo 
dehnt fich bie Maſſe auffchwellend aus und zerfällt zulegt in Stüde, 
Das gefchieht ftets, jedoch früher oder fpäter, je nachdem ber Waffer- 
kalk ſchwaͤcher (fetter), ober ftärfer (mager) if. 

In England bilden ein Häufig gebrauchter Freidemergel, in der 
Nähe von Halling gebrochen, und ber blaue Liaokalk die Gränzen 
von fettem Kalt und Cement. 

Eine einzöllige Kugel von Halling⸗Kalk ſchwillt währen 1 Stun 
den unter Wafler zu ihrem boppelten Durchmefler auf, wird alfo acht⸗ 
mal größer und fällt dann fogleih in Stüäde, und zwar unter Ent- 
widlung von fo viel Hite, daß dad Waſſer in dem Gefäße. warm. 
wird. 

Der blaue Liaskalk dagegen, in derſelben Weiſe behandelt, zieht 
unter Waſſer raſch an, und nur mit ber Zeit, das heißt nach meh⸗ 
teren Tagen, beginnt er etwas zu fchwellen, was ſich burch zahl⸗ 
reihe Riffe an der Oberfläche Fund gibt, worauf er zulebt auch in 
Stüde fAlt. 

Sn England gehören zu ben Wafferfalfen alle gefärbten Kreide⸗ 
oder Kalkſteine. Die aus ber Kreideformation geben die fchwächften, 
die aus der Liadformation die ftärkften Waſſerkalke. 

Die obere Kreide, weiße Kreide, gibt reinen Aetzkalk. Die untere 
Kreide (lower chalks, Kreidemergel) ift gefärbt, gewöhnlich grau 
oder blaulich»grau (grey chalks) und gibt wegen ihres en ges 
ringen Thongehalts Waſſerkalk. 





— — — 


4 Gin Kubikfuß reiner Aetzkalk in Stücken von ber Größe einer Mannsfauſt 
wiegt im Durchſchnitt 35 Pfund und iſt aus 63 Pfunden Fohlenfaurem Kalt ent: 
fanden. In Pulver verwandelt nimmt er natürlich weniger Raum als einen Ku⸗ 
bikfuß ein, wenn er jedoch geloͤſcht und fucceffive in ein trockenes Hydrat verwandelt 
re wozu etwa 2% Stunden nöthig find, fo nimmt er mehr als 1%, Kubilfuß 

aum ein. 
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Dahin gehören it England verzügfich die gefhäpten Hallings 
Kalkſteine am linfen Ufer des Medway—-⸗Fluſſes oberhalb Nochefter, 
auch bei Burkam am rechten Ufer beöfelben Fluſſes; dann der Dor- 
fing». oder Merſtham⸗Kalk aus berfelben Gegend. Alle biefe Kalte 
gehören zu den fchwächften Waſſerkalken; da hingegen bie blauen. Liad- 
falfe von den entgegengefegten Ufern bes Briſtol⸗Canals bei Watchet 
in Sommerfetihire and Aberthaw in Glamorganfhire, dann noch 3% 
Lyme Regis in Dorfetfhire die ſtärkſten Waſſerkalke bilden. 

Sie vertragen im umgefehrten Berhältniffe ihrer Ihonerbegehalte 
weniger Sant, während ber reinfte Kreide⸗Kalk die größte Quantität 
verträgt. So hatBasley aus einer Menge von Berfuchen den Schluß 
gezogen, daß 4 Kubikfuß frifch gebrannter Kalf, in Stüden nicht grös 
Ber als eine Mannsfauft, der 35 Pfund wiegt, mit 31, Buß gutem 
fHarfem Flußſand und ungefähr 1, Kubikfuß Waſſer wohlvermengt 
31, Kubikfuß des beften Mörteld gaben, der mit biefem Kalfe bervors 
gebracht werben kann. 

Die Maurer in England gebrauchen indefien weniger Sand, 2 
Theile nämlich zu 1 Theil Kalt, weil fie weniger Mühe im Mengen 
haben, vafcher fertig‘ werden, und der Kalf leichter zu verarbeiten 
Clänger ober zäher) wird, obwohl biefe Mifchung nicht fo gut ift ale 
bie erfte. 

Unerläglich ift, daß dad ConcretesBundament ſtets breiter fey als 
die Mauern, bie darauf gefeßt werden. Bei großen Gebäuden pflegt 
man auch die ganze Grundfläche, welche das Gebäude einnehmen fol, 
mit dem Concrete auszufüllen. Die erfahrenften Baumelfter ſtimmen 
darüber überein, daß das Concrete nie weniger al8 41, Fuß Tiefe 
haben fol, eben fo braucht es nie tiefer als 6 — 7 Fuß zu feyn, 
, wenn man nicht etiva in etwas größerer Tiefe auf einen feften Grund 
gelangen kann. 

Der Nupen bes Concrete ſchien fo ſchlagend, daß man bei feiner 
Anwendung zu Grundmauern nicht mehr ftehen blieb, Dex Architect 
Thomas Cooper zu Brighton hatte ben fühnen Gebanfen, Die ganze 
Mauer gegen die See an ber öſtlichen Kfippe zu Brighton aus Con- 
crete in einzelnen Theilen zu gießen, und zwar in berfelben Weije wie 
der Tapia- und Pife-Bau. in Spanien und Frankreich feit undenflichen 
Zeiten ausgeführt wird. 

Die Liften oder Rahmen (Verfchalungen), in welche bas —E 
gegoſſen ward, waren 20 Fuß lang und 4 Fuß hoch, ſo daß man in 
dieſer Weiſe eine Mauer in fucceffiven Operationen zu Wege brachte, 
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bie an manchen Stellen 60 Fuß hoch, unten 224, Fuß und. oben 24, 
Fuß did if. 

Hierauf folge Ranger, ber in zerlegbaren hölzernen Formen 
gewöhnliche Mauerfteine und auch große Blöde aus Concrete machte, 
und fich fein Verfahren patentiren ließ, was übrigens gar nichts Ab» 
weichendes von dem bisher befchriebenen Berfahren hatte, ausgenom⸗ 
men Daß er fich zum Anmachen des Gemifches des heißen anftatt des 
falten Waffers bediente, was den einzigen -Bortheil Bat, daß das Ge: 
menge fchneller erflarrte, und man alfo weniger Formen nöthig hatte. 
@ine halbe Stunde nad dem Gießen. aus ben Formen genommen, 
müffen Die Steine nur zwei oder drei Monate ftehen bis man fie mit 
Sicherheit gebrauchen darf, Eine Menge Häufer wurden im London 
aus diefen Steinen erbaut, wovon ich nur bad berühmte Collegium 
ber Chirurgen (College of Surgeons), kincoins⸗Inn⸗ Fielte, anfüh- 
sen will, 

Der AdmiralitätssArchiteft Tay lor hatte ferner den rieſtgen Ge, 
banfen, die größten Kais- und Schiffswerftmauern aus ben fünftlichen 
Steinen nah Rangers Patent aufbauen zu wollen. Er führte feine 
Idee auch aus, nur daß er, was unerläßlich.war, die der See ausge: 
fegte Seite feiner Mauern in den Dods mit Granit bededte und 
ſchuͤtzte. 

Ja ſogar ein Gewölbe fuͤr Caſematten, 18 Fuß lang, 5 Fuß 
hoch und 6 Fuß dick uͤber der Krone des Bogens, ward vom Anfang 
Februar bis 17. Maͤrz zu Woolwich gebaut und zwei Monate darauf 
mit ſchwerem Wurfgeſchütz und Kanonenfeuer geprüft; 13zoͤllige Bom⸗ 
ben drangen nicht tiefer als einen Fuß in das Gewölbe, obwohl das 
Innere besfelben noch ganz weich war. 

Die Borfihriften Ranger'd und andern in Hinficht auf bie 
Milchungsverhältniffe find 6 — 8 Theile Grus und Sand mit 1 Theil 
gepulverten und gefiebten Aetzkalks. Mergel mit Kydraulifchen Eigen» 
fhaften vertragen weniger Sand. 

Es ift durchaus nothwendig, daß der Sand aus größern Steinen, 
Grus und aus kleinern Sandtheilchen beftehe, fonft erhält man auf 
einer Seite nichts als Mörtel, auf ber andern Seite würbe gar fein 
Zufammenhalt bewirkt werben fönnen. 

In Hinfiht auf den gepulverten Kalk fheint es jebuch wohlfeiler 
und beffer, wenigftens bei Mauern an ber Luft, den Kalk zuvor zu 
löfchen, mit feinem Sand zu Mörtel zu machen und dann erft den 
Grus mit dem Mörtel zu vereinigen. Die große Seemauer zu Brigh- 
ton, von welcher wir oben fprachen, iſt aus einem Concrete dieſer Art 
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gemacht. Ja nach ben forgfältigen Unterfuchungen Pasley's fol zu 
kuͤnſtlichen Steinen durchaus Fein gepulverter Aebfalt genommen wer- 
ben, weil er fi ‚nie vollfommen und ‚gleichzeitig löfcht und nach der 
Hand während bes allmählichen Löfchens unganze Stellen im Steine 
veranlaßt. 

Es ift. hier wieder zu bemerfen, daß die eigentlichen: Cemente viel 
zu Eoftfpielig find, um, beflimmte. Bälle ausgenommen, zu fünftlichen 
Steinen und Conerete mit Bortheil verwendet werden zu fünnen. 

Rah Pasley's Unterfuchungen find Die ine aus Gement, 
wie wir fchon früher gefehen haben, in Bezug ei relative Stärfe 
viel fchwächer als felbft dichte Kreide, und Concrete aus gewöhnlichen 
reinem oder etwas mergeligem Kalte find eben fo feft als die, bei denen 
Cement angewendet worden ift. 

Ein Gemenge aus 1 Maaßtheil Halling-Falkpulver und 3%, Maaß⸗ 
theilen groben Sandes brach bei einem Gewichte von 211 Pfunden. 
Bon dem blauen Liadfalf 1 Maaßtheil, 4%, Maaftheile Grus und 114 
feinen Sandes brachen mit 188 Pfd.; alfo waren alle diefe ftärfer, als 
bie oben angeführten mit Gementpulver. 

Nach allen Erfahrungen fommt Pasley zu dem Schluſſe: „Con- 
crete, wenn ed innerhalb gewifler Gränzen angewendet wird, ift ein 
ſehr vorzügliches und brauchbares Baumaterial, vorzüglich z. B. zu 
Grundmauern auf fandigen Infeln, wo weder Ziegelthon noch Steine 
überhaupt zu haben. find, auch für Hinter-, Fül- und Böfchungsmauern ; 
ich Halte es aber verwerflich für alle Srontmauern, die der Wirfung 
bes Seewaflers, ber Ebbe und Fluth ausgefept find, und würde felbft 
eine Ziegelmauer mit Gement ANBEIDUEIEN jedem Fünftlichen Steine vors 
ziehen.“ 

Eine andere Art von Concrete wird in England erzeugt durch eine 
uralte Manipwlation, die man grouting nennt. Es entftehen dadurch 
wahre Gußmauern, bie gleichfalls ſchon im bhöchften Alterthume ver⸗ 
wendet wurden. 

Man legte nämlich bei den Mauern aus irregulaͤren Steinen ge⸗ 
bildet nur die Außenmauern jeder Lage in Mörtel, füllte die Zwiſchen⸗ 
räume mit Steinen und Gefchieben aus, und goß dann flüffig gemadh- 
ten Aebfalt entweder mit oder ohne Sand gemengt hinein, ber alle 
leeren Räume ausfülte und zulegt die einzelnen Stüde zu einer fehr 
feften Mafle zufammen Fittete. So fchritt man dann mit einer neuen 
Lage in die Höhe, bis die Mauer beendigt war. 

Auch Diefe alte Art der Mauerung wurde in den neueften Zeiten 
bei ben größten Bauten Englands aus Ziegelfteinen angewendet. Man 
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macht nämlich auf dem Theil ber vollendeten. Mauern ein Bett. aus 
. gewöhnlidem Mörtel und legt zuerft die Ziegelfteine der beiben äußern 
Seiten darauf, fo daß eine Art Kanal in der Mitte offen bleibt; man 
gießt nun Waffer über die Mauer, rührt dann den Mörtel mit fo viel 
Waffer an, Daß er ausgegoffen werben fann, und gießt ihn raſch auf 
die ohne Mörtel gelegten Zitgelfteine, fo daß er alle leeren Zwiſchen⸗ 
räume zwifchen ihnen ausfült. Man bat nämlich Häufig die Bemer- 
fung gemacht, daß bei vielen Mauern die verticalen Fugen oft 
ohne allen Mör alfo vollfommen troden waren. Man fieht leicht 
ein, daß auf diefe Weife alle Fugen mit Mörtel ausgefüllt werben müfjen, 
und die Erfahrung hat gelehrt, daß diefer flüſſige Mörtel alle vertica: 
len Fugen mit berfelben Kraft verbindet, als der gewöhnliche die RE 
zontalen Fugen. 

Die Mauern des brittifchen Muſeums find durch den oft genann⸗ 
ten Baumelfter. Sir Robert Smirfe in ber eben bejchriebenen Art 
mit Gußmörtel hergeftellt worden. Bei ber wenigftend 21, Ziegelfteine 
diden Dauer wurde jede Lage mit Gußmörtel verfehen, bei den ſchmaͤ⸗ 
lern Zwifchenmauern wurbe dieſe Operation jedoch nur bei jeder brits 
ten oder vierten Lage angewendet. 

Zum Schluſſe will ich noch von einer Art von Yugenmörtel, in 
England fehr Häufig angewendet, fprechen, da’ er dennoch für manchen 
Leſer einiges Interefie haben Fönnte. 

Da in England bie meiften Mauern. gewoͤhnlich keinen Anwurf 
erhalten, ſo werden bie Steinfugen häufig und wohl am beſten mit 
Gement herausgeputzt. In der Regel. bedienen fich indefien die Maurer 
eines Yugenmörteld (pointing mortar) aus einem Theil Aegkalf, 1 Theil 
Sand und 2 Theilen geflebter Steinfohlenafche, der ſehr feſt wird und 
der Zuge ein etwas dunkleres Anſehen gibt. 

Ein gewiffer Martin aus Derbufhire erhielt im Jahre 1834 
unterm 8. October ein Patent auf eine Miſchung aus Bepkalf, ſchwe⸗ 
felfaurem Eifenorwdul und Potaſche. In Blaſhfields Fabrik Eoftet 
der Bufhel 4 Shiling; im Jahr 1836 erhielt = Troughton ein 
Patent für Fünftlichde Steine. 

Am meiften angewendet wird gegenwärtig Keenes Marmor- 
Bement, das im Jahre 1838 am 27. Februar für Keene, Wyne 
und-Gteenwood ꝛc. patentirt wurde, das jedoch nur für Ausfleidung 
innerer Räume gebraucht werben fann, da feine Grundlage Gyyps ift. 

Es beruft auf der zuerft von Baumware angeregten Kunſt, ben 
Gyps zu Härten, indem man fein faltnifches Waſſer dur ein Sal; 
erfeßt, Der Gyps wird nämlich gelinde gebrannt, bis er fein Wafler 
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verloren Bat, und dann in Tröge mit Mlaunlöfung geworfen, Wenn 
er ſich vollgefogen Bat, wird er noch naß neuerdings in der Ofen 
gebracht und gebrannt. Die oben angeführte Firma, welche ihr Bort« 
land⸗Cement in London bereitet, iſt auch Eigentümerin von Keene' 8 
MarblesBement geworden. 

In Blaſhfields Fabrif koſtet ber Buſhel 4 Säillinge und bie 
allerfeinfte Sorte in John Bazley White's Fabrik beinahe 8 Shillinge. 

MWahrfcheinlih um mit Keene's Cement nicht in Colliſton zu 
fommen, nahm Vincent Bellman in London und Keating unterm 
11. Februar 1846 ein Patent auf fein Barian-Gement. Die 
Grundlage it Gyps und die Bereitung bed Parian-Cementes beruft 
auf benfelben Brineipien wie Keene's Berfahren. - 

Indeſſen ftatt in Alaunlauge wirft er den feines Waſſers burch 
Gluͤhen beraubten Gyps in eine Löfung von 5 Pfund Borar oder gar 
Borarfäure in 6 Gallons Wafler, gemifcht mit einer Löfung von 5 Pfb. 
Weinftein in 6 Gallons Waſſer. Wenn fi der Gyps vollgefogen hat, 
werden die Gypöftüde nod) naß in den Ofen gelegt, der fo geheizt ift, 
baß die Rothgluth bei Tage fichtbar if. Nach 6 Stunden werden fie 
herausgenommen und dann gemahlen. 

Alle diefe empirischen Vorfchriften Haben Elsner's Unterfuchungen 
überflüfftg gemacht, und ber mehrerwähnte Blaſhfield hat mehrere Elub- 
häufer in London mit einem Gypsmarmor ausgelleidet, der, was Härte 
und Schönheit betrifft, vom Marmor felbft kaum unterfchieden werben 
fann, und einfach aus Gyps mit Leimmwafler und ein wenig ſchwe— 
felfaurer Zinforyblöfung zufammengefegt if. 


Anhang. 


Ueber die Theorie des Erſtarrens (Anziehens) und Harts 
werdens der Mörtel und über den glänzenden Stucco 
ber Alten, 


Die Urfache der Erftarrung (des Anziehens) des Mörtels ſowohl 
als des hydrauliſchen Kalkes hat noch immer feine genügende Erflärung 
gefunden. | 

Die Chemie befhäftigt fich vorzüglich mit ber Wirkung von Koͤr⸗ 
pern auf einander, Die entweder durch Waſſer oder Feuer in einen 
Zuftand von volliommener Slüfftgfeit verfegt find, Corpora non agunt- 
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nisi soluta ift der ‚alte Wahlfpruch aller Chemifer und bei allen Leh⸗ 
ven von chemiſcher Berwandtfchaft wird dieſer Fluͤſſigkeitszuſtand ber 
Körper ſtillſchweigend vorausgefegt. 

Vollkommene Berfchiebbarfeit der Molecule, ohne Veränderung 
ihres gegenfeitigen Abftandes, alfo ftabiled Gleichgewicht bloß in Bes 
ziehung auf die Entfernung ber Molecüle von einander, und nicht in 
Hinfiht auf ihre Pofttion, find Grundbedingung bed vollfommenen 
Flüffigfeitszuftandes aller Körper, und gelten auch in Beziehung 
auf den Zuftand von vollfommenen Löfungen: 

Der zweite Zuftand, in welchem die Körper erfcheinen, der Zu⸗ 
ſtand der Feftigfeit, hat für den Chemiker bei feinen Operationen 
nur eine fecunbäre Bedeutung, und der dritte mittlere Zuftand zwifchen 
FHlüffigfeit und Feſtigkeit ift einer fpeciellen. allgemeinen Aufmerkfamfeit 
noch faum gewürdigt worden. 


Er ift ed aber gerade, wo das Verhalten ber Körper nicht allein 
von ber Stabilität des Gleichgewichtes in Hinficht auf die Entfernung 
der Molecüle von einander abhängt, fondern wo fidh der Einfluß 
ber relativen Poſition der Molecule gegeneinander geltend zu machen 
beginnt. 

Berthollet, der in feinem berühmten MWerfe (1803) Essai de 
statique chimique zuerſt die Erfcheinungen chemifcher Verwandtſchafts⸗ 
fräfte auf einfache mechanifche Principien zurüdzuführen verfuchte, und 
unbeftreitbar darthat, daß die Intenfität chemifcher Verbindungsfräfte 
nicht allein von dem Grade der Verwandtfchaft, fondern auch von ber 
Maſſe abhängt, betrachtete den Einfluß von Flüffigfeit und Feftigfeit 
bloß in Hinſicht auf die Verbindung einzelner Körper unter fich in bes 
fiimmten ober innerhalb gewiſſer Gränzen in unbeftimmten Verhältnif- 
fen, und ed muß deßhalb noch eine Lehre von den Verbindungen weicher 
Körper mit einander eine Staito⸗Chemie im Gegenfage zur Hygro- 
Chemie gefchaffen werden, die namentlich für die Theorie der chemifchen 
Verbindungen, wie fie aus dem großen Laboratorium der Natur pen 
gehen, allein den Schlüffel liefern wird. 

Es ift eine längft bekannte Thatſache, daß wenn man gewöhnlichen 
guten Mörtel in dünnen Lagen auf einer Steinfläche ausbreitet, ober 
diefen gewöhnlichen Mörtel nur mit größeren Steinbruchftüden oder auch 
Rolifteinen mengt, dad Gemenge in wenigen Minuten feine Ductilität 
verliert und erftarrt, was man in ber technifchen Sprache in Deutfc- 
land anziehen, in England set (setting) nennt. Smeaton fagt 
ſehr wahr: „Anziehen (setting) bezeichnet den erſten Schritt oder Grab 
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bes Erhaͤrtens; inbefien bildet der Kalk, obwohl er feine Ductilität vers 
loren hat, in dieſem Zuftande eine fehr zerreibliche Subftanz.“ 

Stört man ben Zufammenhang des Mörteld in diefem Zuftande, 
nachdem er nämlich angezogen hat, fo nimmt er feinen frühern Zufam- 
menhang nicht mehr an, und er hat deßhalb feine Bindekraft verloren. 
Ganz .dagfelbe findet bein hydrauliſchen Kaffe ftatt. 

Es ift ebenfo befannt, daß ald Sand jedes kleine Steinfragment 
von der Größe groben Sande gebraucht werden fann. 

Die Römer bedienten ſich zu dem glänzend polirten Stucco, mit 
welchem fie ihre Zimmerwände überzogen, bloß des gröblich gepulver- 
ten Kalkſpathes, oder auch Eryftallinifhen Marmor der in ben 
MWerfftätten dev Marmorarbeiter abfiel. 

Vitruv gibt zur Berfertigung biefes Stucco⸗Mörtels die einfache 
praftifche Vorfchrift, den Sumpffalf fo lange mit dem Kalkſpathpulver 
zu vermengen, bis er nicht mehr an ber Kelle hängen bleibt. Dieß bes 
ginnt fi) nad meinen Berfuchen zu zeigen, wenn man unter einen 
Maaßtheil diden Kalkbreies (gewöhnlichen Sumpffalfes) gegen %, Theile 
groben Marmorfanded mengt. Die Gränze tritt bei zwei Theilen Mar- 
morpulverd ein. Da ift ber Mörtel nad) dem technifchen Ausdrude 
fehr kurz. 

Vitruv's gibt im Kapitel VI Buch VII die Anweifung dreiers 
lei Lagen von biefem Stuccomörtel über einander zu legen. Die 
erfte von dem gröbften Marmorpulver, Die zweite vom mittlern und bie 
britte von dem feinften, wobei jede Lage vor dem Auftragen ber neuen 
feft gefchlagen (subactum) und wohl gerieben werden muß (Cap. III, 
dieß alled aus dem Grunde, baß ber Meberzug nicht veiße und zulegt 
einen fehönen Glanz annehme. 

Bei den fihönften von mir unterfuchten römifchen und pompejani- 
fchen Stuccos konnte ich indeffen nur zwei Lagen wahrnehmen, eine 
gröbere dickere und eine Außerft bünne feinere, 

Nach meinen Berfuchen ift ein Theil Marmorftaub das befte Vers 
hältniß für den legten feinen Weberzug. 

-Diefer eigentliche Stucco wurde noch auf einen Untergrund (are- 
natum) aufgetragen, ber einfaugend wie bie Ziegelfteine felbft war, und 
gröblichen Meeresfand ftatt des Marmorftaubes ald Beſtandtheil hat. 
Vitruv will fogar auch Diefen wie den Marmorftucco aus drei Lagen 
zufammengefegt wiffen. Statt bes Meerfandes kann man ſich fehr wohl 
bes Ziegelfteinpulvers bedienen. 1 Maaßtheil Sumpffalt mit 1%, Maap- 
theilen groben Ziegelfteinpulverd geben nach meinen Erfahrungen auf eur 


Dingler’s polyt. Sournal Bd. CXXIL H. 4. 19 


290 Schafhaͤutl, Aber die Theorie des Erſtarrens ber Mörtel 


einfaugenben Ziegelfteinmauer einen fehr guten Grund; faugt Die Mauer 
nicht gut, fo muß man die Quantität des Ziegelfteinpulvers vermehren, 
fonft fcheidet fich etwas Waffer aus, und die Oberfläche überzieht fi 
mit einer Kruſte halbsfohlenfauren Kalkes. 

Auf einem der fchönften Ueberrefte antifen römifchen Stuccos, aus 
ben Bädern bes Titus, ift Die Dicke ded groben Marmorftuccos 8 Milli: 
met., die der oberften feinften Kruſte 1 Millimet., denn es find ba nur 
zwei Lagen (coria). Die gröbften Körner find Kalffpath 11, Millimet. 
breit, 2 Millimet. lang; die bäufigften 1 Millimet. lang und breit, auch 
etwas weniges größer. Diefer antife Stucco abforbirt Waſſer auf ber 
frifhen Bruchflädhe; Hingegen die mit dem feurigften Zinnober bedeckte 
polirte Oberfläche abforbirt nicht allein fein Waſſer mehr, fondern wirb 
nur ſchwer vom Waſſer benetzt. 

Daß hier zwiſchen Kalk und Kalkſpath in der kurzen Zeit von 
2 Minuten eine chemiſche Verbindung vor ſich gehe, iſt nach dem gegen⸗ 
waͤrtigen Standpunkte unſerer Kenntniſſe nicht denkbar; die Erklärung 
des Erſtarrens muß alſo auf rein mechaniſchem Wege geſchehen. 

Schon bei dem zähen Kalkbreie findet ein ſtabiles Gleichgewicht 
der Maffe in Beziehung auf die Entfernung der Molecüle von einan- 
ber nicht mehr ftatt, allein es wirft Bier auch ſtabiles Gleichgewicht in 
Beziehung auf die Poſition der Molechle mit, und deßhalb ift die Ver: 
fehiebbarfeit der Molecüle nicht mehr abfolut leicht. 

Kommen nun bie Anziehungskräfte feſter Körper mit ind Spiel, 
bei denen Gleihgewicht in Rüdficht auf Poſition vorherrfchend ift, fo 
wird das ftabile Gleichgewicht, von der Entfernung der Molecuͤle allein 
herrührtend, das in dem zähen Kalkbrei an und für ſich nur mehr un- 
tergeorbnei auftritt, Durch die Berührung bes feften Körpers mit ber 
duch die Maſſe vertheilten wenigen Flüffigfeit vollfommen aufgehoben 
und ber Brei erftarrt in dem BVerhältniffe, in welchem die innigfte Bes 
rührung ber feften Flächen mit dem Kalfbrei volftändig hergeſtellt ift. 
Darum vernichtet eine, in Dem Erftarrungdmomente hinzutretenbe, wenn 
auch nur geringe Waflermenge, die Erftarrung ganz. 

Beim Auftragen Diefes Stuccod muß, wie bei jeder andern gröbern 
Sorte, der Stein auf den man ihn trägt, vollfommen naß und vom 
Maffer durchzogen feyn. Es darf aber Fein überflüffiges Waſſer vors 
handen feyn, das den aufgetragenen Stucco verdünnt. In biefem letz⸗ 
ten Galle ſchwillt ber aufgetragene Stucco auf, verliert beim Anziehen 
fein koͤrniges Anfehen, wird glatt, überzieht fich mit einer bichten glän- 
zenden Kalffrufte und fpringt dann an dieſen Stellen in viele Stüde. 

Der mechanischen Wirkung bes feften Körpers im Innern bes 
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Stuccod fommt gar fehr äußere mechaniich comprimirende Kraft zu 
Hülfe. Ja ber gewöhnliche Anwurf Kat feinen Ramen daher, weil 
er mittelft der Kelle mit Sraft auf die Mauer gefchleudert pber gewor⸗ 
fen wird. Hydrauliſcher Mörtel bleibt nur haften, wenn er noch übers 
dieß nach dem Anwerfen mit der Kelle angebrüdt wird. Darum 
erftarrt auch das Concrete rajcher, wenn man ed von einem Gerüfte in 
ben Grund wirft, und gewöhnlicher Mörtel erftarıt in Fugen gegofien, 
weil fi) der Kalk, ehe er erflarrt, ausdehnt, und ſich ſelbſt gegen bie 
Wände der Zuge drüdt, was ſich beim hydrauliſchen Kalk gerade um; 
gefebrt verhält. Deßhalb fchreibt auch ſchon Bitruvius vor, um die 
glänzende Oberfläche des Stuccos hervorzubringen, müfle man ben 
Stucco während bes Anziehend mit Stäben fchlagen (baculorum sub- 
actionibus fundare soliditates) und wohl reiben. Und wirklich er; 
flarıt während dieſes Reibens die Oberfläche raſch zu einer beinahe 
fpiegelglängenden Kruſte (wenn das Reiben nah Plinius mit glatten 
Steinen geſchah) die zulegt eine äußerfi bünne Haut fohlenfauren Kal⸗ 
kes trägt und nun vom Waſſer nicht mehr benegt wird, fo daß ed nur 
möglich ift, mit ſehr zähen Farben auf diefen glatten Grund zu malen. 

Bitruv gibt im Gap. VI. Bud VI. bie Borfchrift, die letzte 
Schichte durch fleißiges Reiben (diligente tectoriorum fricatione) zu 
glätten und dann erft die Farben aufzutragen, daß fie durch biefen 
Grund fhönen Glanz erhalten. Er prägt indeflen im dritten Capitel 
bem 2efer wohl ein, baß bie Farben noch auf die naffe Bekleidung 
(udo tectorio) gelegt werben müflen, fonft läßt fie die Karben fahren, 
wenn fie abgewijcht wirb. 

Das Auftragen von Farben auf ben geebneten, obwohl noch nafien 
Grumd Hat große Schwierigkeiten. Trägt man die Farbe mit Waſſer 
angerieben auf, fo macht fie entweber den bereitd geglätteten Grund fo 
flüffig, daß eine Politur unmöglich wird, denn ber Kalk bed Grundes 
vermifcht fih mit der Farbe und macht fie Lichter und unfcheinbar, 
Ich trage deßhalb am liebften die feingeriebenen Farben troden mittelft 
Baumwolle auf, und glätte bann bie gefärbte Oberflähe. Auch hier 
darf man wenn die Sielle fledig wird, nicht mit Waſſer nachhelfen 
ober nur Höchft vorfichtig, denn dann reibt ſich die Farbe während bes 
Blättend nur allzuleiht von der benegten Fläche weg und es erfcheint 
der weiße Untergrund, auf welchem auch bie trodene Farbe fchwer 

ftet. 

ü Selbſt wenn man die Oberfläche färbt che man fie polirt, wie dieß 

beim Stucco ber Römer fat immer der Hall war, fo trägt man die Farbe 

am befien in Bulverform mittelſt Baumwolle ober bergleichen auf, bean 
19 * 
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rührt man bie Farbe mit Waſſer an, fo reicht bad Wafler ber Farbe 
bin Die Oberfläche wieder flüffiger zu machen, und ihn am Erftarren zu 
verhindern, 

Auf einer bereitd erftarrten nicht mehr einfaugenden Oberfläche 
zieht ein zweiter Stucco-Auftrag nicht mehr an, fo daß ex ſich glätten 
ließe. Die feinfte legte Dede beim Stucco muß deßhalb auf den ge 
ebneten, jedoch noch naffen gröbern Stucco aufgetragen und dann ge: 
glättet werden. 

Zum Glätten, bad erft beginnen darf, wenn der Stucco im An⸗ 
ziehen begriffen ift, bedient man fih nad Plinius glatter Steine mit 
etwas gewölbter Oberfläche, da beim Glätten nur ein Feiner Theil ber 
geglätteten Steinoberfläche wirken barf, benn eine ebene glatte Ober» 
fläche faugt fich fehr raſch am Steine feſt, fo daß man fie nicht mehr 
verfchieben fann ohne ben Stucco zu zerreißen. 

Ich bediente mich anfangs zum Glätten einer Leite ober eines 
Lineald von Spiegelglas, defien einen Rand ich abrundete und polirte. 
Da mußte dann das Lineal fchief gehalten werden, fo baß nur ein klei⸗ 
ner Theil des Randes die zu policende Stuccofläche berüfrte, und ba 
gelang das Poliren am beiten, wenn man das Lineal bloß in einer 
Richtung führte, nämlich mit von ſich abgewendetem polivendem Rande 
gegen den Körper au. 

Die polirte Fläche beginnt nach dem Anziehen in einigen Tagen 
zu ſchwitzen, wenn man ben Stucco nicht zuvor feflgearbeitet oder ges 
fhlagen hat, indem ſich ein lichter Thau von Kalkwaſſer ausfcheis 
det und auf die Oberfläche legt, der vorfichtig weggewiſcht werben 
muß, ehe er auftrodnet und die policten Flächen mit einer Kallkruſte 
überzieht. i 

Auf diefe Weife find ale Wände der Alten in den römifchen Bä- 
bern in Herculanum und Pompeji überzogen. Ihr Olanz ift nach der 
Methode, die wir fo eben angegeben, hervorgebracht und nicht durch Wachs. 
‘ch habe überhaupt in ganz Italien nie Spuren von fogenannter enkau⸗ 
ftifcher oder Wachömalerei gefunden, denn bie Gemälde in Keapel, bie 
man als Mufter von enfauftifcher Malerei anführte, waren erft in unfern 
Zeiten zum Theil mit Sandarach⸗Firniß überzogen worden, um fle vor 
den Einflüffen der Witterung zu fohüßen. 

Obwohl alle Zimmer in den pompejanifhen Häufern mit gefärb- 
tem Stucco überzogen find, fo findet man Doch nur geglätteten Marmors 
ftucco in ben vornehmen Zimmern, und unter biefen iſt der weiße, vothe 
und gelbe Stucco der glaͤnzendſte. Der blaue mit Smalte erlangt nie 
den Glanz ber oben angegebenen Barben, Ich fand auch mehrere ver 
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ſchieden gefärbte Anwuͤrfe oder auch bloß Anſtriche übereinander, 
indem man 3. B. ein grünes oder blaues Zimmer in ein rothes vers 
wanbelt hatte, 


Die Farben find alle Kalffarben, und will man auf ben bereits 
geebneten Grunb malen, fo muß man dad Gemälde vollenden noch ehe 
ber Grund hart geworden ift, und deßhalb fo ſchnell als möglich arbei⸗ 
ten. Dan findet daher auch bei den alten pompejanifchen Gemälden, 
daß die Umriffe zu den Figuren mittelft eines flumpfen Griffels in ben 
noch weichen Grund eingedrädt, alfo nach unferer noch üblichen Weife 
ducchpaufirt waren. Das Befeſtigungs- oder Bindemittel ift in allen 
bloß Kalk und wohl auch eine geringe Quantität hydrauliſchen Kalkes. 
Die Farben find did aufgelegt, aber alle braufen mit Säure betupft. 
Da ber geglättete Grund ſich nur ſchwer befeuchten [äßt, fo wuͤrde ſich 
mit bloßen Waſſerfarben in ber Feden Fräftigen Weife ber Alten gar 
nicht malen laffen. Dan muß fie deßhalb mit einem ätherifchen Dele, 
etwa Spidöl, oder einem zähen Firniffe anmachen; gewöhnlich gebrauchten 
die Alten beim Ruß eine Art Gummi und Leim (glutinnum). 


Indeſſen auch mit Kalk und Cement befeftigt halten die Yarben nie 
fo feſt auf dem gefärbten Grunde als die Farbe des Grundes felbft auf 
dem noch naſſen Mörtel. Ich fand, daß in Pompeji fi einige Far— 
ben mit Waſſer aufweichen ließen, und Windelmann und die Afa- 
bemifer für bie herfulanifchen Entbedungen hatten mehrere Gemälde 
mit Waffer von den polirten Wänden abgewaſchen. 


Der Staitochemie gehörte dann das Grhärten der Kydraulifchen 
Cemente unter Waffer an, das auf der hemifchen Wirkung zweier ober 
mehrerer teigartiger Körper aufeinander befteht. 


Die größere Dichtigfeit dieſer chemifchen Gebilde bedingt ihre Wir- 
fung ben flüffigen Körpern gegenüber, und eben dieſe größere Dichtig- 
feit iſt es, die größere Nähe ber Molecüle, welche eine im flüffigen Zuſtande 
oft ſchwache Berwandtfchaft eines Körpers zur prädominirenden fteigert, 
fo daß eine ber flärfften Bafen, dad Kali, im aufgelösten flüffigen Zus 
ftande der ſchwächeren Baſis des Aepfalfs weichen muß, fo lange fich Die 
legtere im größeren Dichtigfeitözuftande befindet. 
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Darſtellung von reinem Barythydrat aus kohlenſaurem Ba- 
ryt unter dem Einfluß überhikten ——— von 
V. A. Jacquelain. 


Aus den Bulletin de la Societe d’Encouragement, Sept. 1851, ©. 524, 


Sch babe durch genaue Verſuche nachgewiefen: 1) dag das ein- 
fach-fohlenfaure Natron beim Schmelzen Lohlenfäure verliert; 2) daß 
fortgefeßtes Schmelzen in einem Strom RLohlenfäuregas einen größeren 
Berluft verurfarht, oder mindeftens das Fohlenfaure Salz nicht vor 
einem Berlufte an Kohlenſäure bewahrt; 3) daß das fohlenfaure Kali 
und Natron eine beträchtliche Menge Kohlenfäure verlieren, wenn fte, 
bi8 zum dunflen Rothglühen erhigt, Der gleichzeitigen Einwirkung eines 
Stromes von überhigtem Waflerdampf oder eohlenjaure ausgeſetzt 
werden. 


Nachdem dieſe Thatſachen feſtgeſtellt waren, lag mir daran, eine 
vollſtaͤndige Austreibung der Kohlenſaͤure aus dem kohlenſauren Kali 
und Natron durch die Gegenwart von Waſſerdampf zu bewirken; denn 
bewährte ſich dieſer Verſuch, ſo war ed wahrſcheinlich daß es mir ge 
lingen würde, eine Erſcheinung derſelben Art auch beim kohlenſauren 
Baryt zu erhalten, welcher nach meinen Verſuchen bei hoher Tempera: 
tur eine größere Beftändigfeit zeigte, als ber Fohlenfaure Kalk, eine 
geringere aber als das fohlenfaure Kali und Natron. 


Zu biefem Zwed machte ich eine Mifchung von 65 Grm. waſſer⸗ 
freiem fohlenfaurem Natron und 250 Gram. Kreide. Dem Ganzen 
wurbe eine hinreichende Menge Waſſer zugefebt, um daraus Fleine, 
wenig zufammenhängende Knollen formen zu Fonnen. Diefe Mifchung 
wurde bei Rothglühhite erhalten, und fech8 Stunden lang Wafferdampf 
darüber geleitet, welcher, unter gewöhnlichem Luftdrud erzeugt, langſam 
durchging, um das Fortreißen bes Alkali zu verhindern. Nach Bers 
lauf diefer Zeit war die Kohlenfäure vollftändig ausgetrieben. 


Die alkalimetrifche Probe, welche zur Beftimmung bes in dem Ges 
miſch zuruͤckgebliebenen Wegnatron angeftelt wurde, ergab 95 anftatt 
400 des zerfegten Tohlenfauren Ratrond. Da nun in ber geglühten 
Maſſe keine Spur von Kohlenfäure zu entdeden war, fo ſchloß ich dar⸗ 
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aus, baß die 5 von ben 100 bes fohlenfauren Natrons von den Wäns 
ben ber Porzelanröhre aufgenommen und in Natronfilicat verwandelt 
worden feyen. 


Die Hauptbebingung des Erfolgs bei diefer Operation ift die Ers 
haltung der Maſſen in fhwammiger Form, welcher Zuftand ber Ber 
theilung durch den Kalk leicht bewirft wird, indem er Das fehmelzende 
Eohlenfaure Natron einfaugt. 


Diefen finnreichen Kunftgriff verdanten wir Dumas, welcher eine 
ſchicklichere Miſchung derjenigen unterlegte, welche Perſoz zur Berei- 
tung bed Sumpfgafes anempfohlen hatte. Will und Barrentrapp 
haben hierauf bie beſte Anwendung vom Ratron bei der Analyfe or⸗ 
ganifcher fticfftoffhaltiger Körper gemacht. Endlich wird man bald 
feben, daß mir vor Bouffingault ein ähnliches Mittel zur Berei- 
tung des Baryts gedient Bat. 


Seit dem Jahre 1850, kurz nach Veröffentlichung meiner Arbeit 
über die fohlenfauren Salze, unternahm ich die Verfuche, welche ich Bier 
im Auszug gebe Ich laſſe fie fo auf einander folgen wie ich fie in 
meinem Arbeitsbuch aufgezeichnet habe. 


Ale Mifchungen wurden in ein langes Schiffchen von Platin ges 
bracht, und dieſes in eine weite Porzellanröhre gelegt. An das eine, 
Ende wurde eine Retorte angefügt, welche langfam Fochendes Wafler 
enthielt; mit dem entgegenfegten Ende wurde eine Gas⸗ und Sicher⸗ 


heitsxöhre in Verbindung gebracht. Der Verſuch dauerte ſtets vier 
Stunden. 


Erſter Berfud. 


123,3 Grm. BaO, CO,) Entwidelung von H und CO,; bie Mifchung halb 
62,5 Grm. CaO, cor gefchmolzen ; von 100 angewandten Tohlenfaurem 
1,5 Grm. C. Baryt waren 10 zerſetzt. 


8Zweiter Berfud. 


628Grm. Cao CO, geſchmolzen; von 100 angewandtem kohlenſaurem 


123,3 Gem. BaO, co Entwidelung von Kohlenſaͤure; bie Mifchung halb 
Baryt waren 30 zerfebt. 


Diefe beiden Berfuche Icehren uns: 1) daß ein großer Theil bes 
fohlenfauren Baryts durch Umhällung von gefchmolgenem Baryt der Ein- 
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wirfung bes MWafferbampfes entgeht; 2) daß bei Anwendung von Kohle 
bie Einwirkung ded Waflerdampfes vermindert wird; in dem Verhält- 
niß nämlich, als fich Fohlenfaurer Baryt zerfegt , trennt bie Kohle Die 
Beftandtheile bed Waſſers und erzeugt von Neuem Kohlenfäure nebft 
Waſſerſtoff, deren Gegenwart dem Erfolg bes Berfuches ſchadet, wie 
wir bald fehen werben. 


Dritter Berfud. 


1233 0m 0,0; Etwas poröfe Mafle ; 50 von 100 angetvanbtem 
125,0 Grm. CaO, CO, 
— 6rm.C. kohlenſaurem Baryt waren zerfegt. 


Bierter BDerfud. 


123,3 Grm. BaO, CO,f Etwas poröfe Maffe; von 100 angewandten Tohr 
125,0 Grm. CaO,CO,\ lenſaurem Baryt waren 90 zerfegt. 


BDierter Berfu dh (wiederholt). 


123,3 Grm. BaO, CO,) Die Maſſe poröfer ; von 100 angewandten foh- 
190,0 ®rm. CaO, CO,l lenſaurem Baryt waren 90 zerfegt. 


Nach diefen KRefultaten ftellte ich im Monat Auguft 1850 bei 
Robert de Maffy, Deftillateur zu Racourt bei St. Quentin, 
die drei folgenden Berfuche an, 

Der Apparat beftand aus brei gußeifernen Eylindern von 2,5 Meter 
Länge und 7 Gentimeter Weite. Sie wurden alle drei auf eine ebene 
Fläche in einen mit Steinfohlen geheizten Ofen von Mauerwerk fo 
gelegt, baß fie etwa 10 Gentimeter von einander abftanden. Durch 
jede Röhre firömte Waſſerdampf aus einem Dampfkeſſel. Die drei 
Apparate wurden durch Röhren mit Hähnen von einander unabhängig 
gemacht, um nach Belieben den Dampfſtrom zu regeln oder abzus 
fchließen. Der mittlere Eylinder mit fohlenfaurem Baryt und Kohle 
erhielt feinen Waſſerdampf. 

Dad entgegengefegte Ende jedes Eylinders endigte in eine kupferne 
Röhre, welche bie gasförmigen Producte in eine Art Waflerwanne 
führte, um fie der Analyfe unterwerfen zu- koͤnnen. 
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Fünfter Berfund. 


2 m Eur 0 Nach ſechsſtuͤndigem Feuer war bie Mafle weiß, 
nn TE pordß, fie enthielt fehr wenig Nepbaryt. 
20,0 Grm. C. 


Sehster Berfud. 


120,0 $rm.BaO, CO, 


20,0 Srm.C. Keine Zerſetzung. 


Siebenter Berfud. 


120,0 Orm. BaO,CO,) Weiße poröfe Maſſe, von 100 kohlenſaurem Baryt 
120,0 8m. CaO,CO,| waren 40 zerfebt. 


Man erfieht aus diefen Refultaten, daß zur Zerfepung des Fohlen» 
fauren Baryts durch Kohle eine höhere Temperatur nöthig ift, ald zur 
Zerfegung mit überhigten Waſſerdämpfen erfordert wird. 


Ferner Haben der fünfte und fiebente Berfuch weniger Baryt ges 
liefert , als der entfprechende britte und vierte, welche letztern Verſuche 
in meinem Laboratorium angeftellt wurden. 


Die bedeutende Abweichung fchreibe ich der Zerfegung zu, welche 
eine gewifle Menge Waflerdampf durch die Wände des eifernen Eylin- 
ders erlitt. 


Um bie Circulation des Wafjerdampfes zu verlangfamen und in 
befler zu erhigen, war ich genöthigt, den Strom durch eine fehr Kleine 
Deffnung des Hahnes gehen zu laſſen. Man begreift dann, daß bie 
Wirkung ded gefammten Wafferdampfes, welcher in einer gewiſſen Zeit 
tätig war, durdy die ganze Menge Wafler vermindert wurde, welche 
die eifernen Wände zerfehten. 


Sch wiederholte ben fiebenten Verſuch genau wie zuerfl in meinem 
Laboratorium , indem ich nämlich den Dampf ganz langfam über ein 
Gemenge von 2400 Grm. gehen ließ, weldjes ſich dießmal in einer 
Röhre von undurchbringlihem Steingut befand, Nach fechöftündigem 
Feuer Hatte ich 88 Procent des angewandten kohlenſauren Baryts 
zerſetzt. 
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Ich füge fchließlich Hinzu, daß alle diefe Verfuche mit Kalfhybrat 
wieberholt worben find, und benfelben Erfolg in einer etwas Fürzeren 
Zeit gehabt Haben. 


Man kann demnach nach Belieben vom Kalk oder Fohlenfauren 
Kalk Gebrauch machen, Der Vorzug in einem folchen Falle wird nur 
durch den Unterſchied des Koſtenaufwands bedingt, welcher zwifchen 
bem fohlenfauren Kalk, bei einer etwas längeren Dauer bed Verſuchs, 
uud dem Aetzkalk, bei einer Fürzeren Operation, ftattfindet. 


Die Berfuche, welche Bouffingault über bie Höhere Orybation 
bed Barytd und Die theilmeife Desorydation ded Bariumhyperorybs 
befannt gemacht hat, 42 find von berfelben Art wie die, welche Lavoi—⸗ 
fier zur Zufammenfegung der Luft geführt Haben, der das Duedfilber 
abwechfelnd orydirte und besorydirte, Sie verdienen aber einen hohen 
Grad von Aufmerkfamfeit, da fie fpäter einmal in den Gewerben unter 
Mitwirfung einer Bafe von geringerem Werth, als die des Queck⸗ 
filberö, Anwendung finden fünnten. Bid gegenwärtig mußte man das 
Baryehybrat aus einem Gemifch von Fohlenfaurem Baryt mit Kohle 
bereiten; bie geglühte Maſſe mußte dann ausgelaugt und bie Löfung 
zur Trockne verbampft werben. Segt aber macht man ganz einfad) 
ein Gemifh von Kreide oder Kalt mit natürlichem ober Fünftlichem 
fohlenfaurem Baryt, und erhält zulegt ein poröfes Gemenge von Aetz⸗ 
falt, getränft mit Barythydrat, welches. fich unter den günftigften Ber 
bingungen befindet, um eine höhere Orydation zu erleiden, ohne daß 
man.nöthig hätte das Gefäß zu wechfeln und das Barythydrat vorher 
auszuziehen. 


Die eben erwähnten Arbeiten find fo einfach, daß fie ber Aus⸗ 
gangöpunft zur Bereitung bes reinen Barytd für bie In 
duftrie werden fönnen. 


Sch muß noch hinzufügen, daß die Karbonate von Lithion und 
Strontian fih gegen ben "überhisten Waflerdampf ebenfo verhalten, 
wie die bed Kalks und Baryts, was für die Anwendung von Stron⸗ 
tianfalgen zur Beuerwerköfunf von einigem Nugen feyn. Tann. 





— 


2 Nämlich zur Gewinnung reinen Sauerſtoffgaſes aus ber atmoſphaͤri⸗ 
fhen Luft, um zu technifhen Sweden hohe Temperaturen hervorbringen zu können, 
polytechn. Iournal Bd. CXX ©. 120 und 416. 
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Schließlich gebe ich einige Andeutungen für die Ausfüͤhrung meis 
nes Verfahrens im Großen. 


Die Bereitung des Baryts würde in feuerfeftlen Thonretorten, von 
der Form und Größe der Gasretorten, vorzunehmen feyn. Die Mi- 
fhung des Fohlenfauren Barytd mit Kreide oder Kalf und ihr Be- 
feuchten ließe fich in einer Tonne ausführen, welche um eine horizon- 
tale Achſe bewegt würde. Die Zülung und Entleerung ber Retorte 
geichähe nach gewöhnlicher Art. 


Man könnte die Wärme benugen, welche das Gemifch nach der 
Entfernung aus der Retorte erlangt hat, ebenfo wie die, welche fich 
bei der chemifchen Einwirfung des Waſſers auf die Mifhung entwicdelt, 
um unmittelbar das Wafler zu erhigen, welches nach gewöhnlicher Art 
des Auslaugend den ganzen Baryt ausziehen und gehörig concentrirte 
Löfungen liefern fol. 


Der Dampf darf fi nicht mit Heftigfeit erzeugen, fondern muß 
vielmehr frei aus dem Behälter ausftrömen, und langfam über das 
ſchwach rothglühende Gemenge der Carbonate fireichen. 


Es würde daher genügen, in bie Nähe des Ofens einen Sieber 
keſſel zu ftellen, welcher mit dem Deckel einer jeden Retorte durch weite 
Röhren in Berbindung ſteht und alle Retorten mit Waflerbämpfen 
verfieht. 


Endlich Eönnte man die erzeugte Kohlenfäure benugen, wenn man 
fie in Waſſer leitete, welches Zuderbaryt vertheilt enthält. Ebenſo 
fönnte man das Kalfhydrat, aus welchem durch Auslaugen der Baryt 
vorher entfernt it, mit dem kohlenſauren Baryt mengen, welcher durch 
bie Zerſetzung des Zuderbaryts mittelſt Kohlenfäure eniſtanden iſt. 
Man würde fo eine neue koͤrnige Maſſe zur Fuͤllung der Retorte ers 
balten, nachbem fie in ber verloren gehenden Wärme des Mauerwerks 
ber Defen getrodnet worden wäre, 


Diefe Bemerkungen bürften den Ingenieuren und Fabrikanten ges 
nügen, welche neue Berfuche über bie Abſcheidung bes kryſtalliſirbaren 
Zuders (aus dem Rohr⸗ und Rübenfaft ober ben Melaflen) in Form 
von Zuderbaryt nad Dubrunfaut’s Meihode 8 anftellen wolfen, 


Als gefchichtlich intereffant bemerfe ich noch, daß J. Barruel 
fchon im Moniteur vom 17, Januar 1812 unter anderen Verbeſſerun⸗ 
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gen in ber Rübenzuderfabrication auch empfahl, ben mit bem Zuder 
verbundenen überfchüffigen Falk, welchen bee Rübenfaft in Folge ber 
Läuterung enthält, buch einen Strom von Kohlenfäure abzu— 
fcheiden, welche er durch Verbrennung von Kohle erzeugte. 


LX. 


Ueber die Rolle des Mergels bei ſeiner Anwendung in der 
Agricultur; von V. A. Jacque lain. 


Aus den Annales de Chimie et de Physique, Juni 1851, ©. 212. 


Ich Habe durch forgfältig angeftellte Verſuche nachgewieſen, daß 
bie Garbonate der Erden und Metallorybe bei 80° und 
jelbft 20° Reaumur, ſowohl bei gewöhnlihem Drude als 
im Bacuum, unter dem Einfluffe eines Stromes von 
Wafferdampf oder von feudter Luft, Kohlenfäure von 
sid geben. Diefe Eigenfchaft der Carbonate bürfte und ald ein zur 
Entwidelung der Pflanzen nothwendiges Factum erfcheinen. 


Da ber Fünftliche Fohlenfaure Kalt dem bes fogenannten kreidigen 
Bodens, und bes Falfhaltigen Thones oder des Mergeld analog if, fo 
entfernt man fich ficher nicht von "der Wahrheit, wenn man annimmt, 
daß die Mergel, welche fo wohlthätig auf ben Aderbau einwirken, uns 
ter der Einwirkung der Sonnenftraflen, bei ®egenwart ber atmofphäs 
rifchen Luft fih wie bei den erwähnten Berfuchen zuerft erhigen, dann 
eine gewifle Menge Waſſer, und endlich Kohlenfäure abgeben, welche 
durch den Waflerdampf mit fortgerifien wird. 


Wir Haben in dieſer Zerfegung eine neue und reichlide Duelle 
von Kohlenſäure, deren Kohlenftoff die Pflanzen aufnehmen fönnen. 
Diefer fortwährende Verluft von Kohlenfäure aus der Lreide muß mit 
ber Temperatur und folglich auch mit dem hygrometriſchen Zuſtande 
der Luft zunehmen, befonderd wenn ber Atmofphärendrud ſich vers 
mindert. Diefe Erfcheinung ift unter ben Tropen deutlicher zu bes 
merken, als in den gemäßigten Klimaten; fie muß auffallender zu einer 
Zeit hervortreten, in welcher Die Oberfläche unferes Planeten die höchfte 
Temperatur hat; fie muß am intenſivſtem in ben tieferen Schichten 
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unferes Exbförpers feyn, wenn biefe Schichten einenThetl des in ihnen 
enthaltenen Waſſers als Waflerdampf abgeben; die Kohlenſaäureſtröme 
der Bulcane, und felbft diejenigen gewifler Keller zu Paris welche län- 
gere Zeit verfchlofien geblieben waren, müffen auf biefe Urfache zurüds 
geführt werben. 

Bei der Temperatur bed Gefrierpunftes und in Folge beffen im 
Winter, müffen die verfchiedenen, in ber warmen Jahreszeit etwas ba⸗ 
fifch gewordenen Carbonate aus der Luft und aus dem atmofphärifchen 
Waſſer wieder Kohlenfäure aufnehmen; fie werden auf diefe Weife ge: 
wiffermaßen die Vorrathskammern eines Körpers, der feinen gadförmigen 
Zuftand bei Gegenwart von Waflerdampf, welcher durch die Sonnens 
ſtrahlen erwärmt worden ift, wieder annimmt. 

Es verfteht fih von ſelbſt, daß diefed Alterniren in feiner Dauer 
durch die Menge bes Fohlenfauren Salzes bedingt ift, welches bie 
Ernten in dem Boden zurüdlaffen. | 

So find alfo die Refpiration der Thiere, welche im Waffer und 
auf dem Lande leben, die Verbrennung organifcher zur Beleuchtung 
und zur Heizung dienenden Subftanzgen, die vulcanifchen Erup⸗ 
tionen, die Iangfamen Berbrennungen aller leblofen vegetabilifchen und 
animalifchen Subftanzen, welche einer freiwilligen Zerfegung unter der 
Mitwirkung der Wärme, ber Luft und der Feuchtigkeit ausgefegt find, 
die nächtliche Erhalation der Vegetabilien, bie Fortpflanzung der uns 
zähligen grünen und rothen Körperchen, welche in fügen und ftehenden 
Gewäflern und im Meerwaffer vegetiren, reichliche Quellen von Koh 
lenſaͤure, zu deren wohlthätigem Einfluß auf die Vegetation noch Die 
langfame Zerfegung ber Freide und des Mergelsd unter 
der Mitwirfung bes durch bie Sonnenftrahlen concentrirten Waflers 
dampfes zu rechnen ift. 

Der Mergel würde demnach zu gleicher Zeit wirken als Ders 
befjerungsmittel, weil er bie Eigenfchaften des Bodend verändert, ihn 
weniger compact und poröfeer macht, und als wejentliches Princip ber 
Ernten durch bie flidftoffhaltigen Subftanzen, den Kalt und die Kohlen- 
fäure, die er zu liefern im Stande ifl. 
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LXI. 


Ueber die Bereitung von Fettſäuren und Kerzen in der 
Fabrik der HHrn. Maſſe und Tribouillet zu 
Neuilly bei Paris. 


Im polytechn. Journal Bd. CXIX S. 126 wurde die Beſchrei⸗ 
bung ber Fabrication der Fettſäuren vermittelſt Deſtillation, zur Ge⸗ 
winnung wohlfeiler Kerzen, aus Payen's Précis de Chimie indu- 
strielle mitgetheilt; als Nachtrag entnehmen wir folgendes dem 
Bericht, welchen Hr. Gautier de Clauby ber Société d'Encoura- 
gement über ben neuen Induſtriezweig erftattet Hat, welcher in deren 
Bulletin, Juliheft 1851, S. 392 veröffentlicht wurde. 

„Die Fettfäuren, welche man durch Berfeifung der Fettftoffe mittelft 
Schwefeffäure Canftatt mittelft Alfalien ober Kalk) erhält, ließen fich 
erft dann mit Bortheil durch Deftillation reinigen, ald man zu ber- 
felben den überhigten Waſſerdampf benutzte. Wenn man 
nämlich den bei gewöhnlichem oder einem fehr niederen Drud erzeugten 
Dampf in einem gußeifernen Schlangenrohr überhigt, fo wirft berfelbe 
dann als heißer, nicht mehr al& feuchter Körper ; leitet man folchen 
überhigten Wafjerdampf duch eine Fettfäuren-Mafle, welche in einer 
im Sandbade befindlichen Deftiliirblafe erhigt wird, fo dient er nicht 
nur zur Unterhaltung der hohen Temperatur, fondern auf feinem Wege 
Durch die Mafle reißt er auch alle diejenigen Verbindungen in dem 
Maaße als fie fich bilden, mit fich fort, welche bei andauernder Ein- 
wirkung ber Hige fih in verfchiedene Producte, z.B. Akrolein, zerfegen 
würden. 


Die HHrn. Tribouillet und Maffe Haben die Deftillation 
mittelft überhisten Waſſerdampfs zuerſt bei ben Bettfäuren angewandt 
welche fie ihrer Fabrik zu Turcoing in großer Menge (täglich 1200 bis 
1400 Lil.) aus bem Seifenwaffer vom Reinigen ber Wolle gewinnen ; 
bie einzig praftifhe Methode um bie Yettfäuren aus dieſem Seifen: 
waffer abzufcheiden, befteht darin, ed mit 1 Procent Schwefelfäure zu 
zerfegen und bie fo erhaltene weiche Maffe in der Wärme (mit Bei- 
hülfe von Dampf) auszupreſſen. 


Die Berfeifung mit Schwefelfäure und nachherige Deftillation 
mit Dampf bilden das vortheilhaftefte Verfahren um die thierifchen 
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Fette in Producte zur Kerzenfabrication umzuwandeln, weil man in 
biefem Falle Margarinfäure erhält, felbft mit den Rohſtoffen 
welche Stearin enthalten und bei ber Behandlung mit Alfalien Stearin- 
fäure liefern würden. Ich will nun den neuen Induſtriezweig im 
Wefentlichen befchreiben, indem ich als Beifpiel das jest überall im 
Handel vorfommende Palmöl wähle, 


Das Palmöl wird zuerft mit Waſſer gewafchen, um ihm einige 
Unreinigfeiten zu entziehen und fommt dann in Keffel, worin ed mit 
Schwefelfäure durch lange genug fortgefegtes mechanifches Umrühren 
verfeift wird. Da fich bei diefer Behandlung fehwefligfaures Gas ent 
bindet, fo find die Keffel in einem mit Slappen verfehenen hölzernen 
Gehäufe eingefchlofien,, damit fich das Gas nicht in den Arbeitsraum 
verbreiten fann. Nach beendigter Wirkung bringt man das Product 
in Behälter, worin e8 gewafchen wird, um die Schwefelfäure abzufon- 
bern (welche man fpäter zur Zerfegung von Seifenwafler verwendet). 
Hierauf fommt das fette Product in die Blaſe zur Deftilation; man 
leitet einen reichlichen Strom überhigten Waſſerdampfs, wel⸗ 
cher in einem befonderen Apparat erzeugt wird, durch die auf 200 
bis 250° C. (160 bis 200° R.) erhibte Maſſe; die zufammen abzie⸗ 
henden Waſſer⸗ und Bettfäurens Dämpfe werden in einem Kühlrohr 
verdichtet und in geeigneten ®efäßen gefammelt. 


Das Rohproduct läßt ſich fehr vortheilhaft zur Anfertigung von Ker⸗ 
zen mittlerer Qualität benugen, welche bei ungefähr 46° C. (379 R.) 
fchmelzen, alfo einer Temperatur unter dem Schmelzpunft der heißge- 
preßten Bettfäuren, daher fie einen Meberzug erfordern, mittelft beffen 
man bie Nachtheile befeitigt, welche dieſer Rohftoff veranlaffen wuͤrde, 
wenn feine Oberfläche frei wäre; ich brauche bie Ausführung Diefer 
Arbeit nicht näher zu befchreiben, # und begnüge mich zu bemerfen, 
daß die zum Meberzug dienenden Fettfäuren Falt und Heiß gepreßt wor⸗ 
ben feyn müffen, in welchem alle fie erft bei ungefähr 540 C. (430 R.) 
ſchmelzbar find. 

In der Fabrif der HHrn. Maffe und Zribouillet befinden 
fi vier Apparate, deren jeder täglih 1500 Kilogr. deſtillirter Bros 
bucte liefert. Das Falte Preſſen gefchieht mittelft gewöhnlicher hydrau⸗ 
lifchen Preſſen; zum beißen Prefien dienen Horizontale Preſſen, welche 
mit Dampfbehältern verfehen find. Der zur Deftilation erforderliche 


# Sie ift in der erwähnten Abhandlung von Bayen ©. 135 befchrieben. 
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Waſſerdampf wird in einem großen Keſſel erzeugt und. in einem Roͤh⸗ 
venfoftem überhipt, befien Temperatur man bucch einen Pyrometer 
regulirt. 

Ueber das Gießen der Kerzen habe ich nichts zu fagen; mit In⸗ 
tereffe babe ich aber das Berfahren bemerft, welches man zum Heraus: 
bringen ber Kerzen aus ben Formen anwendet; man fprigt nämlich über 
die erfalteten Bormen warmes Wafler, wodurch füh bie Kerzen leicht 
von benfelben trennen und wobei man viel weniger Abgang erhält ale 
nad) der gewöhnlichen Methode bie Kerzen herauszuziehen. — Das 
Poliren und Gleichfchneiden der Kerzen gefchieht mittelft eines fehr ein- 
fahen Mechanismus. 


Das Gießen ber Fettfäuren in Kuchen, um fle dem Falten Breffen 
zu unterziehen, ift nicht ohne Nachtheile wenn man metallene Formen 
anwendet; auch die Theile der Preſſen, welche mit den Yettfäuren in 
Berührung kommen, werben fchnell angegriffen. Die HHrn. Maffe 
und Tribouillet wenden jest mit Bortheil das mit Glasfluß emails 
firte Eifen bes Hrn. Paris % zu Berey an. 


Wenn man zur Fabrication der Fettfäuren als Nohmaterial Fette 
. von guter Qualität benugt, fo gewährt die Verfeifung berfelben mit 
ESchwefelfäure und Deftillation unter dem Einfluß einer großen Menge 
von Wafferdampf, nur Hinfichtlich der Einfachheit der Operationen 
wirfliche Vortheile im Vergleiche mit der gewöhnlichen Verſeifung durch 
Alkalien (Kalk); dagegen erhält man aus fehr geringen und unreinen 
Fettftoffen, 3.8. den Abgängen in verfchiedenen Induſtriezweigen, Durch 
die Verfeifung mit Schwefelfäure undDeftillation mit Dampf, eben fo 
fchöne Producte als die Fettfloffe befter Qualität liefern würden, waͤh⸗ 
rend bie Verſeifung mit Alfalien nur viel geringere Producte geben 
koͤnnte. 


Die Oelſäure welche man beim Verſeifen ber Bette mit Kalk er 
erhält, eignet fi) nicht zum Brennen in Lampen; fie liefert nur weiche 
Seifen, und die Anwendung welche die HHrn. Alcan und Peligot 
von ihr zum Schmalgen ber Wolle gemacht haben, % geftattet ben 
Stearinferzenfabrifen nur einen geringen Theil ihrer Delfäure mit Bor- 
theil abzufegen. 





— a Beihrieben im polytehn. Journal Bd. CXIII ©. 391 und Bd. CXVI 


16 Polytechn. Journal Bd LXXVII ©. 69. 
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Wenn man bie Delfäure unter dem Einfluß des uͤberhitzten Waſſer⸗ 
dampfs beftillixt, erhält man fie beinahe farblos und fie liefert mit 
Soda harte Seifen, welche leicht verfäuflich find. 

Da das aus dem Talg durch bloßes Preſſen abgefchiedene Dlein 
viel mehr Werth hat al& Die Delfäure, jo trennen e8 die HHrn. Maffe 
und Tribouillet aus dem Talg und dem ordinären Fett duch Kry⸗ 
ftallifution und Preſſen, und erhalten fo einerfeitö ein Diein welches 
eine vorzügliche Mafchinenjchmiere bildet, und andererfeits Stearin 
welches fehr feſte Fettſaͤuren liefert. Diejenigen Zettfäuren welche nicht 
Fryftallifirt find, verwandelt man unmittelbar in Kerzen ohne fie vor 
her zu prefien; Diejenigen welche Fryftallificen,, preßt man Falt, bevor 
man fie gießt; Heiß gepreßt werben nur Diejenigen Yettjäuren , welche 
man als Weberzug für die Kerzen verwendet. 

Wenn man ein größeres Verhältniß von: Schwefelfäure anwendet 
und bei niedriger Temperatur verfeift, fo erhält man mit dem Balmöl 
weniger Abgang und ein farblofes faured Wafler welches feine Fett- 
fäuren zurüdhält; aud werden bei biefem Berfahren die Keſſel nicht 
angegriffen. 

Bon ben Stodfifchen und Häringen, welche jährlid in ungeheurer 
Menge gefangen werden, fanden die Eingeweide bisher Feine Verwen⸗ 
bung; durch Behandlung berfelden nach dem Bene Berfahren ers 
hält man aber fehr fhöne Producte. 

Man Hat Tängft gefucht Die unter der Benennung „vegetabilifches 
Wachs" befannten Subflanzen zu benugen, wovon der Handel fehr bes 
trächtliche Duantitäten liefern kann; beim Bleichen berfelben mit Chlor 
erhielt man nur fchledhte Producte, welche mit einer röthlichen Flamme 
mit grünem Saum brennen; buch bie Berfeifung mit Schwefelfäure 
und Deftilation mittelft Dampfes liefern fie Hingegen Fettfäuren, 
welche den mit dem beften Talg gewonnenen nicht nadhftehen. 

Alle dieſe deſtillirten Producte zeigen Diefelben Eigenfchaften wie 
die analogen Producte, welche man durch Werfeifung mit Alfalien 
(Kalk) erhält; fie find fehr fchön weiß und babei unducchfichtig wie 
das Bienenwachs. 

Der Wallrath, deſſen Preis in Frankreich zu hoch iſt, als daß er 
mit den Fettfäuren concurriren könnte, liefert durchſcheinende Kerzen, 
welche bisher durch kein anderes Material erſetzt werden konnten. 

Dad Paraffin, welches Reichenbach im Holztheer entdedte, 
wird gegenpärtig durch Deftilation gewiffer Schiefer und verſchiedener 
Torfe in fo beträchtlicher Menge gewonnen, daß es fich zur Fabrica- 


Dingler’s polyt. Journal Bd. CXXII. 9. 4. 20 
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tion von Hanbelöproducten eignet. 7° Die HHrn. Maffe und Tris 
bouillet bereiten damit nach dem befchriebenen Verſahren fehr fchöne 
burchfcheinende Kerzen. 

Bei dem neuen Berfahren fann man bie ordinärften, gefärbteften 
unb übelriechendften Fette verwenden, welche man wohlfeil fauft; man 
erhält mit dem Palmöl und dem ordinären Talg Broducte welche oßne 
Auspreflen verwendbar find, oder nur ein Faltes Preſſen erfordern. 
Die Fettftoffe guter Qualität liefern verhältnißmäßig viel mehr Material 
zur Serzenfabrication ald die Berfeifung mit Kalk geben würde, unb 
in allen Fällen ift die Delfäure fehr menig gefärbt und fann weiße ° 
Seifen liefern bie fich fehr vortheilhaft abfegen laſſen. 

Schließlich will ich noch einige Refultate angeben, welche das neue 
Berfahren liefert. 

Das Palmöl fchmilzt bei 30° Celfius (24 NR). Nach der Bes 
handlung mit Schwefelfäure fleigt der Schmelzpunft des Products auf 
38° C.; durch das Wafchen mit Waſſer fleigt er auf 44,5% und nad 
der Deftillation ſchmilzt das ducdhfchnittlicde Product bei 46° €. Die 
erften Deftillationsproducte ſchmelzen erſt bei 54,5° C.; aber‘ ber 
Schmehpunft finft allmählich, und bie Deſtillationoproducte Deren zu⸗ 
nehmend Fryftallifirbar. 

Durch das heiße Preſſen erhaͤlt man Fettſaͤuren welche bei 54,50 
C. (43,50 R.) ſchmelzbar find, wie diejenigen welche am Anfang ber 
Operation überbeftilliren. 

Die gemengten Bette ſchmelzen von 22 bis 250 C.; durch die Be- 
handlung mit Schiwefelfäure fleigt ihr Schmelzpunkt auf 36,5°-€.; 
durch das darauf folgende Wafchen auf 38,50 C.; die Deftillation bringt 
ibn auf 42,50 C. Im Gegenfag mit bem Vorgang beim Palmöl wich 
ber Schmelzpunkt lange Zeit immer Höfer in dem Maaße als die De- 
ftillation fortſchreiſet; die erften Deftilationsprobucte ſchmelzen bei uns 
gefähr 41%; bis fünf Sechstel überdeſtillirt find, fleigt der Schmelz 
punft auf 45°, worauf er bis 41° fallt.“ 





47 In England wirb es bereite häufig als Maſchinenſchmiere nn 
A. d. Re. 
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LXI. 


Ueber die Anwendbarkeit des Benzins zum Ausbringen von 
 Fleden auf Stoffen aller Art; von Hrn. Buffy. 


Aus dem Bulletin de la Societ€ d’Encouragement, Juli 1851, S. 387. 


Hr. Col laß, Apotheker in Paris (rue Dauphine No, 8), bereitet 
eine Subftanz, welche zum Fleckenausbringen aus Stoffen aller Art das 
Terpenthinöl, Citronenoͤl und ähnliche ätheriſche Oele mit Vortheil er— 
ſetzen kann. Es iſt dieß der in der Chemie unter dem Namen Benzin 
(Benzol) bekannte Kohlenwaſſerſtoff; dasſelbe iſt fluͤſſig, vollkommen 
farblos; es verdunſtet leicht, ohne einen merklichen Rüdftand zu hinter⸗ 
laſſen; an der Luft färbt es ſich weder, noch verharzt es ſich. 


Hr. Collas gewinnt das Benzin durch ein eigenthümliches Ver⸗ 
fahren aus dem Steinfohlentheer, welcher aus den Gasanftalten leicht 
zu erhalten if. Der Preis diefes Rohmateriald und die Koften feiner 
Verarbeitung auf Benzin find fo gering, daß legtered in Zukunft fo- 
wohl zum Reinigen ber Zeuge, = zu andern technifchen Zwecken ver: 
wendet werben kann. % 


Aus dem Benzin wird das Nitrobenzid bereitet, deffen Geruch an 
den ber bitteren Mandeln erinnert und welches heutzutage in der Bar- 
fümerie, vorzüglich” zur Bereitung der fogenanntn Bittermandels- 
feife, ftarfe Anwendung findet. 


Hinfichtlich des Fleddenausbringens muß ich bemerfen, daß das Benzin 
ale Fetiftoffe, Harze, dad Wachs ꝛc. vollfommen gut auflödt. Da nun 
die meiften Flecken auf Möbeln, Tapeten und Kleidern Fettfloffe zur 
Grundlage haben, fo begreift man, daß das Benzin, zwedmäßig an- 
gewandt, indem es diefe Subftanzen auflöst, die Durch fie hervorge— 
brachten Flecken verfchwinden macht. | 


Zwar fönnte jede andere Subftanz, welche wie dad Benzin bie 
Eigenfchaft befigt bie Fette aufzulöfen,, ebenfogut zu dieſem Zwecke dies 


Do 2 — 





5 Nach dem von Mansfield beſchriebenen Verfahren Wolytechn 
Bd. CRII ©. 308) laßt ſich dag Benzin um und wohlfeil aus dem Steinkohlen- 
theer darſtellen. A. d. Red. 
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nen; allein ber Borzug bed Benzins befteht darin, daß es ſich an der Luft 
nicht, wie die meiften ätherifchen Pflanzenöle verharzt; e8 hinterläßt Feine 
fihtbare Spur auf dem damit getränften Zeuge, kocht bei 860€. (690 R.), 
verflüchtigt fich fehneller ald das Terpenthin⸗ und Eitronenöl und hinter- 
läßt feinen fo anhaltenden und unangenehmen Geruch wie legtere; es 
verbreitet fi) weniger und ift minder flüchtig als der Aether, der ſchon 
bei 36° &. (29 R.) fiedet und ſich faft augenblidtich verflüchtigt. 


Diefer Umftand geftattet feine Anwendung zu regeln und bie vom 
Benzin aufgelösten Fettſubſtanzen durch Auffaugen mittelft Köfchpapiers 
oder anderer abforbirender Körper leichter zu entfernen. Sch ließ felbft 
Talgs, Wachs, Wagenfchmiers, Delanftrich» und Siegelladfleden auf 
verfchiedenen Zeugen, auf Handſchuhen, Papier ıc. durch ungeübte Pers 
fonen mit dem beften Erfolg ausbringen. Die Zleden verfchwanden, bis 
auf die darin enthaltenen Mineralfubftanzen. 


LXIII. 


Ueber den Fleiſchzwieback oder das Fleiſchbiscuit (meat-bis- 
cuit); von Hrn. Jomard. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, Auguft 1851, ©. 483. 


Hr. Sail Borden hat zu Salvefton in Teras eine Fabrik von 
Fleifchbiscuit errichtet, welches neue Nahrungsmittel in zahlreichen Fällen, 
z. B. zur See, auf weiten Reifen, in Spitälern, bei Armeen, Flotten ıc., 
große Dienfte zu leiften verfpricht. Das Verdienſt diefer Erfindung ift, 
daß in einem gegebenen Gewicht fo viel nahrhafte Subftanz concentrirt 
wird, als das fünffache Gewicht frifchen Bleifches enthält, Dieß wird 
durch Die innige Verbindung des Fleifchfaftes mit Getreidemehl erreicht. 
Die tägliche Konfumtion von vier Unzen reicht” hin, um einen Mann 
vollfommen bei Kräften und gejund zu erhalten; jedes andere Nah—⸗ 
rungsmittel wird neben dieſem Biscuit entbehrlih; wenn Demfelben 
etwas Salz und Pfeffer zugefegt wird, werden felbft Thee und Kaffee 
entbehrlih. in weiterer Vorzug biefer Subftanz ift, daß fie fich lange 
Zeit aufbewahren läßt, ohne zu verderben, 


Nah dem Zeugniß des Oberwundarzted der amerifanifchen Armee, 
Hm. Wright, befand fi diefe Subftanz nad 16 Monaten noch in 
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bemfelben Zufland wie nach ihrer Bereitung. Chen fo günftig ift das 
Zeugniß des Hrn. Afhbel-Smith, frühern teranifchen Gefandten zu 
London und Paris; derſelbe Hat fich ihrer öfterd bedient und nad) ihm 
befigt eine mit dem Biscuit bereitete Suppe einen angenehmen, durch» 
aus nicht faden Geſchmack, und ift den Suppen, die man gewöhnlich 
einfchifft und welche bei feuchtem Wetter oder großer Hitze bald vers 
derben, weit vorzuziehen. In zehn Minuten kann man aus diefem 
Biscuit eine vortreffliche Suppe bereiten; man braucht dazu nur Feuer 
und Waffer, und hat dann, wie gefagt, etwas Salz und Pfeffer zuzu⸗ 
feen. 10 Pfund dieſes Zwiebads, welche ein Fußreiſender leicht tragen 
kann, reichen zu feiner Erhaltung einen Monat lang Bin. 


Das neue Nahrungsmittel: wird folgendermaßen bereitet. Man 
nimmt die nahrhaften Theile von Nindfleifch oder einem andern Fleiſch, 
läßt fie, fogleih nahdem das Thier getödtet ift, lange Zeit 
fochen, um fie von ben Knochen und den fibröfen und Inorpeligen Sub» 
ftanzen zu trennen; man dampft hierauf das Waffer, welches die Sub⸗ 
ftanzen aufgelöst enthält, ab, bis es einen fehr beträchtlichen Grad von 
Dide erreicht Hat, wo ed dann mit fehr feinem Weizenmehl innig ver- 
mengt und zu einem Teige gemacht wird. Der Teig wird gerollt, in 
Zwiebadform gefchnitten und im Badofen bei mäßiger Hide gebaden. 
Man erhält fo einen Kuchen (Plah), der das Ausſehen bes beften 
Schiffszwiebacks hat, auch eben fo troden und leicht zerbrechlich iſt. 


Der Fleiſchzwieback confervirt fih in allen Klimaten; man hat ihn 
bei der amerifanifchen Armee, an der Süd» und Sübdoftgränge ber Ver- 
einigten Staaten eingeführt, Er läßt fih als Suppe oder als Pud⸗ 
ding zubereiten; auch kann man ihn mit Gemüfen, Erbſen, Bohnen, 
“oder auch mit’ Reis verfpeifen. 


Die Kunft das Rindfleifch in Form eines Saftes oder eines Teiges 
zu eoncentriren, kennt man fchon lange; aber Hr. ©. Borden hatte 
zuerft die Idee, es mit feinem Mehl zu Brod zu verbinden. Was bie 
Gallerte betrifft, jo Hat die Chemie bewiefen, daß fie für ſich allein 
zur Ernährung nicht Hinteicht; der neue Zwiebad kann aber zur Unter 
haltung bed Lebens genügen, weil ex alle nahrhaften Beftandtheile des 
frifchen Sleifches enthält. 


Hr. Borden wählte Texas zu feiner Fabrication, weil dort ſehr 
gutes Vieh zu billigem Preis zu kaufen iſt. 


Der Fleiſchzwieback conſervirt ſich lange Zeit — die Erfahrung geht 
bis/zu 18 Monaten; er wurde über das Cap Horn und durch bie 
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Etenen bis nah Catiietrien, ch Eis rad Cbina xerieneet und fam 
zur erbulien wieder zarüd; ter Grund daren ik wch., Lap er vom 
Get befteit in, weihes serchnlih tie Udate des Edtimmeiz3 te 
Fleiichyrorianis in, ter nie ganz frei ron Ze: it. Bein Borden⸗ 
iten Berfahren werten tie Zenruttaunzen durch das Kechen uni Boden 
ab geiondert. 

Zum Fleüchzwieback fommı fein Zuſatz, welcher kemirh wich, wc 
halb er weh! alle Eigerjtarıen des friſch gerötieien Z.eirhes beitchils 
Er if jerner zu gleicher Zeir Zlei’t und Brod, bat alie kervelte 
Nahrhaftigkeit. Man bot, Laß jein Eebrauch zum See ten Scerbu 
verhüten werte. 

In tem Eiabliſſement zu Teras wird jegt ſjebt im Großen ge 
arbeiter und nur das Fleisch bed beflen Biches rerwentet. Das Kriegs⸗ 
Departement ter Bereinigten Etaaten bat dort große Beſtellungen ge 
macht. Die Sache it alio fein bloßer Beriuch mehr, jonbern eine im 
beften Betrieb befindliche und ber größten Ausdehnung fühige Unters 
wehmung. 


LXIV. 


Ueber Bermehrung der Blutegel; von Hm. Lamaſſe, 
Apotheker zu Colmar. 
Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhouse 1851, Nr. 113. 


Bir entnehmen biefer Abhandiung bloß das nody nicht Bekannte. 

Eine Reihe von Jahren hindurch, fagt der Berf., hatte ih Ge⸗ 
fegenheit zu beobachten, daß bie Blutegel im Monat Juli, wenn bie 
Hige recht groß if, fih Tebhafter bewegen und fi am Rand der Sümpfe 
in die Bürzelhen der Pflanzen und unter die in den Refervoirs ge: 
fegten Bretter verfchlüpfen, wo fie niften und in Sicherheit ihre Eier 
in Hüllen ober Cocons legen fünnen. Diefe Cocons enthalten 3 bie 
8 kleine Blutegel und befinden fi} einzeln oder zu 3, 5, 6 in feinen 
Zellen. 

Die jungen Blutegel Triechen gerne bie Stengel ber im Behälter 
befindlichen Pflanzen hinauf; fommen aber da, buch bie Sonnenhige 
vertrodnend, um. Ich feste in mein Reſervoit Waſſerlinſen (Lenticula 
minor L.) ein, welche Pflanze ſich ſehr raſch vermehrt, jo bag in 2 bie 
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3 Wochen bie Oberfläche des Waflerd ganz damit überzogen war. Sie 
gewährt zwei Bortheile, erſtens daß fie das Wafler durch Abforption 
ber Safe, namentlich bes Kohlenwafferftoffgafes und ber Kohlenfäure, 
gefund macht, und dann daß fie die jungen und Altern Blutegel gegen 
Die Sonne ſchuͤtzt; ferner dienen ihnen die Würzelchen als Stüge, wenn 
das Bebürfnig der Hautrefpiration fie an bie Oberflähe bes Waſſers 
ober vielmehr in die obern, Iuftreichern Schichten desſelben treibt. 


Ich hatte früher einmal Schilfrohr und Binfen, unter andern auch 
Butomus umbellatus, in die Reſervoirs pflanzen laflen; ich machte aber 
die Beobachtung, baß jede Pflanze, deren Stengel fich über dad Wafler 
erhebt, vermieden werden muß, weil die Blutegel daran hinaufkriechen 
und aus obiger Urſache umkommen. 


In meinem Reſervoir errichtete ich ein Inſelchen von 3 Fuß Durch⸗ 
meſſer aus Letten, welcher gut geſchlagen und mit Raſenſtuͤcken belegt 
wurde, die viele Wuͤrzelchen enthielten; auf denſelben wurde eine Scheibe 
aus Tannenbrettern gelegt. Als letztere im Monat Auguſt abgehoben 
wurde, fand ſich zwiſchen den Wurzeln des Raſens eine große Menge 
von ihren Jungen entleerter Cocons. 


Meine Berfuche beweiſen, daß das befolgte Verfahren ſich ſehr 
gut eigne, um die (aus Ungarn bezogenen) Blutegel auch im Elfaß und 
in andern ®egenden zu ziehen. Diele Sümpfe und Teiche Eönnten zu 
Reſervoirs umgejchaffen werden, in welchen Infelchen anzubringen wären, 
die zur Zeit des Kierlegend mit Brettern belegt würden, Vielleicht 
würden Strohmatten eben jo gut ober noch beſſer feyn, worüber ich 
aber noch feine Erfahrung habe. 


Den von Soubeiran beobachteten Feind bes Blutegeld, bie 
Süßwafferaffel (Asellus vulgaris) % hatte ich als folchen noch nicht zu 
beobachten Gelegenheit. 

Schließlich bemerfe ih, Daß wo bie Blutegelzucht im Großen ge: 
trieben werden fol, die Reſervoirs entweder durch Einplanfung oder 
durch andere Sicherheitömaßregeln vor Dieben geſchützt werden müflen, 


Nachtrag. 


Hinſichtlich der Entleerung ber Blutegel mit der Hand, erflärt 
Hr. Granal, Militärapothefer zu Eonftantine, welcher der Abhandlung 


19 Polytechn. Journal Bd. CXIX ©. 150. 


- 
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des Hrn. Fermond über die Blutegelzucht (polyt. Journal Bo. CXXILEG. 


449) in allen andern Stüden hohe Anerkennung zollt, nicht mit demſelben 
übereinzuftimmen. Derfelbe wendete in den Jahren 1844 und 1845 alle 
fünftlichen Entleerungsmittel an, wie Kleie, ausgewaſchene Aſche, ſchwach 
gefalzenes Maffer, die Entleerung mit der Hand, Ipecacuannha; fie 
erfchienen ihm aber alle gleich gefährlich; die Blutegel werden Durch die⸗ 
felben fehr angeftrengt und es gehen dadurch von ihnen wenigſtens $%, 
verloren. Hr. Fermond konnte im beften Falle nur 50 von 100 Blut- 
egeln wieder anwenden; die übrigen, meint er, follen befeitigt werben, 
weil fie fhon von der Aufnahme bes Bluts erfranften. Nah Hrn. 
Granal's Erachten ift der Verluſt aber eher der Entleerungöweife zus 
zufchreiben; ihm fcheint die natürliche Entleerung den Vorzug zu ver 
dienen, Er ließ für Verſuche in dieſer Hinfiht, nah Soubeiran’s 
Vorſchrift einen Blutegelteich im Departement der Niederpyrenaͤen ans 
legen; bie vollgefogenen Blutegel wurden in hölzerne Zuber gebracht, 
auf deren Boden etwas Letten und Waffer fam, welches Ießtere alle 
48 Stunden erneuert wurde, und 8 Tage darauf wurden die Blutegel 
im beften Wohlfeyn in den Teich gebracht. Der Teich wurde im Mai 
befegt; im Juli wurden Cocons gefunden; im November famen bie 


Blutegel, weldje das durch ihre erſte Anwendung eingefogene Blut voll 


fommen verbaut zu haben fchienen, in Anwendung, und vom November 
bis zum April waren 450 Blutegel aus dem Teich gezogen worden; 
400 Blutegel hinterließ er (bei feinem Abgang nad Afrifa) feinem 
Nachfolger zur weitern Anwendung. 1000 Blutegel waren in ben Teich 
gefebt und in einem Jahr 850 herausgenonmen worden, ul ber Ber 
mehrung zu ſchaden. 

In Afrika Lieferte ihm das gleiche Verfahren einen gleich guten 
Erfolg. (Journal de Pharmacie, Sept, 1851, ©. 184.) 


Miscellen 


Verzeichniß der vom 29. Juli bis 25. Sept. 1851 in England erteilten 
Patente. 


Dem Peter Drummond in Perth: auf Verbeſſerungen am Butterfaß. Dd. 
29. Zuli 1851. 


Dem Charles Barlow, im Chancery-lane, London: auf ihm mitgetheilte Ver: 
befierungen an Säyen. Dd. 31. guli 1851. - 


\ 











‘ 


@ seellen. 213 


Dem Iohn Workman am Stamforb- Ei, Grafſchaft Middleſer: auf Verbeſſe⸗ 
rungen in der Babrication von Mauer: und Dachziegeln. Dd. 31. Juli 1851. 

Dem Bictor Lemoign aus Branfreih: auf DVerbeflerungen an votirenden 
Dampfmaſchinen. Dd. 31. Juli 1851. 

Dem Ianıes Wihitelaw, Ingenieur in Johnftone, Sraffhaft Renfrew, North 
Britain: auf Berbefferungen an Dampfmafdhinen. Dd. 31. Juli 1851. — 

Dem Charles Cowper in Southampton-buildinas, Chancery⸗lane Grafſchaft 
Middleſer: auf Verbeſſerungen an Locomotiven und Eiſenbahnwagen. Dd. 31. Juli 
1851. 


Dem Joſeph Manſell im Red Lion-ſquare, Graffhaft Middleſer: auf Ver⸗ 
beſſerungen im Verzieren von Vapier und andern Fabricaten. Dd. 31. Juli 1851. 

Dem Charles Perley, Mechaniker in New-NYork, Nordamerika: auf Verbeſſe⸗ 
rungen in ber Eonftruction der Kabeftane. Dd. 31. Juli 1851. 

Dem Edward de Mornay im Mark-lane, Eity von London: auf Verbefie- 
rungen an der Sudermühle und den Abdampfapparaten für Syrupe. Dd. 5. Auguft 
1851. ö j 

Dem Levi Biffell in New-York, Nordamerifa: auf eine verbefferte Methode 
die Meifetutfchen und andere Wagen aufzuhängen. Dd. 5. Auguft 1851. 

Dem Edwin Deeley und Richard Mountford, Olasfabrifanten zu Andnam 
Bank, Staffordfhire: auf eine verbeflerte Gonflruction der Defen zur Glasfabri- 
cation. Dd. 6. Auguft 1851. i 

Dem Robert Greg in Mandefter und Davib Bowlas in Reddiſh, Lanca⸗ 
fhire: auf ihnen mitgetheilte Verbeſſerungen an ber Mafchinerie zur Verfertigung 
der MWebergefchirre. Dd. 7. Auguft 1851. 

Dem Alphonfe Rene Te Mire de Normandy in Jubbsflreet, und Richard 
Fell, Ingenieur in Eitysroad, Middlefer: auf verbefferte Methoden frifches Waffer 
aus Salzwafler zu gewinnen und die Schwefelfäure zu eoncentriren. Dd. 7. Auguft 
1851. 

Dem Jonathan Grindrod, Ingenieur in Birkenhead, Graffchaft Cheſter: auf 

eine verbefierte Vorrichtung um die Bewegung von Dampfmafchinen und fonftigen 
Motoren mitzutheilen, ferner in der Gonftruction der Ruder für Schiffe. Dd. 14. 
Auguft 1851. 

Dem Amie Nicolas Derode in Paris: auf eine Methode um Bußeifen mit 
Sußeifen und anderen Metallen zu verbinden. Dd. 14. Auguft 1851. 

Dem Henry Glynn in Brutonzftreet, Berkely-fquare, und Rudolph Appel, 
anaftatifher Druder in Gerrarb-ftreet, Soho, Midplefer: auf eine Behandlung 
des Papiers, welche verhindert, daß man von der Schrift oder dem Drud Copien 
oder einen Weberdrud machen kann. Dd. 14. Auguft 1851. 

Dem Thomas Stinner in Sheffield: auf fein Verfahren versierte Oberflächen 
auf Metall und anderen Materialicn hervorzubringen. Dd. 14. Anguft 1851. 

Dem Sohn Plant in Mandefler: auf Berbefferungen in der Fabrication von 

gewebten Waaren. Dd. 14. Auguft 1851. 


Dem Joſeph Blundell in New Croſſ-road, Graffhaft Kent: auf verbefferte 
Mafchinen zum Kehren und Reinigen der Straßen. Dd. 14. Auguft 1851. 

Dem Stephen Moulton, Kautjchul- Fabrifant in Brabforb, Grafichaft Wilte: 
auf Berbefierungen im Zubereiten und DBerarbeiten der Gutta⸗percha und bes Kaute 
ſchuks. Dd. 14. Auguft 1851. : 

Dem Lot Falkner, Mechaniker in Cheadle, Graffchaft Ehefter: auf eine Me 
thode Triebkraft zu gewinnen und anzuwenden. Dd. 21. Auguft 1851. 

Dem Sohn Walters, Fabrikant in Sheffield: auf Verbeſſerungen an Meffern 
und Gabeln. Dd. 21. Auguft 1851. 

Dem James Robertion, Chemiker in Mandefter: auf verbeflerte Methoden 
Drudfarben zu erzeugen oder darzuſtellen. Dd. 21. Auguft 1851. 


Dem John Jeffree, Ingenieur in Blackwall, Grafſchaft Middleſex: auf einen 
Apparat um die vollfommene Verbrennung des Brennmaterials zu erleichtern und 
dadurd die hohen Schornfteine entbehrlich zu machen. Dd. 21. Auguft 1851. 

Dem Samos Balmer, Künfller in Pabbington, Grafſchaft Mibblefer: auf 
Verbeſſerungen im Zeichnen von Gegenfländen, und an dem Apparat und den Ma: 
terialien dazu. Dd 23. Auguft 1851. 
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Den Edward Shephard in Duke⸗ ſtreet, City von Weſtminſter: auf eine ihm 
mitgetheilte Methode Triebfraft zu gewinnen und anzuwenden. Dd, 28. Auguf 
1851. 


Dem Thomas Jordan, Ingenieur in Lambeth, Grafſchaft Surrey: auf eine 
verbefierte Maſchinerie zum Schneiden und Werarbeiten des Schiefer. Dd. 28. 
Auguſt 1851. 

Dem James Mac Eonnell, Ingenieur in Wolverton, Grafſchaft Buding- 
ham: auf Verbefferungen an den Loromotiven und an den Achſen ber Gifenbahn, 
wagen. Dd. 28. Auguft 1851. 

Dem William Johnſon in Millbant, City von Weflminfter: auf eine ver 
befierte Methode das Gewicht von Waaren zu beftimmen. Dd. 28. Auguft 1851. 

Dem Pierre le Eomte de Fontainemoreau in South⸗ſtreet, Finsbury, 
Grafſchaft Midplefer: auf ihm mitgetheilte Verbefferungen an den Apparaten zur 
Gasbeleuhtung. Dd. 28. Auguft 1851. 

Dem Baron Karl Wetterſtedt in Grosvenoreftreet, Commercial⸗ road, Graf⸗ 
fhaft Middleſex: auf Verbefferungen im Gonferviren thierifher und vegetabilifcher 
Subftanzen. Dd. 4. Sept. 1851. 

Dem Dominique Julian zu Sorgues in Frankreich: auf eine verbeflerte Me: 
thode dem Krapp den Barbftoff zu entziehen und das beim Färben benugte Waſſer 
nügli zu verwenden. Dd. 4. Sept. 1851. 

Den Timothy Kenrid, Eifengießer in der Pfarrei Edgbaſton, Warwidfhire: 
auf Verbefierungen in der Fabrication ſchmiedeiſerner Röhren. Dd. 4. Sept. 1851. 

Dem Benjamin Hallewell in Leeds: auf eine verbefferte Methode das Malz 
zu darren. Dd. 4. Septbr. 1851. 

Dem Sohn Drake in St. Auftel, Grafſchaft Cornwall: auf Verbeflerungen 
im Conftruiren und Forttreiben der Schiffe. Dd. 4. Septbr. 1851. 

Dem Wiliam Imray in Liverpool: auf ihm mitgetheilte Berbefferungen in 
der Yabrication von Mauerziegeln. Dd. 4. Sept. 1851. 

Dem Sohn Duncan in Grove End:road, Grafſchaft Middlefer: auf ver: 
befiexte Mechanismen um die Kraft von Dampfmafchinen und anderen Motoren zu 
übertragen. Dd. 4. Sept. 1851. 

Dem Pierre le Comte de Kontainemoreau in South-ftreet, Finsbury: 
auf ar pi mitgetheilte Gompofition zum Conferviren thierifcher Subftangen. Dd. 
4. Sept. 1. 

Den Ingenieuren Henry Jowett in Sawley, Derbyfhire, und Sohn Kirk: 
man in Pedham, Graffhaft Surrey: auf Verbeſſerungen an Hybraulifchen Tele 
graphen. Dd. 4. Sept. 1851. 

Dem Gail Borden in Galvefton, Texas, Amerika: auf eine Behandlung thie- 
rifcher und vegetabilifher Subflangen, um fle zum Gebrauch ale NRahkrungemittel 
geeigneter zu machen und bamit fie fich befier eonferniren. Dd. 5. Sept. 1851. 

Dem John Crook in Birmingham: auf Berbefferungen an Hüfen, Kappen 
und Mügen. Dd. 11. Sept. 1851. j 

Dem David Main, Ingenieur im Beaumont-ſquare, Graffchaft Middlefer: 
auf Verdefierungen an Dampfmafchinen und ihren Defen. Dd. 11. Sept. 1851. 

, Dem John Blair in Irvine, Graffhaft Ayr: auf Verbefferungen an Bett: 
fielen, Ruhebetten ı.. Dd. 11. Sept. 1851. 

Dem William Barillat, Chemiker in Rouen, Frankreich: auf fein Verfahren 
bie färbenden, gerbenden und zuderigen Subflanzen aus verfchiebenen DBegetabilien 
auszuziehen. Dd. 11. Sept. 1851. 

Dem George Phillips, Chemiker in Islington, Grafſchaft Midblefer: auf 
ae die nachtheiligen Folgen des Tabakrauchens zu verhüten. Dd. 18. 

ept. £ 

Dem John Wormald in Mancheſter: auf Verbeſſerungen an den Maſchinen 
zum Spinnen und Dupliven ber Baumwolle und anderer Faferfioffe. Dd. 18. Sept. 
1851. 

Dem Sohn Leake, Fabrikant in Whitehall Salt Works, Graffchaft Ehefter: 
auf Berbeflerungen an ben Verfahrungsarten und Apparaten zur Salzfabrieation. 
Dd. 18. Sept. 1851. 
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Dem Sohn Livefey in New Lenton, Grafihaft Nottingham: auf Berbefle- 
zungen in der Fabrication gewobener Fabritate. Dd. 18. Sept. 1851. - 

Dem Robert Roberts in Dolgelly, Graffhaft Merioneth: auf eine verbefierte 
Methode gewifie Mineralfubflangen zu brechen. Dd. 25. Sept. 1851. 

Dem Charles Watt, Ehemifer in Kennington, Grafſchaft Surrey: auf fein 
Derfahren falzige Subflanzgen zu zerfegen und ihre Beflandtheile von einander zu 
nenn: ferner Metalle von einander zu trennen und zu reinigen. Dd. 25. Sept. 

851. 


Dem James Barforth, Ingenieur in Dufinfield, Grafſchaft Cheſter: auf 
Berbeflerungen an den Locomotivmafchinen. Dd. 25.-Sept. 1851. 

Dem David Brown in Old Kent-road, Graffhaft Surrey: auf ein ver- 
befiertes landwirthſchaftliches Beräth. Dd. 25. Sept. 1851. 

Dem Alerander Barfes, Chemiker in Birmingham: auf DVerbefferungen in 
der Fabrication von Kupfer und in der Trennung einiger anderen Metalle von dem⸗ 
— ferner in der Erzeugung von Legirungen gewiſſer Metalle. Dd. 25. Eept. 

51. 

Dem Frederid Thomfon in Berners-freet,, und George Foord in Warbour- 
ſtreet, Grafſchaft Middlefer: auf Verbefferungen im Streden und Kühlen des Slafes. 
Dd. 25. Eept. 1851. 

Dem Charles Green in Birmingham: auf Berbefferungen in der Yabrication 
meffingener Röhren. Dd. 25. Sept. 1851. 

Dem Rihard Brooman in Fleetzftreet, City von London: auf Verbefferuns 
gen an Preſſen. Dd. 25. Eept. 1851. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, September und October 1851.) 


— · 2 — · —* 


Veber das Aneroidbarometer. 


Lovering Hat den Gang des Aneroidbarometers (welches im polytechnifchen 
Sournal Bd. CXI. S. 107 beichrieben wurde) im Bergleich mit dem des Queck⸗ 
filberbarometers einer ausführlichen Unterſuchung unterworfen, um den Grad ber 
Zuserläffigfeit des eriteren kennen zu lernen und feine Berfuche in Silliman’s Jour- 
nal, Bd. IX ©. 249 veröffentlicht. — Zunächſt wurde der Gang beider Inſtru⸗ 
mente bei Berbünnung und Berbichtung der Luft unter der Glocke der Luftpumpe 
verglihen. Der geiger des Aneroidbarometers hatte einen Spirlugum, welcher dem 
von 20 bis zu 31 Zoll des Duedfilberbarometers entſprachz er ging bei Verdün⸗ 
nung der Luft raſcher wie das Queckfilberbarometer, mit veränderlicder Differenz 
beider Inflrumente, welche von 0,1 bis 0,5 Zoll ſchwankte. Grft in der Nähe der 
Graͤnze des Spielraumes nahmen die Differenzen wieder ab, twechfelten ihr Beichen 
und das Anervidbarometer hörte von da an auf brauchbar zu fern. Die Berglet- 
Kung beider Inſtrumente bei den gewöhnlichen atmofphärifhen Schwanfungen gab 
den Stand des Aneroidbarometers immer etwas zu niedrig. ach war derfelbe nicht 
ganz unabhängig von der Temperatur. Die Correction für 19 C. betrug 0,0021 Zoll. 
— Lovering überzeugte ſich ferner, daß der Zeiger des Anerväbbarometees, wenn 
die Luft unter der Glocke der Luftpumpe verdünnt und dann wieder auf die frühere 
Dichte zurückgebracht wurde, nicht genam wieder auf den vorigen Stand zurüdfehrte, 
fondern bis zu 0,1 Zoll Barometerbrud davon abwich. — Der genannte Phyfifer 
glaubt hiernach daß das Aneroibbarometer den, Seemann redht gut dienen Tönne, 
um große Störungen im Zuſtand der Atmofphäre, welche den Stürmen vorangehen, 
zu erkennen ; daß aber weber für meteorologifhe Beobachtungen noch für Höhen- 
meflungen jenes Inftrument eine hinreichende Zuverläffigfeit biete. Jahresbericht 
üder die Kortfchritte ver Chemie, Phyſik sc. von Liebig und Kopp. Gießen 1851.) 
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Ueber die Theorie des Höhenmefferd mit bem Barometer; von Erelle. 


In eier der Berliner Akademie der Wiffenfchaften am 27. März d. 3. vorge 
tragenen Abhandlung eutwidelte der Genannte zunächſt die gewöhnliche Theorie der 
DBarometermeflung, und ließ hierauf eine Aufzählung und Erwaͤgung ber verſchiede⸗ 
nen Dorausfegungen und Annahmen bei der Auffiellung der gemöhnlidhen For- 
meln folgen. Es find ihrer fünf. Wenigftens die vierte aber, nämlich die, nad 
welcher man flatt ber verfähiedenen Wärmegrade der Luftfchichten im der Luftfäule, 
deren Höhe mit dem Barometer gemeflen werden foll, eine mittlere Wärme in 
Rechnung bringt, laßt fid} vermeiden. Diefes gefchieht dann durch Aufftellung einer 
neuen Formel, in welcher zugleih, nächſt der Abnahme ber Schwerfraft von den 
Polen nad dem Aequator hin, diejenige von WMeeresfpiegel nach oben, und zwar 
nit bloß näherungsweife, wie es 3. B. Biot thut, fondern um wenigſtens das 
Grgebniß zu erfahren, firenge in Rechnung gebracht wird. Die fih ergebende voll: 
fändige Formel ift fehr verwidelt und für die Anwendung nicht wohl geeignet; auch 
fhon die Biot'ſche Formel ift weitläufigs allein die neue verwidelte Form wird 
fehr einfach, wenn man die Abnahmıe der Schwerfraft von unten nach ber Höhe Hin, 
die auch das Ergebniß fat nur unmerflih ändert, außer Acht läßt. Sie iſt 
dann, obwohl von der gewöhnlichen Formel, bei welcher jene Abnahme der Schwer- 
fraft — nicht in Rechnung kommt, weſentlich verſchieden, faſt ebenſo einfach, 
als dieſe. 

Beträgt nämlich die Wärme der Luft in z und y preußiſche Fuß Höhe über 
dem Meere w, und ws hunderttheilige Grabe; die Waͤrme tes Queckfilbers in den 
Barometern in eben diefen Höhen u, und u, folder Grade; no die Zunahme der 
einer 1 Fuß hohen, O Grad warmen Luftfäule in o Graden Wärme; mu das Achns 
liche für das Quedfilber; find ferner b, und b, Buß bie in ben Höhen z und 7 


Fuß über dem Meere beobachteten Barometerhöhen und ift enblidh —— ber Factor, 
welcher bie Abnahme der Schwerkraft von den Bolen nad dem Nequator hin auf die 
e 


gewöhnliche Weife in Rechnung bringt; e log 10, das heißt der natürliche Loga- 
rithme der Zahl 10 und A ein unveränderliher Bactor, der gewöhnlid für preußi- 
ſches Maß — 58604 feyn wird, fo ift bie Gormel für die zu meflende Hoͤhe z— y 
— h, welde die wirflihe Wärme der verſchiedenen Luftfchichten in Rechnung 
bringt, folgende: 


————————— —— en 
nA (0, — a.) girm, Is ı Im, 
a 


— —⸗ 
— 





10 10 
log (14 no,) — log (1 + no;) 
Die — Formel, welche eine mittlere Wärme der Luftſchichten ans 
nimmt, if: 


A — 40 b, 410 b, 
= -| 1+Yn(o, + 0) log \ + ma, 18 im, 
s 
Beide Formeln erfordern ungefähr gleich viel Rechnung; auch für Tafeln, 
wenn man bergleihen zur Grleichterung der Rechnung aufflellen will; aber die erfte 
Formel ift ficherer, weil fie eine ber’ Boransfegungen weniger in Anfprud 


nimmt und zwar gerabe die erfpart, welche völlig willfürlich if. (Monatsbericht 
der k. preuß. Akademie der Wiffenfhaften, März 1851, S. 196.) 





Schlöffer’s Fenfterthermomeier, 


Die bisher üblihen und jebt fo Häufig angemwendeten Thermometer zur Ermit⸗ 
telung ter Lufttemperatur werden außerhalb des Fenfters durch bügelförmige Arme 
im Abftande weniger Zolle von jenem befefigt. Hierdurch entfiehen mehrfache Uebel⸗ 





Miseellen, 317 


flände, von denen wir nur einzelne hervorheben. Durch Rüdwerfung der Wärme: 
firahlen und Erwärmung der Scala werden die Angaben biefer Thermometer uns 
richtig, namentlich zeigen fie im Sommer bei Sonnenfdein ſtets eine, oft um meh⸗ 
rere Grade, zu hohe Temperatur, während bie Angaben im Winter durch den Ein: 
flug der Stubenwärme meift zu niedrig find. — Ueberdieß werben bei Schneegeftöber 
oder bei eisbedeckten Fenftern die Beobachtungen ſchwierig, wenn nicht unmöglich. 


Diefen Webelftänden entgeht Hr. Schlöffer, Optifus und Medanikus in Königs: 
berg, indem er die Thermometerröhre unterhalb der Scala fnieförmig umbiegt und 
das untere Ende mit der Kugel durch ein Loch im Rahmen bes Fenſters ins Freie 
bringt, während die Scala fi im Zimmer befindet. Gegen das Zerbrechen kann 
das herausragende Ende der Röhre leicht durch ein weiteres, fie umfchließendes Rohr 
oder Gitter gefichert werden. Hr. Shlöffer fertigt diefe Inftrumente meift in 
Form der gewöhnlichen Babethermometer an, bei melden Röhre und Scala durch 
ein weiteres, unten an bie Kugel angefhmolzenes, oben zugeblafenes Mohr um: 
fhlofien find. Beide Röhren find auf etwa ‘-1/, vom untern Ende Mnieförmig gebo- 
gen 3 die äußere paßt genau in ein mit Kork oder Leder gefüttertes Loch im Mittel- 
fück des Fenfters, welches, wenn Das Thermometer herausgenommen, durch einen 
Stöpfel gefihloffen wird. — Ge läßt ſich demnach ein foldhes Thermometer aufs leich⸗ 
tefte für verfehiedene Ziwede verwenden. (Gewerbevereinsblatt der Provinz Preußen, 
Ster Jahrg., Lief. 12.) 


Evrard's Verfahrungsarten um bie pofitiven Lichtbilder chemifch zu 
färben, 


Man erhält biefe Karben, werm man in ein Bad, welches aus einem Theil 
unterfhwefligfaurem Natron auf ſechs Theile Wafler zufammengefegt iſt, hinein⸗ 
gießt entweder: . erftens, einige Tropfen Ammoniak, welches das Bad alfalifch 
macht und einen vöthlihen Sepiaton Hervorbringt; ober zweitens einige Tropfen 
@ffigfäure, welde die Auflöfung fauer macht und durch die violetten Karben in 
ein fehönes Schwarz übergeht. Gin etwas ähnlicher Effect wird dur den Zufag 
von ein wenig Salpeterfäure oder Schwefelfäure hervorgebracht, aber die Lichter bes 
Bildes Fönnen dabei leicht Fleden befommen; wenn man jedoch in dieſem Falle ganz 
wenig effigfalpeterfaures Silber zufeht, fo werden die Töne ſehr gefchmärzt und ber 
Effect ift ein fehr guter. Aus diefem Grunde find alte Auflöfungen von unter 
ſchwefligſaurem Natron, die alfo mit Silberfalzen impräagnirt find, den frifchen bei 
der Darfiellung der Lichtbilder vorzuziehen. Die erfte Wirkung alter Bäder befteht 
darin, daß fie den Farben Feſtigkeit geben, die Nachwirkung if, daß fie - diefelben 
verbünnen. Wenn die Wirkung über diefe Gränze hinaus fortbauert, fo entficht ein 
gelber Ton, wie mit allen fauren Bädern. Durch Anwendung verfchiedener Baͤder 
fann man alfo das Bild auf einen gewünſchten Ton bringen; ift es zu bunfel, fo 
bringt man es in ein alfalifches Bad, ift es Hingegen zu hell, in ein faures Bad; 
die Anwendung diefer Bäder erfordert jedoch einige Erfahrung, und man darf nie⸗ 
mals das Bild aus einem alfalifhen Bad in ein faures, oder umgekehrt, bringen, 
ohne daß man es vorher neutral gemacht hat, nämlid durch Waſchen und nachheri⸗ 
ges Kintaudhen in eine neutrale Auflöfung von unterfchwefligfaurem Natron wähs 
rend einer bis zwei Minuten. Wenn man in das unterfchwefligfaure Bab einige 
Kryſtalle von effigfaurem Zink gibt, fo erhält man einen eigenthümlichen röthlich 
violetten Ton. In diefem alle muß man das Bild in die Auflöfung von neu: 
tralem unterfchwefligfaurem Natron bringen und dann durch das eben erwähnte Bad 
nehmen, alfo das faure oder alkalifhe Bad vermeiden. Wenn man das Bild her- 
nad) in ein faures Bad bringt, erhält es einen dunfelvioletten Ton, aber die eigens 
thümliche Wirkung des effigfauren Zinks geht dabei verloren. Die genügende Wir- 
tung diefer Bäder hängt fehr von dem Zuftand bes Bildes ab; ift dasſelbe ſchwach, 
fo verliert es Durch die entfärbende Wirkung der Bäder bald alle Kraft; wenn das 
Bild Hingegen fehr kräftig if, fo wird es das Bad ganz gut aushalten und durch 
dasſelbe verbefiert werden, indem die weißen Stellen immer Elarer werden. Wenn 
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man daher ein Bild in einem ſolchen Babe behandeln’ will (wobei vorausgefeßt wird, 
daß vorher das gewöhnliche unterfäätwefligfaure Bad angewandt wurde), fo muß es 
eher zu kräftig als zu ſchwach dargeftellt worben feyn. (Practical Mechanics’ Ma- 
gazine, Nov. 1851, ©. 191.) 


— — — —— - 


+ Ueber Zeugverfeinerung. 


Sm polytehn. Journal Bd. CXXI ©. 438 if ein am 21. October 1850 an 
Mercer in England ertheiltes Patent mitgetheilt, betreffenb ein Verfahren, baum⸗ 
wollene, leinene und balbwollene(?) Gewebe feiner und dichter zu machen. Bir 
würden darüber nichts erwähnen, da faft alle beutichen Erfindungen, theils gleich, 
theils einige Jahre fpäter in England patentirt werden, wenn nicht auch bie von 
Faraday, Dumas und andern ertheilten Gutachten dieſe Erfindung als eine eng 
lifche darftellten. Sie ift aber in allen ihren Theilen eine deutſche, uns be 
reits 1845 von Profefior Thomas Leyfauf in Nürnberg mitgetheilt und in ber 
polgtechnifchen Zeitung vom 28. Januar 1847 ausgeboten, in welden Jahre aud 
die bedeutenditen Fabrifanten in England, Branfreih und Deutfhland darauf auf: 
merffam gemacht wurden. Es fand fi) aber Niemand der fie ausüben wollte, und 
viele erklärten fie deßhalb für werthlos, weil, in dem Maaße als die Zeuge dichter 
werben, fie auch kürzer werben, folglihd am Längen: und Breitenmaaß verloren 
gebe. 

Nirenberg, 20. Novbr. 1851. se ı' . 

i & Leuchs und Comp. 


Als Beleg des Obigen theilen wir bie betreffende Anzeige in Nr. 4, ber Holy: 
technifhen Beitung vom Jahr 1847 hier mit: 


„Berfeinerung der Baummollen: und Leinenzeuge Nach einer fo 
eben gemachten Erfindung ift man im Stande die Baumwollens und Leinenzeuge 
burch eine nur wenig Minuten dauernde und wenig Auslagen machende Behandlung 
fo zu verfeinern, daß ihr Werth um 30 Proc. vermehrt wird und fle zugleich die 
Gigenſchaft erhalten, alle Farben ungleich befier aufzunehmen, und ſich gefättigter 
und tiefer zu färben, was das Färben und Druden nit nur erleichtert unb be: 
f&hleunigt, fondern die aufgefegten Farben auch haltbarer und fchöner mad. 

Es ift zwar befannt, daB das gewöhnliche Bleichen, d. h. das bei bemfelben 
ftattfindende Ausfochen mit Laugen, das Wachen, Walken die Zeuge feiner macht, 
jedoch gefchieht dieß in keinem Vergleich, denn Berfuche zeigten, daß wenn man auch 
diefe Behandlung noch fo oft wiederholt, 3. B. Tage lang In Lauge kocht, die Der: 
feinerung do nur einen kleinen Grad erreicht, während fie bei der oben erwähnten 
Behandlung binnen einer Minute und in höherem Maaße Hattfindet. 

- Außerdem werben die Zeuge zugleich haltbarer und bedürfen, wenn fle unge 
bleicht waren, um gebleicht zu werden, nur eine kurze Behandlung mit Ehlor. 

Bei vergleihungsweife angeftellten Berfuchen wurde Baummollenzeug durch dieſe 
Behandlung 

41) um 20 Proc. verbeflert, d. h. es war dem Anfehen nah unb nad bem Faden⸗ 
zähler um 20 Proc. höher verfäuflich ; 

2) es färbt fich bei gleich viel Sügen in der Küpe tief bunfelblau, während das 
nicht behandelte Zeug nur mittelblau wird; 

3) es — fich in Krapphad um wenigſtens 60 Proc. dunkler als das nit be 
andelte. 

Nürnberg wird in dieſem Augenblick eine Verfeinerungsanſtalt nach dieſem 
Verfahren errichtet, und Perſonen, welche ſich von der Wirkung deofelben überzeugen 
wollen , können Stüde an C. Leuchs und Comp. dafelbft fenden, und dann nad 
gemachter Behandlung fie wieder zurüderhalten, um ſich ſelbſt von ber flattgefuns 
denen Vermehrung der Güte und des Bermögens ſich zu färben, zu überzeugen.“ 

Die Bebaction d. p. 3. 


— 
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« Notiz zu dem Geheimverfahren dad Kochen der Baumwollgarne bei 
bem Bleichen oder Färben zu erfparen. Bon Prof. Bolley. 


Megen des Brennmaterialverbraude und Zeitaufwandes muß das, dem Behan⸗ 
deln mit Lauge und Säure und Chlorfalf bei der Baummwollgarnbleicherei voran- 
gehende Auskochen der Waare als eine der Foftbarften Manipulationen des ganzen 

leichproceffes angefehen werden. Bekanntlich werden fchriftlihe und gebrudte Ans 
erbietungen gemacht, um gegen Honorare fi das Geheimniß zu verfchaffen, wie das 
Kochen ganz unnöthig gemakt werde. Ob und mit weldem Erfolg das Merept anz 
gewendet worben, ift dem Berfafler eben fo wenig befannt, als worin e6 befteht. 
Dhne fagen zu wollen, daß die nachfolgend anzuführenden Betrachtungen und Ber: 
fuche des Berfaflers vor der Hand praftifchen Werth haben, erfcheinen fie ihm doch 
als geeignet, zur Fortfeßung in Großen und mit Modiflcationen aufzuforbern. 


Man gibt als Grund für die Nothwendigfeit des Auskochens der Garne an, 
daß die Poren der Faſer dadurch geöffnet und diefe für das Eindringen der bleichen- 
den Flüffigkeiten dadurch geeigneter würde. Vielleicht aber befteht die langdauernde 
Mirkung heißen Waflers auf die Faſer einfach darin, daß fie leichter benetzbar wird. 
Gine Baummoliflode ſchwimmt auf Falten Waffer, ohne daß mehr als ganz wenige 
Fäſerchen naß werden. Ein Strang Garn finft nicht unter, bis man ihn im Wafler 
“eine Seit lang gleichfam gefnetet hat. Ob es ein organifcher Meberzug über ber 
Safer if, der ihr das raſche Bollfaugen mit Waffer wehrt, oder eine ſehr bünne 
Luftſchicht, die zwifchen ihr and dem Wafler ſich nicht leicht vertreiben läßt, ift noch 
unentſchieden. Daß eine Luftſchicht duch Kochen allmählich entfernt werden Fönne, 
ift ebenfo denkbar, als daß ein auf ber Hafer haftender feſter Ueberzug dadurch gelöst 
werde. 8 ift begreiflich, daß die Benepbarfeit der Kafer die Grundbedingung des 
Angreifens der Bleichflüffigkeiten ift und fomit leicht zugugeftehen, daß das Kochen 
vielleicht nur dieſe Bedingung erfülle. 

Flockbaumwolle oder ein Strang Garn finft in Effigfäure faft augenblicklich 
unter, indem die Baumwolle fi mit der Wlüffigfeit vollfaugt. In dem Maaße, als 
die Säure verbünnter ift, erfolgt das Sinken langfamer. Mikroſkopiſch Fonnte der 
Berfafler zwifchen dev im Waller gewaltfam und ber in Effigfaure von fi felbft 
untergefentten Safer feinen anderen Unterfchied bemerfen, als daß es fehlen, die ans 
hängenven Luftbläschen feyen fleiner und näher beifammen bei der Jegtern, als bei 
erflerer. 

Ein aus der Effigfäure oder gemöhnlicdem Eifig herausgenommener und ins 
Waſſer geworfener Baummollengarnftrang finft darin ſchnell unter und das Wafler 
wird aud, wenn ber Strang vorher ausgetvunden worden, deutlich fauer, während 
das Garn ſelbſt nur fehr wenig Säure zurüdhält. Die Säure würde fih alfo aus 
dem Garn wieder ausziehen laflen, falls man eine Anwendung von diefem Verhalten 
machen wollte. . 

Andere verbünnte organifche oder unorganifche Säuren zeigten fein ähnliches 
Berhalten, wohl aber Weingeifl. Es wäre zu verfudhen, ob nicht faures Kleien- 
wafler, alfo wohl die wohlfeilſte Effigfäure, den genannten Zwed auch erfüllen würde. 
Baummwollzeuge, in weldden beim @inweichen in gewöhnlicher Temperatur die Schlichte 
fauer wird, zeigen fi Bald durchweg naß; es ift alfo nicht unwahrfcheinlich, dag 
ſolches Sauerwafler auch bei Sarnen Dienfte thue. Es bleibt ferner zu unterfuchen, 
wie viel, falls man Eifig nahme, ſich auf oben angebeutete Art wieber gewinnen 
ließe und wie fih die Defonomie diefes Verfahrens etwa herausſtellte, und drittens 
füame es auf Proben an, wie folde Garne fih im Vergleich zu gefocdhten und ges 
baͤuchten u. f. w. gegen Shlorfalflöfung in Bezug auf die nöthigen Ouantitäten der 
legteren verbielten. (Schweizerifches Gewerbeblatt, 1851, Nr. 4.) 


—— — — — — — 
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Gegengift für Kupferſalze. 


Hr. Roucher hat in der Gazette medicale de Strasbourg Beobachtungen 
veröffentlicht, woratie fidh ergibt: 1) daß die gebrannte Magnefla die Symptome ber 
Vergiftung mit Kupfervitriol gänzlich aufhebt, wenn fie nicht zu fpät nad ben Ein- 
nehmen des Biftes verordnet wird; 2) daß die Dofis der erforderlichen Magnefia um 
die Wirkungen des Kupferfalzges zu neutraliſiren, wenigſtens 8 Gran Gegengift arf 
1 Gran Kupfervitriol beträgt; 3) daß die Magnefia fehr wahrfheinlih als Gegen⸗ 
gift für alle Kupferfalge dienen kann, indem fie dieſelben zerfegt und unauflöslic 
macht. (Journal de Pharmacie, Novbr. 1851, ©. 376.) 


— — oo... 
— — 


Verbeſſerung in ber Bereitung dee Butter; von Hrn. Cha⸗ 
lambel. 


Wenn bie Butter nur die Feittheile der Mil) enthielte, fo würde fie ſich in 
Berührung mit der Luft nur fehr langfam verändern; allein fie hält eine gewiſſe 
Menge des im Rahm befindlihen Käfefkoffs (Caſeins) zurück; dieſer verwandelt 
fih in ein Yerment und erzeugt Butterfäure, von welder der unangenehme Ge 
fhmad der ranzigen Butter herrührt. Das Auswafchen der Butter vermag fie nur 
fehr unvollfommen von biefer Urfache des Verderbens zu befreien, weil das Waſſer 
die Butter nicht benetzt und den Käfeftoff nicht auflöfen Tann, welcher unter dem 
Einfluß der in dem Rahm fih entwidelnden Säuren unauflöslih geworben if. 
Eine vollflommenere Reinigung ließe ih durch Sättigen der Säuren erreihen, wo⸗ 
durch der Käfeftoff wieder auflöslich würde; die Butter würde folglih nur noch fehr 
fleine Viengen von demſelben zurüdhalten, welche durch das Wafchen mit Waffer 
faft ganz entfernt werben koͤnnten. 


58 wäre demnach fo zu verfahren: 


Nachdem man ben Rahm in das Butterfaß gebracht, fehüttet man in Fleinen 
Portionen und unter Umrühren fo viel Kalkmilch Hinzu, als hinreicht, 
um die Säuerlidfeit ganz aufzuheben. Hierauf fchlägt man den Rahm bis 
zur Abſcheidung der Butter, wartet aber nicht wie gewöhnlich ab, daß fie fich in 
Klumpen fammle; man gießt die Buttermilch ab, erſetzt fie durch frifches Wafler, 
und fhlägt dann fort, bis die Butter fih genug vereinigt hat, nimmt fie aus 
dem Faß und bringt fie wie gewöhnlich in Ballen. Ich habe auf dieſe Weife flets 
ein befferes Product erhalten, welches ſich viel länger frifch erhielt, als die auf ge 
wöhnliche Weife bereitete Butter. Die Buttermild hatte ihren ſcharfen Geſchmack 
ganz verloren, wurde von Menfchen und Vieh gern getrunfen und wirkte nicht mehr 
abführend. — Auch Butter, welche fchon fo weit verborben war, daß fie nur durch 
Serlafien noch brauchbar geworden wäre, wurde buch Waſchen mit Kalkwaſſer 
wieberhergeftellt.. Statt des Kalkwaſſers koͤnnte man aud jede andere alkalifche 
Lauge anwenden. (Comptes rendus, Octbr. 1851, Nr. 16.) 


Augsburg, Buchdruderei der 3. G. Eotta’fhen Buchhandlung. 
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LXV, 


Bemerkungen über Schiff3-Dampffeffel- und Dampfmafchinen- 
Sonftruction in England. 


Aus den Annales des Travaux publics de Belgique, t. IX, p. 376. 


Die beigifche Regierung fandte im Sommer 1850 mehrere Marines 
“ Ingenieure nach England, um in den Seearfenalen zu Woolwich, Dept: 
ford, Greenwich, Chatham, Cherneß, Plymouth ben neueften Stand 
des Sciffsbaues, fowie in den Werfftätten der HHrn. Miller und 
Ravenhill, Dihburn und Marc, Rennie, Penn, Mauds— 
lay und Field neue Dampffeffel» und Dampfmafchinen - Gonftructionen 
für Schiffe fennen zu Ternen. 

Wir entnehmen bad Nachftehende dem Berichte, welchen der In⸗ 
genieuer Sadoine zu Oftende feiner Regierung erflattet hat, befchrän- 
fen und jedoch auf Dampffeffel und Dampfmaſchinen, da der Schiffe- 
bau zu wenig in ben Bereich diefer Blätter gehört. 


Dampffleffel 


Ueberall, in den Werfftätten ſowohl als auf Schiffen, fanden bie 
belgifchen Ingenieure Röhrenfefjel mit innerer Slamme. — Keſſel mit 
rüdfehrender Blamme benugt man nur, wenn bie Höhe nicht bejchränft 
if. | | 
Bei den Roͤhrenkeſſeln erhebt fi) die aus dem Herde ftrömende 
Flamme fenfrecht, geht durch eine Reihe von Röfren, welche über dem 
Herde parallel mit feiner Länge angebracht find, und von dort un- 
mittelbar in die Efie, die fih am Vordertheile des Keſſels befindet. 

Wenn aber ber Schifferaum nicht Hoch genug ift, oder wenn Die 
ganze Mafchine unter dem Wafler liegen muß, wie bei den Kriegs⸗ 

Dingler's polyt. Journal Bd. CXXIL H. 5. 21 


329 Bemerkungen über Schiffe » Danıpfleikel- 


fhiffen, fo folgen die Röhren auf den Herb, parallel mit feiner Länge. 
Es ftrömt daher die Flamme, wenn fie aus dem Herde fommt, in bie 
Röhren und aus biefen in die Eſſe, welche am Hintern Theile des Keflels 
angebracht iſt. Man nennt diefe Apparate Keffel mit directer 
Flamme. 

Das erſtere Syſtem iſt dann vorzuziehen, wenn der Raum fuͤr die 
Maſchine und die Keſſel ſehr beſchraͤnkt iſt. 

Den weſentlichſten Theil dieſer Keſſel bilden die Röhren. Einige 
Conſtructeure, ſowie das Arſenal zu Woolwich, wenden kupferne, und 
noch häufiger meſſingene Röhren an, und fie behaupten, daß bei gleicher 
Oberfläche biefes Metall um fo mehr Dampf erzeugt, je bünner es ift. 
In andern Fabriken, wie bei Miller und Ravenpill, Maubslay 
und Field, fowie bei Penn, werben nur eiferne Röhren benupt. 
Man macht in diefen Werfflätten den meffingenen Röhren den Bor- 
wurf, daß fie durch die Berührung mit dem Eifen eine zerftörende gals 
vaniſche Einwirkung veranlaflen; der wefentlichfte Vorzug der eifernen 
Röhren befteht aber in ihrer größeren Wohlfeilheit und Dauerhaftigkeit 
im Berhältnig zu den Tupfernen. In ber Kabrif von Benn verfertigt 
man oft neue Kefjel mit alten, vorher ausgeglühten Röhren. 

Maudslay Hatte Verfuche mit galvanifirten (verzinkten) eifernen 
Röhren angeſtellt. Er fuchte dadurch den Roft zu vermeiden, und wenn 
bie RKeffelfteinbildung auch nicht gänzlich zu verhindern iſt, fo läßt fich 
der Stein doch leichter wegfchaffen, ba der Roft des bloßen Eifens das 
fefte Anhaften des Steins begünftigt. 

Obgleich man feit langer Zeit erfannt hat, daß bie Heizoberflächen 
um fo bedeutender feyn müflen, je geringer ber Durchmeffer der Röhren 
ift, und daß der Zug und die Verbrennung in weitern Röhren eher 
vor fich gehen als in engern, fo haben wir doch überall höchftens 21, 
Zoll weite Röhren gefehen, bejonders bei den Keffeln mit directer Flamme. 
Der Vorzug der engen Röhren vor den weiten befteht barin, daß fie 
von einer geringern Wafjermenge umgeben find, und es ift möglich, daß 
diefer Vortheil ben andern überwiegt. Penn hat die Länge der Röhren 
bei 24, Zoll Durchmeffer bis auf 7 Fuß gefteigert. 

Die Eifenftärke der Röhren beträgt 1, Zoll. Man behauptet, daß 
fie noch länger dauern als bie Keffel. 

Das Blech beziehen die Mafchinenbau -Anftalten Yon Low Moor 
in Stafforbfhire und von Bowling in Yorkfhire und zwar in fo großen 
Tafeln, daß die Rahmen, welche ald Support für die Röhren dienen, 
aus einem einzigen Stüd beſtehen. Diefe Bleche find ganz vorzüglich, 
haben gar Feine Schiefern und verarbeiten fich fehr gut, | 
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Die Bernierung gefchieht ſoviel wie möglich warm mittelft Niets 
maſchinen. | 

Die Keffel mit rüdgängiger Flamme haben fafl alle diefelbe Ge— 
flalt, ne beftehen manche Kefiel aus zwei Stüden, bie ſich in einer 
ebenen Flaͤche berühren; andere hingegen nur aus. einem Stüd, Zwei 
über einander gefiellte Parallelepipeba, von denen das eine ben Herb 
und die Waſſetroͤhren, das andere Heinere den Dampf enthält, geben 
einen Begriff von der Form eines aus einem Stüd beftehenden Keſſels. 
Diefe beiden Körper, beren Schwerpunkte in derſelben fenfrechten Linie 
liegen, durch eine Ebene in zwei Theile getheilt, welche durch biefe 
Schwerpuntte geht, geben die Formen ber dus zwei Theilen beftehenden 
Keſſel. Rundet man die Eden des großen Parallelepipebums und bie 
duch beide gebildete Kante ab, fo erhält man die vollfommene äußere 
Geftalt Diefer Keſſel. Von ber Seite geſehen ift die Form nicht diejenige 
eines Parallelogrammd. Die eine Fläche iR etwas nach unten ges 
frümmt, und zwar fo, daß die gefrümmte Oberfläche ald Feuerbrüde 
dient. Andererſeits ift bie vordere Seite des Kefiels im allgemeinen 
von dem Feuerfaften ausgehend nach oben zu geneigt. Gine foldhe Ein: 
richtung ift zwedmäßig für den Zug. Die aus den Röhren firömende 
Flamme trifft eine geneigte Yläche, welche fie zur Effe führt. 

Die geringe Waffermenge, weldye in den Röhrenkeſſeln enthalten 
ift, Hauptfächlidy aber die Goncentrirung der Heizoberfläghe, welche ben 
Zwed hat, den zur Abfcheidung bes entſtehenden Dampfes gelaffenen 
Raum zu befchränten, veranlaffen gewöhnlich ein fehr ſtarkes Auffochen 
an der Oberfläche des Waſſers im Innern des Keſſels; man erhält 
daher nie trodenen Dampf und alle bis jept in England conftruirten 
Röhrenfefiel haben den Fehler, Dampf zu entwideln der mit Wafler 
gemengtift, welches alsdann in die Eylinder kommt. 

Man hat verfihiedene Mittel zur Verbeſſerung dieſes Fehlers an- 
gewendet, man hat die Dampfbehälter größer gemacht, am Ende ber 
Dampfröhre eine Gießfannenbraufe angebradht ı5., aber den Zwed 
durchaus nicht erreicht. 

Wir glauben bei dem Kefjel des. Dampfboots „die Gifenbahn“, 
welches neuerlich erbaut wurbe, biefen Fehler dadurch vermieden zu 
haben, daß wir den Röhren eine weit flärfere Neigung gaben, als es 
in England üblich if. Das Waſſer, weldjes fich vorher zwifchen ben 
obern Theilen des Herdes und den Röhren befand, fteht jest zum Theil 
über letzteren. Wenn die Wafferfchicht am Hintern Theil f Fuß ftarf 
ift, fo hat fle vorn eine Stärfe von 6 Zoll; nun findet fih Hinten Die 
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größte Wärme. Diefe Waſſerſchicht ift aber Hinreichend, um den ſich 
bildenden Dampf, ehe er in ben Behälter gelangt, abzufühlen. Es if 
wahr, daß ber Raum zwifchen den Röhren und dem untern Theil bed 
Herbes fehr vermindert worden ift, und daß er wenigſtens weit genug 
feyn follte, um gereinigt werben zu können. Dieß hat aber gar feine 
Schwierigkeiten, denn man braucht nur über jeder Kuhl des Herdes 
zwei Nöhren wegzunehmen, um den Raum zu befommen, ber in ben 
englifchen Keſſeln mit Horizontalen Röhren vorhanden iſt. Diefe beiden 
Roͤhren find auch von geringer Wichtigfeit, da fle zum Ausftrömen ber 
aus dem Herde kommenden Flamme fehr fchlecht gelegen find. — Diefe 
geneigten Röhren haben auch noch ben Bortheil, daß fie ben Zug ver 
ftärfen. Ä 


Es gibt noch ein anderes Mittel das Aufwallen des Waflers in 
dem Kefiel zu vermeiden, indem man vor dem Anfeuern durch bie 
Mannslöcher der Dampfbehälter eine gewifle Menge gefchmolzenen Talg 
eingießt, welcher in Folge feines fpecififchen Gewichts auf der Ober 
fläche des Waflers ſchwimmt. Dieß iſt aber ein Eoftfpieliges Aushuͤlfs⸗ 
mittel; dennoch wenden wir ed an, aber auf andere Weiſe und wegen 
eines andern Zweckes. Alle 14 Tage überziehen wir alle inneren Flächen 
bes Dampfbehälters mit einer Schicht gefchmolzenen Talges, welche er- 
ftarrt, aber wenigftens etwas in die Poren des Metalled dringt, denn 
wir haben fichere Beweife, daß die corrofive Wirkung bes aus Meer: 
wafler entwidelten Dampfes, auf das Metall dadurch vermindert wirb. 
Sowie nun ber Keffel gefeuert wird, ſchmilzt der Talg-Ueberzug und 
ſchwimmt auf der Oberfläche des Waſſers. 


Die Röhrenfeffel, welche direct von der Flamme durchftrömt wers 
ben, find entweder‘ cylindriſch oder länglich »vieredig. Die erflern bieten 
nichts Neues dar, wogegen bie zweiten, wegen der Art und Weife wie 
fie am Bord der großen Kriegsfchiffe angebracht werben, bemerfens- 
werth find. 


Zwei Kefjellörper ftehen mit ihren Enden dicht aneinander, und 
zwar fo, daß beide nur einen Rauchkaften, eine Effe, dagegen aber 
zwei Beuerfaften Haben, von Denen ber eine nach bem vorbern, ber 
andere nach dem Hintern Ende bes Schiffes zu liegt. Durch diefe Ein- 
richtung geht viel Platz verloren, nämlich derjenige unter den Röhren 
und unter den Rauchkaften. 


- Man madhte zu Woolwich Verfuhe an einer Dampffregatte mit 


Rädern, dem „Liger”, mit zwei Syftemen von ähnlichen Keffelpaaren, 
von denen das eine am Steuerbord, das andere am Badborb angebracht 
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Das Fahrzeug hatte baher zwei Eſſen, bie in berfelben Quer 
= des Schiffes lagen. Zwifchen beiden Keſſelſyſtemen ift ein Durchs 
gang von 2 Fuß Breite, um von ber hintern auf die vordere Seite 
und zur Mafchine zu gelangen. 

Die bei diefen Keffeln angewendeten Röhren beftehen aus Meffing, 
haben einen äußern Durchmeffer von bloß 2 Zoll und find mit eifernen 
Ringen in den blechernen Wänden befeftigt. Diefe meffingenen Röhren 
‚haben daher auch noch den Nachtheil, den Querſchnitt für das Ein- 
und Ausſtrömen der Flamme zu vermindern, Aber diefe Ringe find 
durchaus nothwendig, indem die ungleiche Ausdehnung bes Eifens und 
bes Meffings die Fugen undicht macht. 

Der „Terrible”, eine Dampffregatte der englifhen Marine, Bat 
auch doppelte Keſſel, aber mit rüdgängiger Flamme. Es find dieß zwei 
einfache Kefjel, welche fo aneinander gelegt find, daß fich ihre Rofte 
berühren. Der erfte Rauchfaften ift gemeinfchaftlid und nur eine Eſſe 
vorhanden, bie fich gabelt und den Rauch von den beiden eifernen 
Rauchkaſten aufnimmt. Diefes Syſtem erfordert wenig Plab, allein 
wir bezweifeln, Daß e8 einen guten Zug hat, um fo mehr, da Diefe 
Keffel der Duere nach flehen, und die Feuerthuͤren nad). den Schiffs⸗ 
waͤnden zu angebracht ſind. 

Die kupfernen Keſſel ſcheint man aufgegeben zu haben; wir ſahen 
nur einen in den Werkſtätten zu Woolwich. 

Bei einigen neuen Keſſeln hat man ſehr nügliche Einrichtungen 
angebracht. Ueber den Kuhlen ber Herde find zwei oder drei Roͤhren 
aus der erften Reihe weggelaffen, um den Raum zu vergrößern, durch 
welchen ein Mann die Keffel reinigen muß. Cbenfo hat man an ber 
Seite des Keffeld und gegenüber dem Bleche, welches Die Röhren trägt, 
eine länglich=vieredige Deffnung angebracht, durch welche man eine 
Kratze einführen und den Kefjelftein von dem Blech entfernen kann. 

Es ſollte aber auch eine Oeffnung unter der vorhergehenden in 
ber Höhe der Roſte angebracht werden, um die fogenannte Kuhle, 
db. 5. den Raum reinigen zu können, welcher von einer der Seiten» 
flächen des Herbes in der Seitenwand des Dfens gebilbet wird und 
der ſich nur fehr ſchwer rein halten läßt. 

Wir haben biefe Einrichtung der Kefjel bei dem Paletboot „Eifens 
bahn“ angewandt und damit den Zweck vollkommen erreicht. 

Dbgleih man in England annimmt, daß ein Keflel für Ser 
dampffchiffe, nachdem er zwei bis drei Jahre im Betriebe war, nicht 
mehr benugt werden Tann, fo fucht man doch die Keffelfteinbildung zu 
vermeiden, denn biefe falzigen Niederfchläge, welche an dem Blech fo 
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feft Hängen, verhindern, daß es unmittelbar von dem Waſſer berüfrt 
wird. Wenn ein Keſſel ſechs Monate auf dem Meer im Betrieb war, 
und man hat nicht die größte Sorgfalt. angewendet, ſo verbrennt bie 
‚ blederne Wand, in welcher die Röhren befeſtigt ſind, in Folge ber 
ftarfen Niederfchläge von Keflelftein, und die Röhren werben dann lofe; 
diefe Röhrenwänbe find nämlich der unmittelbaren ie der Flamme 
ausgeſetzt. | 

Alle chemifchen Mittel haben bie geſelſteinbilbung an biefem Theile 
ber Roͤhrenkeſſel weder aufhalten noch verhiten koͤnnen. 


In der legtern Zeit haben wir Die Wirkung der Wärme auf 
das Eifen und dad Salz benugt, um die Niederfchläge von denjenigen 
Theilen bes Keſſels, auf welche das Feuer unmittelbar einwirkt und bie 
fih nur ſehr unvollflommen abfragen laſſen, zu entfernen. Durch bie. 
Wärme dehnt fich das Eifen aus, während dieß bei bem Seefalz nicht 
der Fall ift, welches daher abfpringt. Zu dem Zwed wird das Wafler 
aus dem Kefjel abgelafien, worauf man die Mannslöcher und Die übri- 
gen Oeffnungen 24 Stunden oder fo lang offen erhält bis ber Keffel 
erfaltet und gut abgetrodnet ift, und dann Reißbuͤndel auf dem Herd 
verbrennt, bis bie Röhren an ihren Hintern Enden braunroth werden. 
Leptere Operation dauert etwa 1, Stunde, und waͤhrenddem löst ſich 
der Keflefftein mit Detonationen ab. E8 zeigt fih, daß die Roͤhren⸗ 
wände und die Röhren felbft ineruftirt find. Für den Keſſel ift bie 
Operation durchaus nicht nachtheilig, da das Blech bloß ausgeglüht 
wird. 


Wir Haben alle Röhren über den Dorn gehen laſſen, und es hat 
feine einzige einen Riß gezeigt, und wenn ber Keflel vor dem Aus- 
glühen undicht war, fo hat er nach demfelben feine vollftändige Dicht: 
heit wieder erlangt. 

Wir haben ſchon alle unfere Kefiel auf Diefe Weife behandelt, und 
ftetö haben wir vollkommen unfern Zwed erreicht, Es ift jedenfalls ein 
ficheres und wohlfeiles Mittel, um den Keflelftein von denjenigen Punkten 
bes Keſſels wegzuſchaffen, auf welche dad Feuer unmittelbar einwirkt. 
. Einige englifche Poft-Pafetbooie Haben das Verfahren abgeändert ; nachdem 
fie in dem Hafen angefommen find, und ehe alles Feuer von bem Rofte 
entfernt worben ift, öffnet man bie Entleerungshähne, und wenn ald 
dann gar Fein Waſſer mehr im Keſſel ift, wirft man einige Schaufeln 
Rohlen auf den Herd, um. wieder Flamme hervorzubringen; dadurch iſt 
freilich das Mittel zur Zortfchaffung des Keffelfteins fo wohlfeil ald 
möglich gemacht; jedoch muß man zweifeln, daß auf biefe Art ber Zwed 
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vollkommen erreicht wich, denn wenn ber Kefiel noch feucht und aus⸗ 
gebehnt ift, fo kann die Wärme nur eine Verdampfung der noch vor⸗ 
handenen Feuchtigkeit, aber durchans feine Ausdehnung veranlaſſen. 
Wir glauben verfichern zu bürfen, daß bie Koſten ber Wegſchaffung 
des Keſſelſteins auf die von uns angegebene Weiſe fuͤr ein Paketboot 
jaͤhrlich nicht mehr als 60 Franken betragen. 


Efſen. 


Bei Schiffen welche eine große Geſchwindigkeit haben wen, wen⸗ 
det man in England gern hohe Eſſen an; dennoch iſt bei den Kriegs⸗ 
fahrzeugen dieſe Höhe ſehr vermindert. So Hat die oben erwähnte 
Dampffregatte „Tiger“ Efien, die zu gleicher Zeit durch ihre Höße ben 
Dedingungen eines guien Zuges und ber erforderlichen Kürze bei Kampf 
und bei Stürmen entiprechen; es find dieß bie fogenannten Teleſkop⸗ 
Eſſen, bei denen fich der obere Theil in dem unteren Theil mittelft im 
Innern befindlicher Tafelage bewegt. ‚Der einzige Vorwurf welchen 
man diefen Efien machen kann, befieht in ihrem weniger guten Anſehen. 

Wir haben Eſſen gefunden, welche für gefuppelte Keſſel eingerich, 
tet und beßhalb durch einen blechernen Scheiber der Länge nach geheilt 
find. Diefe Einrichtung welche zur Srleichterung bed Zuges gemacht 
worbeh ift, kann nach unfesev Meinung den Erwartungen nicht entfprer 
chen; benn es wird dadurch einerjeitd Die Reibung ber Gafe vermehrt 
und anbdererfeitö das Gewicht ber Eſſe bedeutend vergrößert. 


Einige Mafchinenbauer haben bie Beibung der gasfürmigen Ber: 
brennungsprobucte in der Eſſe vermindert; fie haben nämlich den Maflen 
und folglich auch den Eften der Dampfichiffe eine Neigung nad) Hinten 
gegeben. Run fleigen freilich die Bafe in Folge der Schwere ſenkrecht 
in die Höhe, allein wenn bas Schiff eine gewiffe Gefchiwindigfeit hat, 
fo nimmt auch jedes Theilchen biefer Bafe an der Schwere und an ber 
Geſchwindigkeit des Schiffs Theil, und es folgt buraus, baß bie Bahn 
diefer Theilchen eine nad) dem Hintern Ende des Fahrzeugs geneigte 
Linie ift, und daß baher die zwedimäßig nach hinten zu geneigten - 
für den Zug ſehr vortheilhaft find. 


Maſchinen. 


Die Maſchinen mit ſchwingenden Cylindern ſcheinen in England 
am meiſten angewendet zu werden, bei Penn, Rennie, Miller 
und Ravenhill, und in den Arſenaͤlen von Woolwich haben wir 
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nur biefes Syſtem gefehen. Maudslay und Field Halten ſich an das 
Syſtem mit doppelten Eylindern, und haben dagegen basjenige mit ring- 
förmigen Eylindern aufgegeben, weil ed in ber praftifchen Ausführung 
zu ſchwierig if. Wir fahen jedoch bei letztern Maſchinenbauern fowie 
bei Rennie Mafchinen mit horizontalen Cylindern für Schrauben» 
dampfichiffe. 

Wir gehen nun auf einige befondere Einrichtungen über, welche 
uns bei biefen befannten Syftemen aufgefallen find. 

Wir machten die Bemerkung, daß bei ben neuen von den erwähns 
ten englifchen Mafchinen Teine rechtmwinfelige Verbindung ſtatifindet, 
weil unter biefen Umfländen das Bleichgewicht nicht vollkommen jeyn 
würde. Die Maſchinen mit ringförmigen oder mit vier Eylindern „von 
Maudslay und Field haben eine fchlecht angebrachte Luftpumpe, und 
fönnen daher, um zwedmäßige Schwingungen zu machen, nicht unter 
909% zu einander geftellt werben. 

Die kleinen Mafchinen mit ſchwingenden Cylindern von Penn, 
welche nur eine einzige Außere Luftpumpe haben, find unter Winkeln 
von 1009, 1100 oder 115° gegeneinander geftellt, je nachdem das Gleich⸗ 
gewicht der Mafchinen es erfordert. Dagegen find bie größeren ſchwin⸗ 
genden Mafchinen mit zwei Luftpumpen, die ebenfalld zu der Radwelle 
gemeigt find, unter rechten Winfeln mit einander verbunden. . 

"Bei Maudslay fahen wir horizontale Dampfmafıhinen für dad 
Schraubendampffihiff „Edinburgh” welche eine gegenfeitige Stellung von 
1409 zu. .einander hatten. Hr. Maud slay bemerkte uns, baß dad 
Bleichgewicht der Mafchinen dieß erforbere. - 

Die Regulirung der Dampffchieber wird zuerft nad ben 
‚vorgefchriebenen Regeln gemacht, dann aber folange corrigirt, bis der 
Warr’fche Indicator genügende Refultate angibt. Man ift in .biejer 
Beziehung bei: der englifchen Abmiralität ſehr ſtreng; jeder Mafchinift 
muß täglich die Drudeurven, welche man durch das Inftrument erlangt, 
angeben, fo. daß man eine Weberficht von dem Dampfdrud aller. im 
Beſitz des: Staats befindlichen Dampffchiffe erlangt. Die Refultate 
müffen zu gewiffen Zeiten an die Admiralität eingefandt werden, welche 
alfo die Leiftungen der Mafchinen vollfommen kennt. 

Die aus dem Meerwaffer entwidelten Dämpfe greifen die Schies 
berftangen, bie Schieber und bie Rahmen, auf denen fich biefelben ber 
wegen, fo an, daß wir den Theil der Stange welcher mit dem Dampf 
in Berührung fommt, mit einer Hülfe von Kupferblech und die Schie⸗ 
ber fowie deren Rahmen mit 1, Zoll bien Bronzeplatten füttern 
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mußten. Dadurch vermieden wir die Dampfverlufte zwifchen Cylinder 
und ondenfator, welche fonft häufig flattfanden. Wir freuten uns 
biefelde Einrichtung in der Zabrif von Maudslay zu fehen. Damit 
wollen wir aber nicht gefagt Haben, daß Kupfer oder Bronze von 
ben Meerwafler nicht angegriffen werbe. 

Die Kolbenftangen beftehen gänzlich aus Gußſtahl, oder fie haben 
einen eifernen Kern, während bie supete Oberfläche aus einer 1 Joll 
diden Stahllage befteht. 


Die Luftpumpenkflappen fowie alle Klappenventile überhaupt beftehen 
aus Bronze und ihre Rahmen aus demfelben Material oder aus Guß—⸗ 
eifen mit einem fupfernen Butter. 


Die Luftpumpenfolben find eine Zeitlang ein Hinderniß großer Ges 
fchwindigleit der Maſchinen geweſen. Man bat dann ben Lauf ber 
Luftpumpenkolben verfürzt und bie Klappe auf mehrfache Weile ver- 
ändert. Das zulegt vorgefchlagene Syftem, welches man bereits bei 
Dampffhiffen von 300 Pferbefräften angewendet Kat, ift folgendes: 
Eine durchbrochene, d. 5. mit quabratifchen Löchern verfehene Platte 
von Bronze, ift oben mit einer ebenfalls bronzenen fugelförmigen Kappe 
verfehen, welche Freisrunde Löcher von 1, Zoll Durchmeſſer Hat. Zwi⸗ 
ſchen der Platte und ber Kappe befindet ſich eine Lautfchuffcheibe % 
von %, 308 Dide. Wenn der Kolben fleigt und faugt, fo liegt biele 
elaftifche Scheibe auf der metallenen “Platte; wenn er Dagegen nieder: 
wärtd geht, fo liegt die elaftifhe Scheibe an ber fugelfürmigen Kappe 
und geftattet dem angefaugten Waſſer einen freien Durchgang. 

Dieſe Art von Luftpumpenfolken wurbe zuerfi von Hrn. Rennie 
angewendet , der fie jetzt bei allen feinen Mafchinen benugt. Miller 
und Ravenhill haben dieſe Vorrichtung ſechs Monate hindurch bei 
ſich felbft verfucht, und fie dann bei einem Marine-Dampfboot von 300 
Pferdekraͤften benubt. 

Die Gerüfle werben jept aus ſtarkem Eifenblech gemacht und Die 
einzelnen Theile durch Bolzer verbunden. Man legt nämlich zwei 
Tafeln von gleicher Form parallel neben einander, Hält fie Durch guß⸗ 
eiferne Scheiben auseinander und fehraubt fie durch Schraubenbolzen 
zufammen. Die bronzenen Zapfenlager liegen in ebenfalls bronzenen 
Halbeylindern, welche zwifchen ben beiden Blechtafeln angebracht find. 


5 Kautſchuk in %, Zoll ſtarken Scheiben oder Platten koſtet per Pfb. in Eng⸗ 
fand nur 6 Bene. 
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Die Zapfenlager, befonderd Diejenigen welche einer ſtarken Reibung 
audgejegt find, erhalten ein Y, ZoN flarfes Futter von einer Legirung 
aus Zinn und Wismuth. Diefe Legirung iſt weniger porös als bie 
Bronze und vermindert baher Die Reibung, 


Die Auslaßröhren der Luftpumpen liegen zuweilen über ber Waſ⸗ 
ſertrachtlinie der Schiffe. Dieß iſt eine ſehr zweckmaͤßige Neuerung, 
denn wenn ſie unter dem Waſſer liegen und die Scheider auch noch ſo 
gut verſchloſſen find, fo geht, während der Stillſtaͤnde der Mafchinen, 
das Waſſer doch ſtets in den Trog zuräd, dringt in bie Luftpumpe und 
in den Condenſator, und greift die Schieberventile, an. 


Shaufelräbden 


Alle Schiffe welche mit großer Meſchwindigkeit geben follen, haben 
Schaufelräder. Die Unterhaltungsfoften dieſes Radſyſtems find jeboch 
fo bebeutend, daß man bei den Sees und Kauffahrteiſchiffen barauf 
verzichten muß. Die eifernen Rabfchaufeln Hat man ganz aufgegeben. 
Bei Mafchinen weldhe nicht gut im BSleichgewicht fanden, wirften fie 
freilich ald Schwungräder, allein buch ihr bebeutende® Gewicht nügten 
fie Die Gelenke an dem Mechanismus ber beiveglicden Räder fo ab, daß 
die Unterhaltungsfoften wenigftens die boppelten von denen der Raͤder 
mit hölzernen Schaufeln waren. Andererſeits war es fehr gefährlich, 
diefe Schaufeln auf dem Meere auseinander zu nehmen. 


Um Unfälle zu verhüten, welche daraus entflehen fönnten, daß 
man Menfchen in bie Räder ſchickt, um fie umzudrehen, bringt man auf 
der Außern Peripherie der Räder Zähne an, in welche ein Getriebe 
greift, jo daß einige Mann, die an einer Kurbel auf ber 'Brüde ſtehen, 
das Drehen des Rabes bewirken fönnen. 


Shrauben 


Es gibt jest viele Schraubendampffdiffe in England, und es 
würde deren noch weit mehr geben, wenn bie Schraube ein fo wirf- 
ames Hortfchaffungsmittel wäre wie die Schaufelräder. Dean bemüht 
fich daher fehr, die Schraube fo zu verbeffern, daß fie mit ben Schau- 
felrädern in die Schranfe treten Fann. 


Die Schrauben beftehen aus Eifen ober Bronze, je nachdem man 
fie bei eifernen oder hölzernen mit Kupfer befchlagenen Fahrzeugen an 
wendet. Die eifernen. werden auf einer gußeifernen Schablone, welche 
als Ambos dient, geſchmiedet. Wir bewunderten zu Woolwich eine 
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folge Schraube, welche 18 Buß im Durchfehnitt Ant. Die, bronzenen 
And gegoſſen, und wir fahen mehrere zu Woolwich unb andere bei Mil- 
ler und Ravenhill von gleichen Dimenfionen wie bie eifernen. : Die 
bronzenen Schrauben liegen in einem ebenfalls bronzenen Berüft, deſſen 
fenkrechte Arme äußerlich die Form von Schraubengewinden haben, fo 
daß der ganze Apparat mittelft endblofer Schrauben aus dem Waffer 
gezogen werden fann, - Ä 

Zu Woolwich befinden ſich mehr ald 30 Schrauben. von gleichen 
Dimenfionen, alle mit zwet Flügeln, welche man zu Verfuchen über die 
befte Neigung der Fluͤgel auf der Drehungsachſe benugt Hat. Der 
Winkel von 539 fcheint als ber befte erfannt worben zu feyn. 


— — — — — — 


LXVI. 


Crampton's neue Locomotive. 
Aus der Eiſenbahnzeitung, 1851, Nr. 43. 
Mit einer Abbildung auf Tab. V. 


Der XIX. Band ber Annales des mines, dritte Lieferung, 1851, 
enthält einen Bericht von Hrn. Couche, Profeſſor an der Bergwerks⸗ 
fhule in Kranfreich, ‚über eine zur Londoner Induftrie-Aus- 
ftellung gelieferte Zocomotive, den wir feinem ganzen Inhalte nad) 
hier mittheilen. | 
| Unter den Rocomotiven, welche die Londoner Induſtrie⸗Ausſtellung 
aufwies, erregte Feine die Aufmerffamfeit der Ingenieure in fo hohem 
Grade, wie bie nach ber Angabe Hrn. Erampton’s in ber Werks 
ftätte R. Stephenfon’s in Newcaflle gebaute und für den Eildienft 
auf ber Southe⸗Caſtern Eifenbahn in Eorrefpondenz mit der Nordbahn 
beftimmte Locomotive „Folkſtone.“ Der Erfinder, bereits befannt durch 
eine von ihm angegebene Eonftruction von Locomotiven für große Ges 
fchwindigfeiten, hat ſich die Aufgabe geftellt, die feinen Namen führen- 
den 2ocomotiven weiter zu vervollfommnen, indem er ihre Stabilität 
vermehrte und Hat dieſen Zwed vollfommen erreicht, 1 Seine neue 


5 Hinfichtlich der früheren Eonftruction der CXampton' ſchen Locomotiven 
beziehen wir uns auf das polytechn. Sournal Bd. CIV ©. 392 und Bd. CVI 


332 Crampton's Locomotive. 


Locomotive wurde in Begenwart mehrerer erfahrener Ingenieure zahl, 
reichen Proben unterworfen, wobei ſich ergab, daß die vollfommene Re- 
gelmäßigfeit ihred Ganges und ihre feſte Haltung auf der Bahn bei 
Geſchwindigkkiten bis zu 120 Kilometer in der Stunde, ſich um nichts 
verminderte. Ginige Worte über die Eigenthümlichfeiten dieſer Zocomo- 
tive bürften daher nicht ohne Interefie feyn. 
Wirft man einen Ueberblid über die auf den engliſchen Gifenbaf- 
nen gegenwärtig im Gange befindlichen Zocomotiven, fo wird man durch 
eine Thatfache betroffen, nämlich burch die faft allenthalben beliebte 
Rüdfehr zu ben innenliegenden Eylindern. In Verbindung mit außen 
liegenden Rahmen und der Stellung ber Hinteren Achſe :Hinter dem 
Feuerfaften charafterifirte diefe Anordnung Die Mehrzahl der im neue 
rer Zeit für den Pafjagierdienft gebauten Locomotiven. Nur auf ber 
Eaftern Countiesbahn findet man noch faft ausfchließlich den aud in 
Frankreich allgemein verbreiteten Typus ber Paflagier-Locomotiven, näm- 
lich außenliegende Eylinder, innenliegende Rahmen, und in Frankreich 
freitragende Feuerfaften. Bei der Mehrzahl der Locomotiven ber Eaftern 
Gountiesbahn ift ber Rahmen in Beziehung auf Die hintere jenfeitd ber 
Seuerbüchfe angebrachte Achfe außenliegend, wodurch es möglich wird, 
die Weite der Feuerbüchfe zu vermehren und für die Stellung ber Federn 
einen größeren Raum zu erhalten. | 
Crampton's neue Locomotive Hat innenliegende Cylinder, und 
in Beziehung auf die Tragräder außenliegende Rahmen, und bie Hintere 
Achſe ift jenfeits des Feuerkaſtens angebracht. Außerdem find, wie in 
feinem erften Modell, die Hinteren Räder Lreibräber, Außenliegende 
Eylinder und eine Treibachfe hinter dem Feuerkaſten ſcheinen ſich aus⸗ 
zufchließen; auch bedingte die Combination biefer beiden Conftructionen 
ein Zwifchenglied, nämlich eine gefröpfte Blindachfe, welche die Kolben- 
ftöße aufnimmt und mittelft zweier außenliegenden Kurbeln, welche mit 
den Enden der Blindachſe und mit den Naben ber Treibraͤder verfeilt 
find, auf die letztere überträgt; und eine Kurbelftange mit paralleler 
Bewegung, ähnli den Kuppelftangen. Die Dispofition fommt baher 
in dieſer Hinficht der einer Locomotive gleich, deren hintere Räder ge 
fuppelt find und deren ZTreibräder man weggenommen bat, ohne beren 
Achſe zu entfernen. Es ift auf den erften Anblick ſchwierig, fich eines 





S. 409; hinfihtli der neuen Locomotive auf das Patent inBb. CXVI ©. 409. Die 
beigegebene Abbildung der Loeomotive „Folkſtone“ (Fig. 1) ift bem Official de- 
scriptive and illustrated Catalogue of the great Exhibition, Vol. I ent 
nommen. Die Medaction des polytechn. Journals. 
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gewiſſen Berurtheild gegen biefe offenbar verwidelie Anorbnung zu ers 
wehren, allein man fühnt fi in dem Maaße mit berfelben aus, in 
weichem man die Elemente ber Stabilität und Sicherheit erfennt, welche 
diefelbe in fich fchließt: weit abſtehende und flarf bekaftete Außere 
Achſen; — Entfernung jeder Belaftung von ber gefröpften Achfe, deren 
Bruch eben dadurch beinahe unmöglich, wenn er aber gleichwohl ein» 
treten follte, gefahrlos gemacht wird, — jederzeit ausreichende Adhaͤ⸗ 
fon; — Befeitigung der übertriebenen Länge ber Kurbelftangen, wähs 
rend gleichwohl die Cylinder weit von ben Treibrädern abftehen; — 
fämmtliche Theile des Mechanismus unmittelbar balancirt durch bie 
Außeren Rurbelftangen und bie Transmiffionsftangen; — endlih und 
hauptfächlich bie Stellung ber Treibachfe zu den Eylindern unabhängig 
von den Schwankungen’ bed Kefjeld, mit einem Worte, eben fo unwan⸗ 
belbar wie bei einer flehenden Mafchine; — dieß find die Vorzüge, 
welche bie befchriebene Dispofition befigt, und auf deren Vereinigung 
man, wo immer bie Trace der Bahn es geftattet, gewiß großen Werth 
zu legen hat. Meber alles diefes trogt aber ber unerſchuͤtterlich ruhige 
Gang der Mafchine, felbft bei weit größerer Gefchwindigfeit als bie ge- 
wöhnliche, jeder Kritik. 

Auch das Syftem ber Aufhängung der Crampton'ſchen Locomo- 
tive verdient bemerft zu werden. Wenn ed einerfeitd im Intereſſe bex 
Stabilität der Mafhine von Wichtigfeit ifl, daB das durch die Lage 
ber Außerften Stüßpunfte über den Schienen gebildete Rechteck eine 
möglichft große Laͤnge befige, und im Intereſſe der Erhaltung bes Ober- 
baues, daß das Gewicht der Mafchine auf eine Hinreichende Anzahl 
von Stügpunften vertheilt werbe, fo unterliegt es anbererfeits Feinem 
Zweifel, daß die Mafchine von den Unregelmäßigfeiten bes Oberbaues 
um fo weniger leiden wird, je geringer bie Zahl der Bebern ift, welche 
zwifchen den Achfen und dem Rahmen angebracht werden, und wenn 
bie Zahl diefer Federn, mit andern Worten, bie Stüppunfte des Rah⸗ 
mens auf ein Minimum veducirt wird, nämlich auf drei, fo wird bie 
Bertheilung ber Laft auf dieſe drei Stüßpunfte, mithin auf bie den⸗ 
-felben entfprechenden ſechs Achfenbüchfen, vollfommen unabhängig von 
ben Uinebenheiten der Bahn. Hr. Erampton rebuciet Demgemäß fein 
ganzes Syftem der Aufhängung auf brei Federn. Die beiden vorderen 
Längenfebern find feitöwärts zur Rechten und Linten bes Keſſels über 
dem Rahmen angebracht, welcher an dem Band ber Feder "hängt, deren 
Enden mittelft zweier die Langbalfen bed Rahmens durchbringender 
Stügen auf den Achfenbüchfen zweier hinter einander ſtehenden Räder 
ruhen. Nach Hinten ftügt fih der Rahmen mittel eines ftarfen Quer⸗ 
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riegel3 auf die Mitte ber britten Feder, einer Ouerfeber, welche mit ihren 
beiden Enden auf ber Achfenbüchfe der Treibräder ruht. Der Kefiel, auf 
diefe Art gleichfam in ein Gehäufe eingefchloffen, bleibt von ben vertis 
calen Schwankungen ſichtlich unberuͤhrt. 


Die Art der Aufhängung an beiden vorderen Raͤderpaaren findet 
fich auch bei mehreren anderen Locomotivenſyſtemen, 3.3. bei den acht⸗ 
räderigen Paflagterlocomotiven der Great-Wefternbahn; bei benen, welche 
Bury für die London» North» Wefternbahn nad) dem erfien Cramp⸗ 
ton’fhem Syftem baute; R. und W. Hawthorn habe diefe Art 
der Aufhängung fogar dei den brei Achfen der Locomotive mit Außen: 
cylindern, innenliegenden Rahmen und zwifchenliegenden, unabhängigen 
Treibrädern angewendet, mit welcher fie die Ausftellung befchidten, % 


Bei biefer Anorbnung ber Febern ift allerdings nicht, wie bei ben 
gewöhnlichen fechsrädrigen Locomotiven die Möglichfeit gegeben, Die Be- 
laftungen ber drei Achfen innerhalb der Oränzen, welche durch ihre 
Stellung zu dem Schwerpunfte des aufgehängten Gewichtes beftimmt 
find, variiren zu laſſen, allein diefe Möglichkeit erfcheint den Garantien 
gegenüber, welche die Stellung der Treibachfe und das Syftem ber Auf: 
bängung gegen den Mangel an Adhäflon, gegen eine zufällige Meber- 
belaftung der Achfenenden und der Schienen, und gegen die bei dem 
gewöhnlichen Syftem Durch die Bewegung der Mafchine bewirkten uns 
aufhörlicden Störungen in ber PBertheilnng ber Laft bieten, ofne 
Werth. 3 Bei den Mafchinen mit ſechs unabhängigen Rädern, wo 


52 An dieſer Mafchine fügt jeder der Längenbalfen des Rahmens auf bie 
Mitten zweier Längenfebern, deren Bänder an einem boppelten Querriegel beſeſtigt 
find. Das eine Ende diefes Duerriegels ruht auf der Schmierbühfe des Tragrades, 
während das andere an der Schmierbücdhfe des Treibrabes hängt. 


53 Es ift kaum nothwendig zu bemerken, daß es fih Hier nur um diejenigen 
Veraͤnderungen Banbelt, weldhe von der Unzegelmäßigfeit bes Oberbauos herrühren, 
und melde die Glaftieität der Weber vermindert, nicht aber aufhebt. Was diejenigen 
Beränderungen betrifft, welche dem zeitenweife — Druck der Kolben auf 
die Leitſchienen entſprechen, fo if Mar, daß dieſe fortbeſtehen; indeſſen kann, ohne Bei 
einem fo einfachen Gegenſtande allzulange zu verweilen, bemerkt werben, daß bie , 
Blindachſe diefe Beränderungen weſentlich vermindert, ja fogar ganz aufheben. kann. 
Im allgenteinen erleidet die Bertheilung des Gewichtes auf die Achſen im Augenblick 
der Ingangfegung der Maſchine ober richtiger, im Augenblid des Eintrittes des 
Dampfs in die Eylinder, eine Veränderung. Die verticale Compofante der durch 
jede der Kurbeiftangen übertragenen Kraft (Zug oder Drud) vermehrt die Belaftung 
der Treibachfe und vermindert. eben baburch die der Tragachſen. An ber Gramps 
ton'ſchen Mafchine wirft dieſe Kompofante auf die Blindachſe und wird durch den 
Rahmen auf deſſen brei Stüßpunkte, auf bie Yebern und fofort auf bie drei Adhfen 
vertheilt. Die Bertheilung bes Geſammtgewichtes auf die Achſen erleidet daher durch 
den Dampfeintritt fehr Heine Veränderungen. und würde gar feine erleiden, wenn 
der Schwerpunkt ihres Gewichtes genau der Stellung ber Blindachſe enifpräde. 


⸗ 
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bie Treibachfe. in der Minte liegt; erſcheinen zwei gleich wichtige Be- 
Dingungen gewiffermaßen. unvereinbar, nAmlich die Stabilität, welche 
eine bedeutende Belaſtung ber Vorderachſe erfordert, und bie Adhäflon, 
welche nicht zuläßt baß ber Antheil der Mittelachje an dem Gewichte 
ber Mafıhine unterhalb einer gewiflen, immer noch hohen Graͤnze ver« 
minbere werde. Hier ift daher die Anwendung einer eigenen Feber für 
jedes Achfenende vollfommen gerechtfertigt, weil fie es möglich macht, 
bie Bertheilung ber Laſt je nach den in unferem Klima fo veränderlis 
hen atmofphärifchen Berhältniffen zu reguliren, das für die Adhäͤſion 
wirffame Gewicht zu vermehren, fobald der Reibungscoefficient in Folge 
des Zuftandes ber Schienen Feiner wird, und wenn gegentheils biefer 
Coeffictent fein Maximum erreicht, jenes Gewicht zu vermindern, um 
eine unnöthige Heberbelaftung der Schienen, fowie den fchädlichen Ein; 
fluß zu vermeiden, welchen eine fehr große Belaftung der Mittelachfe 
auf die Stabilltät ber Mafchine ausübt, mit einem Wort, weil fie es 
möglich macht, zwei fich widerfprechende Anforderungen bis auf einen 
gewiffen Grad zu vermitteln. Dan hat zu dieſem Zwed auf der Nord». 
bahn fir bie Hegulirung ber Federn zweierlei Normen aboptirt: bie 
eine für den Sommer, die andere für den Winter. Bringt man aber 
bie Treibachfe hinten an, fo vereinigt man natürlicherweife die Be- 
dingung ber Stabifttät mit der ber AdHäfion, und eine unveränderliche 
Vertheilung der Laft auf Die drei Achfen ift alodann mit Feinerlei Nach- 
theil verbunden, zumal bei der Crampton'ſchen Art der Auffängung, 
welche jene Bertheilung von ben Unregelmäßigfeiten des Oberbaues 
- unabhängig macht. 5 | 


= 


5 Bine Wirkung biefer Anordnung if, daß einerfeits bie beiben Zreibräber, 
anbererfeits bie beiden Tragräber einer und berfelben Seite vollfommen gleich belas 
flet werben. Der erſte dieſer beiden Punkte güberhaupt bie gleiche Belaſtung zweier 
verbundenen Räder, feyen fie num Treibrader oder nit) ift offenbar von entſchiede⸗ 
nem Bortheil, der zweite Bunkt aber von untergeorbneter Bedeutung. Es liegt im; 
der That wegig daran, ob die beiden Paare der Treibräder gleich belaſtet find, gut 
it es aber wenn ihre vefpersive Delaftungen confiant find. Gleichheit der Belaſtung 
iR im Gegentheil bei gefuppelten Rädern von Nugen, und man hat fie in biefem 
Fall laͤngſt durch Anbringung einer einzigen Feder auf jeder Seite für je zwei Adyien. 
w erzielen gewußt. Nur geflattet, wenn es fih um Verkuppelung eines hinteren 
Bades bei einer Mafchine mit inneliegendem Rahmen handelt, der geringe Abftand 
des Rades von dem Feuerkaſten nicht, die Feder oberhalb des Rahmens anzubringen. 
Man bringt fie deßhalb in diefem Falle unterhalb an, und hängt fle mittelft eines 
den Rahmen umfaflenden Bügels in der Mitte eines eifernen Aber demſelben ange: 
brachten Waagbalkens, weldger an beiden Enden von dem Achſenhalter getragen wird, 
auf. Diefe im übrigen fehr befannte Anorbnung findet ſich an ber ſchönen amerifas 
ntſchen Maſchine Vesdrethal, welde von dem Giablifement in Seraing zur 
Ausftellung geliefert wurde. 


\ 
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Der Mechanismus der Dampfvertheilung in ber neuen: Gramp- 
ton’fchen Locomotive bietet nichts beſonders bemerkenswerthes Dar. ® 


Die Pumpenftangen werben von zwei befonderen Ertentrifen in 
Bewegung gefegt, welche wie bie für bie Dampfvertheilung auf bie 
Blindachfe aufgefeitt find, jedoch außerhalb der innenliegenden Längen: 
balfen, ; 


Hr. Crampton hat, wie die meiften englifchen Conſtructeure, ges 
fucht, die directe Heisfläche mittelft eines in der Heizkammer angebrad- 
ten Sieders zu vergrößern. Derfelbe ift ber Länge nach disponirt und 
mit bem Röhrenfchild in der Weife veranfert, daß fie Die Mündungen der 
Siederöhren, deren Zahl durch den Sieder nicht vermindert werben 
darf, frei läßt. Die Heigfammer hat zwei Thüren, welche. zu beiden 
Seiten der durch den Sieber gebildeten Scheidewand ſymmetriſch ange⸗ 
bracht find. Man vermeidet fo bie Uebelftände, welche ein quer lie 
gender Sieber für die Führung bes Feuers mit fich bringt. Hr. Bru- 
nel Hat übrigens bei den mächtigen Mafchinen der Great-Weftern Eifen- 
bafn dieſe letzte Dispofition beibehalten, welche in Frankreich längft 


— —— — * 


55 An mehreren engliſchen Maſchinen (unter andern die der Great⸗Weſtern⸗ 
bahn, Tendermaſchinen mit vier gekuppelten Rädern von Wilſon und Conip. in 
Leeds) findet ſich eine von Hrn. Bouſſon, Ingenieur der Loirebahn herrührende Mo⸗ 
dification. Wenigſtens iſt ſicher, daß er dieſelbe im Jahr 1845 beſchrieben und 
ſeither an mehreren Maſchinen dieſer Bahn angewendet hat. Da dieſe Modification 
indeſſen in Frankreich wenig bekannt iſt, fo beſtimmt mich der. Vorzug, den ihr heut⸗ 
zutage die HH. Brunel, Gooch und einige andere Ingenieure einräumen, fie 
genauer anzugeben. Man weiß, daß der Stephenfon’fhe Schlitten in feiner ge⸗ 
wöhnlidhen Geftalt bei Anwendung ber veränberlihen Grpanfion ben Uebelftand mit 
fih führt, die urfprüngliche Stellung bes Schiebers zu alteriren. Hr. Bouffon 
hat fi nun zur Aufgabe gemacht, dieſe Unvollfommenheit zu befeitigen, ohne gleich— 
wohl auf die befondere Gigenfchaft der Führung zu verzichten. Er machte den Mits 
telpunft des Spiels der ſchwebenden Kurbelftange, welche der Schlitten trägt, feſt, 
verlegt den Mittelpunkt des Schlittens von hinten nad vornen nnd überträgt bie 
Bewegung auf den Schieber mittelft einer gegliederten Stange, deren Länge gletch if 
dem Halbmefler des Schlittens. Nun wird das Spiel des Sciebers und mit dem⸗ 
felben die Expanſton mittel Verrüdung jener gegliederten Stange verändert. Weil 
aber der Mittelpunft des Schlittens, fobald die Kurbel Horizontal ſteht, mit dem 
Gliederungspunkt der Excentrikſtange und der Scieberftange zufammenfält, fo if 
die urfprünglide Stellung des Schiebers unabhängig von dem Winfel, unter wel: 
chem der Vertheilungshebel ſteht. Diefe finnreiche Kombination erfüllt den Zweck. 
den der Erfinder im Auge Hatte, gewährt aber nebenbei noch einen Bortheil, daß 
man nämlich anflatt eines ganzen Syſtems von Exeentrik⸗ und Sclittenftangen, nur 
eine einfache Stange zu verrüden und mithin zu balanciren hat; allein fie bebingt 
große Achfenentfernungen, woferne nicht entweder die Stangen oder der Halbmeſſer 
des Schlittens unverhältnißmäßig verkürzt werben follen. Die Unveränderlichfeit der 
urſprünglichen Schieberfiellung iſt im übrigen ein fehr Fleiner Gewinn in Betracht 
der hauptſaͤchlichen Unvollfommenheit in der Veränderung der Erpanflon, welche durch 
eine Veränderung im Spiel der Schieber oder deren theilweife Verfchließung der 
Dampfeintrittsöffnungen bewirkt wird. 
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aufgegeben ift und nur von Hrn. Clarke auf ber Eifenbahn nad) 
Orleans noch beharclich angewendet wird, | 

Die Räder der „Folkſtone“ beftehen ganz aus Schmiedeifen. Die 
englifchen Ingenieure flimmten übrigens in neuerer Zeit darin überein, 
baß die gußeifernen Naben nicht allein an den Locomotiven-, fondern 
auh an den Wagenräbern, wenn fie nämlid; ganz aus Schmiedeifen 
beftehen, au befeitigen ſeyen. % 


LXVII. 


Ueber den Widerſtand, welchen der gebrauchte Dampf der 
Bewegung der Kolben einer Locomotive entgegenſetzt und 
ein Mittel, den hieraus hervorgehenden Kraftverluſt zu 
verringern; von Cadiat d. alt. in Paris. 


Aus dem Bulletin du Musee de PIndustrie, Juli 1851, durch das polytechn. 
Gentralblatt, 1851 Lief. 20. ' 


Einer der wichtigfien paffiven Widerftände, welchen bie Kolben 
einer Locomotive zu überwinden Haben, befteht in Dem Gegendrude bes 
abgenupten, abziehenden Dampfes. Diefer Gegendruck ift um fo be 
beutender, als jene Dämpfe noch beim Austritte eine ziemlich hohe 
Spannung befigen. Bekanntlich aber ift eine fo Hohe Spannung ers 
forderlih, um den Zug im Schornfleine zu erzeugen. Der Einfluß diefer 
Spannung jedoch ift noch nicht hinreichend unterfucht und begriffen 
worden, und Cadiat zeigt nun, daß durch eine rationellere Anordnung 
ber Blasrohre die Arbeit bes Gegendrudes bes gebrauchten Dampfes 
auf die Kolben bedeutend verringert werben koͤnne. Bisher nahmen die 
Mechanifer gewöhnlich an, daß die beiden Eylinder einer Locomotive 


— — — — * 


55 Die Verminderung der Koſten, welche mit ber Erneuerung ber Rabreife 
yerbunben find, ift jet eine ver Tagesfragen in England. Bel den Locomotivenräbern, 
bei welchen große Steifigkeit unentbehrlich ſcheint, ſucht man größere Dauer der Reife 
durch die Wahl des Elfens und vervollfommmete Fabrication zu erreihen. Was aber 
die Wagenräber betrifft, fo ift bei denfelben eine gewiſſe Nachgiebigkeit des Mittels 
punktes einerfeits mit feinerlei Nachteil verbunden, andererfeits ganz geeignet, bie 
Abnuͤtzung der Reife und mithin aud der Schienen zu vermindern. Die englifchen 
Ingenieure befchäftigen fi viel mit diefem Princip und Haben es in neuefter Zeit 
unter den verfchiedenftlen Kormen zur Anwendung gebradt. 
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gänzlich unabhängig von einander feyen, und, ungeachtet das Blasrohr 
beibe verbindet, waren fie der Anficht, daB der Dampf, welcher von 
einem ber Kolben fortgeftoßen wird, Direct in die Atmofphäre austrete 
und feineöweges hinberlich auf den andern Kolben zurüdwirfe und beflen 
Bewegung enigegentrete. Diefe Iebte Borausfegung würde wahr fenn, 
wenn das beiden Cylindern gemeinfchaftlicde Blasrohr dem Dampfe 
einen ganz leichten ungehinderten Austritt geftattete, und wenn bie 
Weite desſelben fo groß wäre, daß der Dampf keinen fehr erheblichen 
Ueberdrud mehr befäße. Dem ift jedoch nicht fo; da ber abziehende 
Dampf noch den Zug im Ofen erzeugen, alfo eine große Maſſe Luft 
in fchnele Bewegung verfegen muß, fo muß berfelbe bis zur Zeit bes 
Austrittes noch einen bedeutenden Ueberdruck befigen. Indem nun ber 
Dampf durch das Blasrohr aus dem einen Cylinder austritt, muß ber 
felbe nothiwendigerweife auch auf den Kolben bed andern Cylinders 
reagiren, und es entfteht alfo nicht allein ein Gegendrud auf bie Rüds 
feite des Kolbens, vor dem ber Dämpf entweicht, fordern auch auf bie 
KRückfeite des andern Kolbens. Da hierbei der Dampf erſt aus bem 
einen Cylinder in den andern übertreten muß, fo wird natdılich auch 
bie Spannung vor dem Kolben bes erften Cylinders etwas größer feyn, 
als vor dem Kolben des zweiten. Diefe Differenz ift jeboch keineswegs 
fo groß, als daß fie die Reaction des Dampfes, welcher in den zweiten 
Eylinder übertritt, annulirte. Dieß voraudgefebt, zeigt Cabiat nun, 
daß, wenn die Prefiungen des austretenden Dampfes vor beiden Kolben 
wenig bifferiven , die durch dieſe Preffungen erzeugte Widerftandsarbeit 
viel beträchtliche ift in Bezug auf ben Kolben, vor den der Dampf aus 
dem erſten Cylinder Übertritt, als in Bezug auf ben Kolben, vor 
welchen er abfließt.: 


Bezeichnen wir die beiden Cylinder einer Lo⸗ 





comotive mit A und B, bie ſich darin bewegenden . — 
Kolben mit a und b; während a am Ende feines 

Hubes angekommen ift, befindet fi b in der Mitte — 
des Kolbenweges; bie Eylinderabtheilungen e und f e b 











vor beiden Kolben fliehen eben in Communication 
mit dein Blasrohre und demzufolge mit einander. Beginnt der Kolben 
feinen Rüdgang mit einem Minimum von Geſchwindigkeit, fo bewegt 
fich ber Kolben b eben mit der Marimalgefhwindigfeit. “Der aus bem 
Chylinder A audtretende Dampf findet im Blasrohre fo viel Widerfiand, 
dag er auch nach dem Cylinder B überfließt umd 'ber Bewegung deg 
Kolbens b Hinbernd entgegentritt. | 
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Derielde Dampf wird vom Kolben a gewifiermaßen auch fortges 
fchoben und übt auf biefen Kolben beim Abflug einen Drud aus, welcher 
in Folge des Voreilens des Schieber beim Austritt, theils im 
Sinne der Bewegung bes Kolbens, theils in dem ent 
gegengefeuten Sinne wirkt. So lange als gegen das Ende des 
Lolbenhubes der Drud im Sinne der Kolbenbewegung wirkt, vermehrt 
die vom ausftrömenden Dampfe an biefen Kolben abgegebene medha- 
niſche Arbeit die Nutzleiſtung; das Umgekehrte dagegen findet flatt, for 
bald ber Kolben feinen Rüdgang beginnt. Kurz, das Boreilen des 
Schiebers beim Abfluß bewirkt, daß ber audtretende Dampf aus bem 
Kolben a einen nützlichen Drud ausübt, bis berfelbe am Enbe jeines 
Hubes ankommt; während berfelben Zeit aber tritt bereitd Der abs 
fließende Dampf auch in den Eylinder B vor den Kolben b und er 
zeugt Hier lediglich einen Widerftand. Da fich ferner ber Kolben b 
eben mit feiner Marimalgefihwindigfeit, der Kolben a dagegen beim 
Ruͤckgange mit einem Minimum von Geſchwindigkeit beivegt, fo folgt 
hieraus fernerweit, daß die Widerfiandsarbeit, welche der Kolben b in 
Folge des Gegendrudes des gebrauchten Dampfed zu überwinden Bat, 
größer ift, als diejenige bei a. 

Hierauf berechnet Cadiat die Arbeit des Gegendrudes des ges 
brauddten Dampfes auf beide Kolben; eine directe Beſtimmung derfelben 
iſt nicht gut thunlich, ba Hierzu mehrere Angaben fehlen, welche ſich 
nur duch viele und fchwierige Berfuche beftimmen laſſen. Aus biefem 
Grunde befiimmt Cadiat jene Wiberfiandsleiftung aus ber mechani⸗ 
ſchen Arbeit, weiche der entweichende Dampf an den Raudy abgibt, um 
ben Zug zu erzeugen. Hierbei legt Cadiat Werthe zu Grunde, welche 
er im Annuaire de 1850 p. 92 veröffentlicht bat. Wir wollen bier nur 
furz die Refultate feiner Rechnung anführen. Bei einer Zahrgefchwin« 
Digfeit von 20 Meter pro Secunde findet Eadiat die vom audblas 
fenden Dampfe verrichtete Arbeit 6000 Lilogramm- Meter, die Aus⸗ 
ftrömungdgefchwindigfeit bed Dampfes aus dem Abzugscanal 329 Meter. 
Beim Abfluß des Dampfed in die Atmofphäre entfpricht Diefer Geſchwin⸗ 
digfeit ein Heberdrud von 0,45 Atmofphären oder 4650 Kilogramme pro 
Quadratmeter. Diefer Ueberdrud ift in allen Theilen des Blasrohres 
als herrſchend anzunehmen; dieß ift jedoch nur ein Mittelwerth, welcher 
nur dann bloß 4650 Kilogr. betragen Fönnte, wenn die Preffung wäh- 
rend der ganzen Dauer des Kolbenhubes bdiefelbe bliebe. 

Nimmt man ben Kolbenburchmefler zu 0,4 Meter, die Gefchwin- 
bigfeit ber Kolben = %, ber Zahrgefhwindigfeit = Y, . 20 = 3,333 

| 22° 
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Meier an, fo betrüge die mechanifche Arbeit des Begendrudes bes aus⸗ 
tretenden Dampfes vor beiden Kolben — 3889 Kilogr. Meter = 51 
Dferdefräfte. Diefes Arbeitsquantum ift jebodh auch nur ein Mittels 
werth, welcher für den Fall gilt, wo ber Ueberdruck von 4650 Kilogr. 
pro Quadratmeter während bed ganzen Kolbenhubes herrſchte. In 
Wirklichkeit jedoch hält die Hohe Spannung bed audtretenden Dampfes 
vor den Kolben nur eine fürzere Zeit an, ift Demzufolge aber auch 
größer ald 4650 Kilogr. Ueberdrud. Um nun den Theil ber Wider 
ftandsleiftung, welcher auf jeden ber beiden Kolben für fich während 
ber Abflußzeit ausgeübt wird, getrennt zu Seflimmen, fucht Cadiat 
zunähfk: 41) den Dampfbrud während ber Dauer des Abfluſſes; 2) 
die betreffenden Stellungen ber Kolben; und 3) ben während biefer 
Zeit durchlaufenen Weg jedes der beiden Kolben. 


Das BVoreilen der Schieber beim Austritt betrage 20 Grad, d. h. 
bie Kurbeln drehen fih noch um einen Winfel von 20 Grab von bem 
Aıgenblide an, wo der Dampfcanal eben anfängt fi zu öffnen, bis 
zu der Zeit, wo ber betreffende Kolben am Ende feines Hubes an 
fommt; es betrage ferner der Flaͤcheninhalt der Deffnung bed Dampf: 


canales beim Abflug = 1, einer Kolbenflaͤche = 2 = 0,0157 


Duadratmeter. Das von den beiden Kolben in einer Secunde beſchrie⸗ 
bene Bolumen it = 3,33 . 2 . 0,1256 = 0,8365 Kubifmeter. Bei 
einer Dampfconfumtion von 1 Kilogramm pro Secunde würde biefes 
Silogramm demzufolge einen Raum von 0,8365 Kubifmeter einnehmen; 
dieſem Gewicht und Volumen würbe eine abfolute Dampffpannung von 
2,22 Atmofphären entfprechen. 


Schnitte man den Zufluß bes frifhen Dampfes bei 0,5 oder 0,7 
des RKolbenhubes ab, fo müßte Hiernach ber frifch eintretende Dampf 
eine Spannung von 4,5 ober refpective 3,1 Atmofphären haben. 


In dem Augenblide nun, wo der Abfluß beginnt, ift faft ber ganze 
Eylinder mit einem Dampfvolumen von 2,22 Atmofphären Spannung 
erfüllt, welches in ein Medium von 1,45 Atmofphären Spannung, das 
Blasrohr, abfließen fol durch eine Deffnung, deren Flaͤcheninhalt Durch» 
ſchnittlich — 52T = 0,00785 Quadratmeter beträgt. Wit Ruͤckſicht 
darauf, daß hier ein Abflug unter abnehmendem Drude flattfindet, er: 
gibt ſich die Geſchwindigkeit, mit welcher der Dampf in dad Blasrohr 
tritt = 354 Meter. Den Eontractionscoefficienten = 0,65 angenoms 
men, fließt daher bei dieſer Geſchwindigkeit pro Secunde 1,81 Kubil- 
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meter ab und zur Entleerung eined Eylinder von 0,069 Kubifmeter 
Rauminhalt find demnach 0,038 Secunden erforberlid. Bei 3,33 
Meter Kolbengefhwindigfeit und 0,55 Meter Hub durchlaufen die Kur⸗ 
bein während diefer Zeit einen Winfelmeg von 40 Grad. Da alfe 
einem Dampfabfluß eine Kurbeldrehung von 40 Grab entfpricht und 
bei jeder vollen Umbdrehung der Kurbelachfe der Dampfabfluß ſich vier 
mal wiederholt, fo folgt daraus, baß die Dauer fämmtlicher Dampfs 
abflußzeiten fi) zur Dauer einer vollen Surbelachfenumdrehung wie 
160° zu 360° verhält, und daß ferner die Widerftandsleiftung des aus⸗ 
tretenden Dampfes ſich auf eine Fürzere Zeit ald bie Dauer eines Fol: 
benhubes concentrirt. Der Ueberdrud des gebrauditen Dampfes pro 
Quadratmeter wird alfo auch nicht bloß 4630 Kilogr., ſondern viel- 
mehr 4630. ne — 10462 Kilogr. betragen. Uebrigens ift auch diefer 
Werth nur als Mittelmerth für bie ganze Zeit des Dampfabflufies zu 
betrachter. 


Um nun die Widerftandsleiftung des Gegendrudes für jeden Kolben 
zu beflimmen mit Zugrundlegung des gefundenen Werthes, ift zunächft 
zu unterfuchen, welchen Weg jeder Kolben durchläuft während ber 
Dauer des Dampfabfluffes. — Das Boreilen der Schieber beim Dampf- 
austritte war zu 20° angenommen worden, ber Kolben a wird alfo 
feinen Hub vollenden, während die Kurbeln ſich um 20° drehen; nach⸗ 
bem fie fi abermald um 20° gebreht haben, iſt der Lolben in feinen 
anfänglidden Stand zurüdgelehrt und der Dampfabfluß vollendet. Waͤh⸗ 


rend dieſer Zeit hat der Kolben einen Weg —2. ee 


— 0,033 Meter zuruͤckgelegt. Während der Lolben a die den Kur⸗ 
beiwinfeln von — 20° und -+ 20° entfprecyenden Stellungen durchläuft, 
durchläuft der zweite Kolben bie zwifchen den Winkeln — 20° + 900 
— 70 und + 20° + 90? = 110° liegenden Stellungen und fomit 


SEITE (cos 70° + cos 110°) = 0,188 





cos. vers. 20° 


im Ganzen einen Weg = 
Meter. 


Die Widerftandsleiftung des Gegendrudes des abziehenden Dampfes 
ergibt fich daher für jeden ber beiden Kolben folgendermaßen: 1) fle 
beträgt für ein einfaches Spiel des Kolbens a — 10462 il... 0,1256 
Quadratmeter . 0,033 Meter — 43,36 Kilogramm - Meter und pro 
Secunde (für 6,04 einfache Spiele) = 262 Kilogramm-Meter = 3,5 
Pferdefräfte. 
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Bei dem Kolben b dagegen beträgt fie pro einfaches Epiel: 
10462 Kilogr. . 0,1256 Quadratmeter. . 0,188 Meter = 247 Kiogr.⸗ 
Meter, und pro Secunde (6,04 einfache Spiele) == 1492 Kilogramm⸗ 
Meter — 20 Bferbefräfte, alfo 16,5 Bierbefräfte mehr als bei dem 
Lolben a, vor dem eben der den Gegendrud bewirfende Dampf ab» 
fließt. 


Während Hierbei die Widerſtanbsleiſtung des Gegendruckes bes ab- 
fließenden Dampfes in Summa ſich zu 23,5 Pferdekräften ergibt, koͤnnte 
man durch Verhinderung des Zuruͤckfließens des gebrauchten Dampfes 
aus dem Blaſerohre vor dem Kolben b diefe Widerſtandsleiſtung auf 
3,5 Pferdefräfte, für das Hier durchgeführte Zahlenbeifpiel alfo auf 
se oder circa ein Siebentel reduciren. Mit Rüdficht auf einige 
Unzuverläffigfeit der ald befannt vorausgefegten Werthe kann man doch 
wenigftend auf eine Verminderung um %, rechnen, 


Durch Wiederholung der vorftehenden Rechnungen für verſchiedene 
Fahrgeſchwindigkeiten findet man, daß die Widerftandäleiftung des Gegen- 
drudes auf die Kolben nahezu wie die dritte Potenz der Fahrgefchwin- 
bigfeit wächst. Dieß flimmt übrigens überein. mit der Progreffion ber 
Merthe für die mechanifche Arbeit, welche zur Erzeugung des Zuges 
bei verfchiedenen Bahrgefchwindigfeiten erforderlich ift. 


Wenn andy Die oben gefundenen Reſultate nicht auf vollfommene 
Genauigkeit mb firkete Weweistraft Anſpruch machen Tönnen, fo zeigten 
fie Doch jedenfalls: 4) daß ein Mebertritt des gebrauchten Dampfes aus 
einem Gylinder einer Locomotive in ben andern durch das Blasrohr 
wirklich ftattfinde unb auf ben Kolben des. zweiten Cylinders im Mittel 
des Hubes wirke, während ber erſte Kolben eben ben einigen beginnt; 
2) daß die Widerftandäleiftung im Berhältniß der Ungleichheit ber Ge⸗ 
ſchwindigkeiten heiber Kolben viel betwächtlicher bei dem Kolben if, auf 
welchen der Dampf zurüdfließt, al& bei dem Kolben, vor welchem ber 
abfliegende Dampf eben gewirkt Hat; 3) daß alle Communication zwi- 
fhen den beiden Eylindern beim Dampfaustritt nachtheilig ift und bie 
MWiderftände nutzlos vermehrt; 4) daß man die Widerftandsleis 
tung des Gegendruckes bes gebraudßten Dampfes um mins 
beftens drei Biertheile vermindern fann, wenn man für 
jeden Eylinber ein befonderes Blasrofr und eine ge 
trennte Dampfaustrittsöffnung anbringt, Um die beiden 
Nusblasäffnungen möglichft in die Achſe des Schornfteins zu bringen, 
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fann man die Wände beider Blasrohre ımmittelbar aneinander floßen 
laffen ; natürlich find auf jedem Blasrohr zwei Klappen zur Vergröße- 
ruug und Verkleinerung ber Dampfaustrittööffnungen anzubringen, fo 
daß man dann im Ganzen vier Klappen hat. 





LXVIN. 


Neue Wagenwinden, 


Aus dem NMihgial descriptive and iljygtrated Catologue of the Great Ex- 
hibition, Vol. I p. 236, 


Mit Abbildungen auf Zap. V. 


Diefe ſehr zwedmäßig eingerichteten Wagenwinden, von benen bie 
Figuren 2 und 3 Abbildungen geben, waren auf der Londoner Ins 
duſtrie-Ausſtellung, nebft mehreren andern Gegenftänden von I. 
Thornton und Söhnen zu Birmingham, ausgeſtellt. 


Fig. 2 iſt eine hydrauliſche Wagenwinde zum Heben von Locomo⸗ 
tiven, Eifenbahnwagen und andern ſchweren Laften; eine einzige Perſon 
vermag damit ohne Anftrengung 15 bis 20 Teunen, allerdings langfam, 
zu heben. a iſt ein hohles Gefäß, welches ben Fuß ber Winde und 
auch einen Maflerbehälter bildet; b der Eylinder; c ber Kolben, welcher 
zum Heben emporgetrieben wird; d bie Pumpe; e ber Pumpenlolben; 
f des Schieber; g ber Pumpenhehel, nbgebrochen Dargeflellt; I Aegel- 
ventil; i Kleine Deffnung zum Entweichen Der Luft. 


Fig. 3 ift eine fehr zwedmäßig eingerichtete Schrauben - Wagen 
winde zum fehnellen Heben bedeutender Laſten. 
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LXIX. 


Einachſige Mönchkolben-, Hub⸗ und Druckpumpen für ſan— 
diges Waſſer, insbeſondere zum Abteufen von Schachten; 
von P. Rittinger. 


Aus dem Jahrbuch der Lt geologifchen Reichsanftalt für 1850, durch die bergs und 
hüttenmännifdhe Beitung 1851 Nr. 39. 


Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Die Pumpen mit Moͤnch⸗ oder Bramah'ſchen Kolben haben 
unftreitig den Vorzug vor den übrigen Pumpen mit gegliederten Kol- 
ben; denn: 

1) der Monchkolben geſtattet bie beſtaͤndige Anwendung von 
Schmiere, während die geglieberten Kolben meift unzugänglich find, 
und wegen Mangeld an Schmiere beim guten Schluß einen bebeutend 
größeren Reibungswiderſtand verurfachen, und baher auch das Kolben⸗ 
rohr ſehr angreifen. 

2) Beim Monchkolben bemerkt man ſogleich deſſen Wafferläffigfeit 
und kann dieſelbe durch das Anziehen der Stopfbuͤchſe bald be⸗ 
ſeitigen. 
3) Dabei braucht man die Packung in der Stopfbüchfe einer 
Mönchpumpe nur fo ſtark zufammenzuprefien, als es der waſſerdichte 
Schluß fordert, wodurch die Monchkolben⸗Liederung der —5— 
ſich ſehr naͤhert. 

Die Ausfuͤhrung der Moͤnchkolbenpumpe hat das Bequeme, daß — 
fi) dabei um das genaue Abdrehen eines Cylinders handelt, was im: 
mer leichter und ſicherer gelingt, als das Ausbohren eines Cylinders, 
wie ihn die Pumpen mit gegliederten Kolben vorausſetzen. 

Trotz dieſer Vortheile haben doch die Moͤnchkolbenpumpen beim 
Abteufen von Schachten bisher Feine Anwendung finden Fönnen, und 
war: 

1) weil fie meiftens fchwerfällig find, und daher ſich zu ben fletö 
wieberholenden Senfungen nicht gut eignen ; 

2) wegen ber feitwärtigen Lage des Pumpencylinderd von ber 
Achſe der Steigröhre nehmen biefe Pumpen auch viel Raum ein; 

3) weil Die Berbindung der Pumpe: einerfeitS mit dem Schacht⸗ 
geſtaͤnge, anbererfeitö mit ben Steigröhren eine Genauigfeit voraus 
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fegt, zu ber man Beim ſchnellen Senken während bes Abteufens nicht 
immer Zeit genug Bat; 


4) Möndhfolbenpumpen wirken größtentheils brüdend, d. 5. ber 
Mönchkolben hebt das Wafler während feiner Bewegung von oben 
nach. unten. Diefe Wirfungsweife hat manche Schwierigfeiten bei 
Mebertragung der Bewegung von ber Mafchine auf die Pumpe mittelft 
Schachtſtangen. Yür dieſe Art Transmiſſton paßt befier die ziehende 
- raftäußerung, und weil im legteren Falle die Stopfbüchfe der Moͤnch⸗ 
folbenpumpe am untern Ende des Pumpencylinders angebracht feyn 
muß, fo fegt fich über berfelben alsbald Sand um den Möndhkolben 
an, der allmählich zwiſchen Die Padung gelangt, ſodann den Möndhs 
folben ftarf angreift und, darin Furchen einreißt. Diefer Webelftand 
zeigt fich vorzüglich beim fandigen Waſſer und namentlich beim Abs 
teufen von Schächten in Kohlenfandftein. 


Die fo eben berührten Hinderniffe find nun durch die in ben Fi- 
guren 41 bis 17 bargeftellte neue Mönchkolbenpumpe gänzlich befeitigt, 
und bie Anwendung: derfelben in zwei Exemplaren feit Februar und 
April 1849 bei den k. k. Steinfohlenfchürfungen naͤchſt Schlan hat 
deren praftifhe Brauchbarkeit hinlänglich erprobt. 


Die im größern Maaßſtabe ausgeführten Zeichnungen werben nur 
wenige Erläuterungen brauchen, um die Conftruction und Wirkungsart 
biefer Pumpe zu begreifen. 


Die Figuren find nachftehenbe: 


Fig. 11 Seitenanfldit. 

Fig. 12. Längendurchichnitt. 

Fig. 13 Ventil⸗Kaͤſtchen. 

Sig. 14 Kolbenrofr im Längen» und Duerfchnitt. 

. Big. 15 Geftängplatte in der Längenanficht und im Querfchnitt. 

Fig. 16 Bentilfig. 

Big. 17 Senkbuͤgel. 

Ihre Haupttheile find: 

1) der Pumpenchlinder A mit dem Sauigroßre a, bem Saugventile 
b und einer Stopfbüchfe ce am obern Ende. 

2) Das unterfie Steigrohrſtück B, welches von außen cylindrifch 
abgedreht iſt, und woran ſich die übrigen Steigröhren nach aufwärts 
anfchließen. 

3) Das Kolbenrohr C mit einem Ventile d am untern unb einer 
Stopfbüchfe e am obern Ende; basfelbe ift gleichfals von außen cy⸗ 
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lindriſch abgedreht und bildet den beimeglichen Fheil ber Pumpe ober 
ben Mönd (Piſton). Diefes Kolbenrohr ſteht mit dem Schachtge⸗ 
ftänge D in fehler Berbindung durch die Stange f; dieſe iſt einerfeits 
durch das Ohr g am Kolbenrohr, andererfeitS buch bad Ohr h am 
Schachtgeſtaͤnge durcchgeftedt, und erhält ihre Unverrüdbarfeit mittelft 
der Kraͤnzchen und der Schraubenmutter K. Das Kolbenrohr C be- 
wegt fi demnach über dem unterften Steigröfrenftüde B und gleich⸗ 
zeitig innerhalb bed Pumpenchlinderd A und zwar beiderfeits mit 
waflerdichtem Schluß. 

Eine genaue Betrachtung der Birfungsart diefer Pumpe wird auf 
das Eigenthümliche derſelben führen: daß ſowohl beim Hinauf⸗ als 
beim Herabgehen des Kolbenrohrs Waffer zum oberften Ende bes Steig- 
rohrs ausgefchüttet werben muß; denn befindet ſich das Lolbenrohr 
in ber tiefſten Stellung und benft man fi bie ganze Pumpe mit 
Waſſer bereitö angefült, fo wird beim Auffteigen des Kolbenrohrgs 
biefe3 faugend, und das Waffer aus bem Sumpfe wirb den vom Moͤnch⸗ 
folben verlafienen Raum bes Pumpencylinders einnehmen. Gleicheitig 
aber muß beim oberſten Steigroßrende Wafler außtreten, weil die ganze 
Waflerfäule, weldhe über dem Ventil d ruft, um bie Hubhöhe verkürzt 
wurde. 

Die ausfließende Waſſermenge entfpricht dem Rauminhalte eines 
Eylinders, welcher bie Außere Lichte des Steigrohr⸗Endſtückes B zum: 
Durchmeſſer und den Kolbenlauf zur Höhe Hat, | 

Beim Herabgehen des Kolbenrohres fchließt fih bad Saug- 
ventil b, Dagegen öffnet fi das obere Kolbenventil d und basjenige 
Waſſer, welches zwifchen den beiden Eylindern B und C in dem ring- 
förmigen Raume I eingefchloffen fich befindet, und dann jenes, welches 
die Wände des Mönche verdrängen, wird offenbar hinaufgedruͤcft. 

Man fieht demnach, daß dieſe Pumpe hebend und zugleich drickend 
das Waſſer auf einen hößeren Horizont firdere und daß fie daher mit 
einem beflänbigen Waflerausfluffe arbeite. Ebenſo wird man «8 nicht 
fehr fchwer finden zu bewirken, baß die in ben betrachteten zwei Pe⸗ 
rioden gehobenen Waffermengen ſich gleich ſeyen, benn zu biefem Ende 
braucht man bloß ben Flaͤcheninhalt des änßeren Kreiſes bed Steig- 
rohres B dem halben äußern Querfchnitte bed Kolbenrohres C gleich 
zu machen. Begeichnet daher D den Außeren Durchmeſſer bes Kolben- 
rohres und d den äußern Duschmefler des Steigrohrd, fo muß für den 
gleichförmigen Ausflug ſeyn: 


ddr _ Dir jur De — B.— 
> 24 alſo q* 7 und d= 5 7 9MWTD, 
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Mist D wie im vorliegenden Falle 12”, wi d = 0,707. 12 
== 8,48 oder nahe 8%, Zoll, als Aufßere Lichte des Steigrohrs. Man 
fießt Hieraus daß dieſe Pumpe die Anwendung mehältnißmäßig enger 
Steigröhren geftattet. 
| Einige fonftige Eigenthümlichleiten in der Conſtruction diefer Pumpe 
dürften noch einer furzen Erwäaͤhnung bedürfen: 

Die beiden Bentile b und d find Stengelventile mit unterlegten 
Lederfcheiben, weil aufgefchliffene Ventile beim fandigen Waſſer fich bald 
ausſchlagen und Waſſer fallen laffen. Ä 

Der untere Ventilftg b ift mittelft zweier Schrauben an ben brei⸗ 
ten Rand des oberften Saugrohrftüdes a befeftigt; der obere d wird 
gegen ben Außerften Rand des Kolbenrohres C mittelft einer durch⸗ 
geſteckten Schraube m angezogen, welche mit ihrem Kopfe auf dem 
Stege n ruft. Letzteren gießt man entweder mit dem Kolbenrofr in 
Einem, oder man läßt an befien inneren Wänden Nafen, an melde 
fi dann ein fehmiedeiferner Steg auflegt; der äußere Durchmefler ber 
Bentile und der innere des Ventilfiges if fo gewählt, daß fich dem 
durchſtroͤmenden Waſſer überall gleiche Querfchnitte darbieten, fo Daß 
bie Aenderungen in der Gefchwindigfeit auf das Minimum befchränft 
bleiben, j 

Den Zutritt zu den beiden Bentilen geftattet das Käftchen E; 
Diefes ift mit einer mit Rippen verfehenen Dedplatte E' gefchloffen, 
welche mit einem mit Hanf ummwunbenen und fodann in Theer einges 
tauchten vieredigen Blechring unterlegt, und ſodann gegen bie inneren 
Ränder des Käftchens mittelft vier Schrauben angezogen wird, Bon 
außen ift Die Dedplatte mit zwei Handhaben verfehen. Soll das 
Kolbenventil d herausgenommen werden, um etwa beffen 2eberfcheibe 
auszumwechfeln, fo läßt man das Kolbenrohr in feine tieffte Stellung 
herab, und löst fodann, nachdem die Platte E abgenommen wurde, bie 
Schraubenmutter m los. Damit dieſes Ventil fich Teicht abnehmen 
laſſe, darf der Ventilſitz nicht zu fireng in den Pifton paflen, was 
auch ohnedieß nicht nothwendig ift, weil der waſſerdichte Schluß mit 
Hülfe eines zwifchengelegten Kittringes hervorgebracht wird. Um früher 
das Waſſer aus dem Kolbenrohre zu entfernen, dient der Hahn p uns 
terhalb der obern Stopfbuͤchſe. 

Einen zweiten Hahn an dem Käftchen E, etwa bei q angebracht, 
öffnet man für den Fall, ald man es bloß mit dem Saugventile zu 
thun hat. Lebteres läßt ſich ſchnell herausnehmen, fobald man bie 
Schraubenmutter o abjchraubt. 
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Der PBumpencylinder Hat unterhalb ber Stopfbüchfe zwei Tagen r, 
mit denen er auf ben Tragftempeln F ruht. Durch die Rippen biefer 
beiden Tagen find Löcher gebohrt, welche bazu dienen, um dadurch die 
Bolzen der Senfbügel s durchzufteden. In diefe Bügel werden Ketten 
eingehängt, welche am unteren Ende bed Senkſeiles befeftigt find. Das 
Senfen erfolgt fodann einfach dadurch, daß man vorher das Steig- 
rohr B von den übrigen Steigröhren ablöst, dann auch die Zugflange 
f mit dem Kolbenrohr außer Verbindung bringt, und fodann Die beiden 
Röhren B und C perfpectivartig in den PBumpencylinder A hineinfinfen 
läßt. IA auch das Saugrohr G@ abgenommen, fo hebt man mittelft bes 
Krahns, welcher entweder zu Tag fteht, oder an- einer ſchicklichen Stelle 
im Schacht aufgeftellt ift, zuerft ein wenig die ganze Pumpe, um bie 
Tragſtempel F entfernen zu fönnen, und fchreitet fodann zum Herab: 
lafjen derfelben in fo lange, bis der Pumpencylinder die neu aufge, 
legten Zragftempel mit feinen Tagen erreiht. Das Abfenfeln und 
Berticalftellen der ganzen zufammengefchobenen Pumpe geht dann fchnell 
von ftatten, und Hierauf fommt die Reihe an das Einfchalten der neuen 
Steigröhren, an die fodann zulegt das Steigrohr - Endftüd B ange- 
fchraubt wird. Endlich ſchraubt man auch das Ohr h tiefer an Das 
Schachtgeftänge, und deſſen Berbindung mit jenem g mittelft ber Stange 
f befchließt die ganze Arbeit. 

Die Ermittelung der richtigen Stelle für die neuen Tragftempel 
und für das Zugrohr am Geftänge muß mit Genauigfeit vorgenommen 
werden, damit fodann Alles gut zufammenpaßt, Weil die Pumpe mit 
ben obern firen Steigröhten in verfchieblicher Verbindung fteht, ‚fo 
fann auch zwifchen beiden feine Spannung eintreten. 

Der empfindlichfte Theil der ganzen Verbindung ift dad Rohr h, 
welches an ber ‚Geftängplatte H angegoffen ift. Es ift nothwendig, Die- 
fer Platte eine gehörige Stärke zu geben, und ſie überbieß noch mit 
Rippen zu verfehen. 

Weil ed zu umftändli wäre, biefe Platte duch Schrauben zu 
befeftigen, welche durch bie Schachtflangen gehen, fo ift es zwedmäßi- 
ger, der Platte nach außen die Borfprünge t zu geben, und durch diefe 
die Befeftigungsfchrauben durchgehen zu laſſen, die fodann das Schacht: 
geftänge umgeben. An der Gegenfeite werden diefe Schrauben durch 
ſchmiedeiſerne Unterlagplatten u durchgeſteckt, gegen welche fich Die 
Schraubenmuttern flemmen. Damit die Platte H nicht leicht verfcho- 
ben werde, befommt fie an ihrer inneren Seite zwei breifantige nur 
wenig vorfpringende Rippen, denen fodann ähnliche Einfihnitte in ber 


Schachtſtange entfprechen. 
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Das unterfte Steigrohr B wie das Kolbenrohr G müflen ftets in 
guter Schmiere gehalten werden. Ein Gemenge aus zwei Theilen Uns 
fchlitt und drei Theilen Rübol leiftet gute Dienfte. Bei einem zwölfs 
zölligen Pifton mit 3 Fuß Hub (nad Zeichnung) beträgt der Ber: 
brauch an Schmiere zu einer. Pumpe binnen 24 Stunden circa 20 
Loth. Um nicht öfter die Schmiere auftragen zu müffen, legt man in 
die rinnenförmigen Vertiefungen ber Stopfbüchfenränder wulftförmige 
Leinwanblappen , auf welche Diele Schmiere aufgetragen wird. Es ift 
forgfältig. zu vermeiden, daß bie Pumpe längere Zeit. ungejchmiert um⸗ 
gehe; denn dann fleigert filh die Reibung ungemein, und fann einen 
fo hohen. Grad erreichen, daß fie felbft Brüche nach fich zieht. Im 
folchen Fällen zittert die ganze Pumpe und es bricht meiftens die Ges 
flängplatte H, oder aber es reißt die Zugflange fe So lange noch 
wenige Steigröhren iu Anwendung fiehen, muß man dafür Sorge 
tragen, daß die Pumpe nicht gehoben werde, was gleichfalls in Folge 
des unterlaffenen Schmierens gefchehen Tann. Zu diefem Ende thut 
man gut, die Pumpe nach abwärts abzufpreizen. 


Zur Padung der Stopfbüchfen wird in Fett getränfter Hanf ans 
gewendet. Es ift vortheilhaft beim Ginbauen einer neuen ‘Pumpe bie 
Padung über Tage vorzunehmen, und fodann einen jeden Cylinder 
mit der daran gefchobenen und gepadten Stopfbüchfe einzeln einzulafien. 
Die Packung muß öfterd erneuert werden; in ber Regel Hält eine un. 
gefäher A — 5 Wochen aus. Ein noch fo fandiged Waſſer greift die 
Eylinder gar nicht an; wenigftens ift an ben beiden Pumpen, die fchon 
über acht Monate ununterbrochen arbeiten, nicht bie geringfte Abs 
nügung ber Eylinder zu bemerken. Der Grund Hiervon liegt darin, 
daß die Stopfbüchfen nach oben gefehrt find, und daher feine Ans 
fammlung von Sand über benfelben aulaflen. 


Während des Sentens kann das betreffende Schachtgeflänge unges 
hindert umgehen, und die tiefer oder höher aufgeftellten Pumpen be- 
wegen. Dieß ift auch in dem Falle zuläffig, wenn im Schachte 2 fich 
das Gleichgewicht Haltende Schachtgeftänge eingehängt find, wie dieß 
bei rotirenden Motoren zu gefchehen pflegt; denn eine Ungleichheit 
der Belaftung kann hier nicht eintreten, weil jedes Schachtgeftänge for 
wohl beim Hinaufs ald beim Hinabgehen zufolge der Eonftruction 
ber neuen Pumpe eine gleiche Arbeit verrichtet. Nur in dem Augen» 
blide, wo bie bereit6 aufgeftellte Pumpe mit dem Schachtgeflänge in 
Verbindung gefegt werden fol, muß das Schachtgeſtaͤnge auf kurze Zeit 
zum Stillſtand gebracht werben. In dieſem Falle läßt man das Schacht⸗ 
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geftänge bie tieffte Stellung einnehmen und preßt fobann an basfelbe 
die Geftängplatte mit ben vier Schrauben an. 


Das Senfen ber befchriebenen einachfigen Pumpe von ihrem Ein- 
fielen auf ihrem alten Plage bis zum Wiederanlaflen in der um drei 
Llafter tieferen Stellung dauert 6 — 7 Stunden, was Immerhin als 
ein fehr furzer Zeitraum bezeichnet werben muß, 


Bei größerem Waflerandrang wäre man trotzdem nicht im Stande, 
biefe Pumpe im Sumpfe aufzuftelen ohne ausgetränft zu werben. Es 
ift daher nothwendig, mindeftens zwei derlei Bumpen im Sumpfe dis⸗ 
ponibel zu haben, von denen bie eine in etwas fchärferen Umgang ge 
fest wird, während man mit bem Senken der andern befchäftigt if. 
Sonft können auch beide zugleidh beim langſamen Umgang bes Ge: 
flänges arbeiten. Zwei Pumpen im Sumpfe find ſchon ohnehin aus 
dem Grunde nothwendig, um mit der Waflerhebung nicht in Berlegen, 
heit zu kommen, wenn an einer Pumpe etwas mangelhaft wird, 


Die beiden ausgeführten Eremplare ber einachfigen Pumpe mit 
zwölfzölligen Piftons machen 6 — 7 dreifchuhige Doppelhube per Mi- 
nute und jebe hebt während biefer Zeit ungefähr 14 Kubikfuß Waſſer. 
Die Förberhöhe derſelben wurde allmählich mit dem Abteufen gefteigert, 
und es hat fich gezeigt, daß bei 16 Klaftern die Pumpe noch fehr 
leiht und gut arbeitet, und daß man felbft bis 20 Klafter bamit bie 
Wafferhebung ohne Anftand vornehmen könne. Wollte man das Wafler 
mit einer Pumpe noch Höher heben, fo müßten mehrere Beftanbtheile 
berfelben unter den beftehenden Verhältnifien flärfer gemacht werben; 
namentlid wäre bieß bei ber Geftängplatte und der Zugflange noth⸗ 
wendig. 


Der Umftand, daß dieſe Pumpe ſo ſelten einer Nachbeſſerung be⸗ 
darf, alfo ununterbrochen fortarbeiten kann, dann daß ber große und koſt⸗ 
ſpielige Lederverbrauch bei Scheibenkolben, die faſt ausſchließend zum 
Abteufen angewendet werden, ganz wegfällt ; daß ferner ein noch fo 
fandiges Wafler ihr gar nichts ſchadet; endlich daß fie vermöge ihres 
einachſigen Baues einen engen Raum einnimmt, daß fie ſich fehr leicht 
handhaben läßt, und daß bie Steigröhten in einer beliebigen Richtung 
geleitet werden FTönnen, und bazu verhältnißmäßig einen geringen 
Durchmefler haben, empfiehlt fie indbejondere zum Gebrauche beim Ab⸗ 
teufen von Schachten. 
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Aus diefem Grunde wurden in einem zweiten Schachte bei Kladno 
neuerdings zwei nene berfeiBumpen mit zwölfzölligen Piſtons und mit 
4 Fuß Hubhöhe eingebaut und befinden fich auch bereit im Umtriebe. 
Au bei ben Nachbargewerken findet diefe neue Pumpe Nachahmung. 


LXX. 


Die Brüdenwange des Sectionsraths v. Steinheil 
in Wien. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 


Der Serctionsrath v. Steinheil überreichte ber Akademie ber 
Wiffenfchaften in Wien dad Modell einer in der neueften Zeit von ihm 
eonftruirten Brüdenmwaage nebft nachfolgender Befchreibung berfelben. 


Es fafien ſich in ber gewählten Eonftruction Vortheile vereinigen, 
welche feine der bisherigen befannten Brüdenwaagen beſitzt. Bei ber 
wichtigen Rolle, welche das qualitative Merkmal der Granitation in 
allen Lebensverhältnifien ſpielt, erfcheint eine Vereinfachung des Mei- 
fungsmitteld von praftifchen Belang, weil oft nur des Meſſungs⸗ 
mitteld wegen weniger zuverläffige Merkmale ald Maaß gewählt wer- 
den, und daher die Möglichkeit gute Merkmale leicht anwenden zu koͤn⸗ 
nen, willfommen feyn muß. 


Die Brüdenwaange beruft, wie die Waage von Weber in Göt 
tingen, im Prineip auf Anwendung von Federn oder Bändern ıc. ftatt 
Schneiden. Bei Waagen, welche für technifche Zwecke jedoch bequem 
feyn follen, fft e8 erforderlich, daß die Waagfchale in berfelben Ebene 
bleibe, welches auch die Rage ded zu wägenden Körpers auf berfels 
ben fey. 

Es ift ferner erforderlich, daß Die Laft ohne Auflegen oder Vers 
ſtellen von Gewichten direct angegeben werde. Zu biefen Anforderuns 
gen kommen noch bie weiten, daß die Waage unveränderlich und 
dauerhaft, zugleich aber wohlfeil herzuftellen fey. Diefen von ber 
Technik geftellten Anforberungen entfpricht die neue Brüdenmwange. 

An der Dede des Zimmers ıc, feyen an Bändern zwei parallele 
Seitenwänbe aufgehängt. (Big. 4) Die Seitenwände tragen an ihren 
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unteren Enden eine horizontale Bruͤde, ebenfalls an Baͤndern aufge⸗ 
hängt. Da bie oberen und unteren Anhängepunkte in zwei parallelen 
Berticalebenen liegen, fo ift klar, daß, welche Laft auch auf die Brüde 
gebracht werben mag, dieſe Ebenen doch ſtets vertical bleiben müffen, 
weil ihre Schwere in die unteren Aufhängepunfte der Brüde verlegt 
iſt. Aus demfelben Grunde wird es aber auch gleichgültig, welche Lage 
die Laft auf der Brüde einnimmt. 

Bermöge ber Steifigkeit der Seitenwände wird dieſes Syſtem nur 
‚in einer auf die Seitenwände fenfrechten Ebene ſchwingen fönnen, 

Befeftigen wir nun in der Schwingungsebene ein conftantes Ges 
wicht an ber Seitenwand und zwar fo, baB fein ‚Schwerpunft außer, 
halb der Aufhängepunfte Tiegt, fo werden bie Seitenwände aus ber 
Berticalebene weichen. Der Winkel der Ablenkung von der Berticalen 
ift aber Function von Lage und Größe ded conflanten Gewichts und 
von dem Öefammtgewicht der Waage. Seine Aenderungen dienen baher 
als Maaß der: Unterfchiede der aufgelegten Laften, und wenn bie Scala 
empirifch mittelft Auflegen befannter Gewichte entworfen iſt, ebenfo zur 
Beftimmung bed abfoluten Gewichts irgend eined Körpers, 

Während das conflante Gewicht die Ablenfung der Seitenwände 
bewirkt und dabei um ein gewiffed Maaß finft, wird die Brüde mit 
ber aufgelegten Laft um einen aliquoten Heinen Theil diefes Maaßes 
gehoben. Hier verhalten fich befannter Weife die Laften umgefehrt, 
wie die fenfrechten Projectionen ber Bewegungen bed conftanten Ge— 
wichts und ber Brüde. Hieraus ließe ſich leicht ausrechnend bie Scala 
der Gewichtsangaben dieſer Waage beftimmen oder auf ein gegebenes 
Maaß bringen, was fi nad) den Anforderungen an bie Wange re 
geln läßt. u 
In ſehr vielen Faͤllen kommt es nur darauf an, 1 Brocent ber 
Laft zu kennen. Selbft für zehnmal größere Genauigfeit reicht eine 
Theilung aus, an welcher das conflante Gewicht gleich den Zeiger 
bildet. Wan kann aber, da die Waage abfolut feinen todten Gang 
befigt und weder duch Näffe noch Temperaturänderung in ihren An- 
gaben variirt, durch Vermehrung ber Genauigfeit der Ablefung felbft 
fehr große Genauigkeit in die Gewichtöbeftimmungen bringen. Für bie 
meiften Fälle wird eine Iheilung auf dem Gegengewichte, wie bei dem 
vorgelegten Modelle, genügen. Es verfteht ſich übrigens von felbft, daß 
bie Theilung ebenfo gut an dem Träger bed Inder und lepterer an 
dem Oegengewichte angebracht werden Tann. Fig. 5. In manchen 
Fällen wird es felbft noch bequemer feyn , die Theilung auf dem Fuß⸗ 
boden, den Inder auf der Brüde fo anzubringen, daß ſich der Inder 
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mit ber Brüde längs ber Teilung Hin bewegt. Bon ber Bräcifion 
wird ed abhängen, welcher aliquote Theil der aufgelegten Laſt noch ab» 
gelefen werden fann. Allein, wollte man einen Spiegel mit feiner Re- 
fleriondebene anf einer. ber Seitenwände befeftigen, und fich des Gauf- 
fhen Principe der Aplefung bedienen, fo ließe fich jebe in ber Praris 
vorkommende Genauigfeit der Gewichtsbeſtimmung erzielen. 

Jede Schneide einer Bruͤckenwaage ift ber Abnugung durch .den 
Gebrauch und in Näffe dem Roften auögefegt. Ein Band von Hanf 
oder Seide kann, ohne Aenderungen zu erleiden, Jahre lang benugt 
und dann faft ohne Koften erneuert werben, 

Ale Hebel der Brüdenwaagen müflen: son Eiſen ſeyn. An biefer 
Wange ift Feine. einzige Achfe, feine Schneide, fein Metall als Die Nägel 
ober Schrauben, mit welchen bie Bänder befeftigt werben. 

Die Brüdenwaage kann nur durch einen Mechanifer, diefe Waage 
aber von jedem Landmann felbft angefertigt werden. Die Decimals 
und Brüdenwange fordert bei jeder Wägung das Auflegen und Ad- 
diven ber Gewichte. Diefe Waage zeigt fogleich und direct die Laft 
bes gewogenen Gegenftandes an ber Scala, was viel weniger Zeit fors 
dert und weniger Irrungen unterliegt. ' 

Die Richtigkeit biefer Waage kann jeden Augenblid nachgewiefen 
werben durch Auflegen von Gewichten, deren Zahl die Scala entfpres 
hen muß. Die Prüfung einer Brüdenwange kann mg rono an⸗ 
ſchaulich für jedermann gemacht werben. 

Diefe Waage ift Feinerlei Veränderungen durch den Gebrauch aus; 
geſetzt. Es kommt einzig und allein darauf an, daß die Abftände ber 
oberen und. unteren Aufbängepunkte genau gleih und parallel feyen; 
aber bieg läßt fich fehr leicht ausführen, weil bie Brüde und die obere 
Dede mit einander fletd in zweierlei Lagen abgehobelt (zugeftoßen) 
werben Fünnen und auf biefe zugeftoßenen Enbflächen des Laͤngenholzes 
dann bloß die Bänder ıc. aufgenagelt oder überhaupt: befeftigt werben. 
Selbſt die Temperaturänberungen und bie verfhiedenen hygroſkopiſchen 
‚Zuftände ber Wange können biefed Element und fomit den richtigen 
Bang ber Wange nicht ändern u. ſ. f. (Aus den Sikungsberichten 
ber Faiferlichen Akademie der Wiffenfchaften, mathematiſch⸗naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Jahrg. 1850. S. . 
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| LXXI. 
Verbeſſerungen an elektromagnetiſchen und magnetelektriſchen 
Apparaten, welche ſich Willian Millward, Plattirer 
zu Birmigham, am 28. Febr. 1851 patentiren ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Oct. 1851, ©. 199. 
| Mit Abbildungen auf Tab. V. | 


Meine Erfindung beſteht: 


1) in einer neuen Methode eiſerne oder ſtaͤhlerne Stangen zu 
magnetiſiren, um ſie als permanente Magnete oder Elektromagnete bes 
nützen zu können; 2) in der Conſtruction magneteleftrifcher Maſchinen 
von neuer Form. 


Meine auf den erſten Theil der Erfindung bezuͤglichen Verbeſſerun⸗ 
gen werden durch die Anwendung eines Elektromagneten bewerkſtelligt, 
welcher durch den Strom einer magnetelektriſchen Maſchine erzeugt 
wurde, anftatt ducch den Strom einer Volta’fchen Batterie, wie Diefes 
feither gebräuchlih war. Ich Habe die Anwendung folder Eleftros 
magnete fehr vortheilhaft gefunden, wenn es ſich darum handelt große 
Stapiftäbe zu magnetifiren oder jehr Fräftige Magnete zu erzeugen. 


Jeder magneteleftrifche Apparat eignet fi zur Bermandlung eines 
Eifenftabes in einen Eleftromagneten ; doch gebe ich einem aus vier, 
acht: oder einer andern Anzahl permanenter Magnete zufammengefesten, 
ber mit der Doppelten Unzahl von Armaturen verfehen und mit einem 
arten ungefähr 60 Fuß langen Draht umwickelt ift, den Vorzug. Die 
Stahlmagnete : beftehen ans adıt BRMENENIDERIGEN Matten, deren jede 
ungefähr 30 Pfund wiegt. 


Im Ganzen find es acht folcher zufammengefester Magnete, deren 
Nordpole nach ber einen und deren Sübpole nath ber andern Seite 
ber Mafchine gerichtet find. Die Armaturen beftehen aus weichem 
Eiſen, wiegen ungefähr 15 Pfund, und find mit etwa 60 Zuß ifolir- 
tem Kupferdraht von Nro. 4. des engl. Draktmaaßes umwidelt. Diefe 
Armaturen rotiren in einem meffingenen Rade und gehen fo nahe wie 
möglich an ben Polen der Magnete vorüber. Der Commutator wirft 
auf fämmtlihe acht Magnete gleichzeitig, fo daß ber eleftrifche Strom 
ftet8 nach einerleiffichtung geht, und die Flächen fämmtlicher 64 Stahl⸗ 
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platten: gleichzeitig. mit einander verbunden find. Die weiche Gifen- 
ftange des Elektromagneten wiegt ungefähr 500 Pfund und ift mit 
Bündeln, jedes zu etwa 30 Kupferdrähten von Nr. 16 ımb ungefaͤhr 
60 Fuß Länge umwickelt. 

Meine Berbefierungen beziehen fich end auf bie in Fig. 6 und 
7 dargeftellte Eonftruction. a,a,a,a find acht Stahlftäbe, anftatt deren 
man auch guß- ober fhmiebeiferne permanent magnetifirte Eifenftäbe 
anwenden kann; bebient man fich bed weichen Eifens, fo nimmt man 
in Verbindung mit ihnen permanent magnetifirte Stahlftäbe. b, b, b, b 
find permanente Stahlmagnete, welche ſich außerhalb des Einflufies ber 
rotirenden Armaturen c,c,c befinden. Die Pole a,a,a fommen den 
zwifchen ihnen rotirenden Armaturen möglichft nahe. | 

Die Figusen 8 und 9 ftellen eine andere Form der Maſchine dar. 
‚Hier iſt A ber permanente Magnet; B,B find die umwickelten Arma— 
turen; C bie Rolle, . welche mittelft eines Riemend in Umdrehung ge 
fest wird; D,D ber Fig. 10 abgefondert bargeftelte Commutator; ber 
Theil D! deöfelben ift aus Mefling und D aus weichem Eiſen. Die 
Berbefierung befteht Hier darin, daß fowohl Magnete ald auch Arma⸗ 
turen unbeweglich find, während ber Commutator rotirt. 9 


LXXII. 


Verbeſſerungen au den Oefen zum Schmelzen von Meſſing, 
Glockenmetall und anderenkegirungen, welche fich George 
Irederid Mund zu Birmingham, am 18. San. ni 
patentiven- ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Sept. 1851, ©. 135. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Meine Erfindung beftebt in der Conftruction eines Schmelzofeng, 
bei welchem ber bas Metall enthaltende Theil, während dasſelbe ges 
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- 57 Bekanntlich werben feit einigen Jahren in Birmingham bie magnetelektri⸗ 
ſchen Rotationsmaſchinen ſtatt der galvaniſchen Batterien zum Verſilbern und Ber 
golden der — Artikel aus a angewandt (man sent: polytechn 
Journal Br. CV 55). A. d. R 

23 * 


356 Muntz's Verbeſſerungen an ben Oefen 


miſcht oder durcheinander geruͤhrt wird, in eine geſchloſſene Kammer 
verivandelt werben kann. Dieſe Einrichtung hat den Zwed, den Verluſt, 
welcher feither beim Mifchen durch die Verflüchtigung des an ents 
ftand, großentheild zu vermeiden. 


Mein Schmelzofen ift mit Dümpfern ober beweglichen Scheide: 
wänbden verfehen, wovon ber eine in der Brüde angebracht ift, um die 
Commimication zwifchen dem Feuer und dem Metall abzufperren oder 
zu öffnen, der andere zwifchen dem Metall und dem Schornftein. Außer» 
dem conftruire ich noch einen mit einem Dämpfer verfehenen Canal, 
welcher das Feuer mit dem Schornftein in Verbindung fegt. Der Dämpfer A 
Zig. 30, in Diefem Canal und der Dämpfer B in ber Brüde werben 
mit Hülfe eines Hebeld bewegt; fie find fo angeordnet, daß fie fidh 
gegenfeitig balanciren. Der andere Dämpfer GC, Fig. 30 und 31, läßt 
fih in dem vorderen Feuercanal in einer Rinne Horizontal Hin» und 
herſchieben. Wenn das Metall gefchmolzen und zum Mifchen oder 
Gießen heiß genug ift, fo zieht der Arbeiter vermittelft ver Stange E 
den Hebel D nieder, fchließt dadurch den Dämpfer B und mit biefem 
die Communication zwifchen dem Feuer und dem Metall, während ber 
Dämpfer A in die Höhe geht und dadurch die Verbindung zwiſchen 
bem Feuer und dem Schornftein herftellt, jo daß nun Rauch und Hitze 
durch den Hülfscanal entweichen, ohne mit dem Metall in Berührung 
zu fommen. 


Unmittelbar darauf muß der DämpferG, Fig. 31, längs der Rinne 
D gefchoben werben, bis der Canal E gefchloffen if. Derjenige Theil 
bes Dfens, welcher dad Metal enthält, ift fomit gefchloffen, und der 
Arbeiter kann nun die Thür F öffnen, und ben Inhalt nach Gutbün- 
fen durcheinander arbeiten, wobei ein viel geringerer Verluft in Folge 
der BVerflüchtigung des Metalles flartfinden wird, als bei einem ges 
wöhnlichen Ofen. Sobald das Metall aus dem Ofen herausgenom⸗ 
men ift, müffen die Dämpfer wieder in ihre urfprüngliche Lage zurüds 
gebracht werden. Der einzige Unterfchieb zwifchen meinem Ofen und 
dem allgemein gebräuchlichen Flammofen befteht in der Hinzufügung 
der drei Dämpfer oder beweglichen Scheidewände, und bed Hülfscanals, 
welcher das Feuer mit dem Schornflein in Communication fegt, ohne 
baß es über den Herb zieht. 


Am fehwierigften ift e8, den Dämpfer an ber Brüde, welcher Fig. 
34 abgefondert dargeftellt ift, in gutem Stande zu erhalten, und zwar 
wegen ber großen Hige, welcher er. nothiwendig ausgefegt werben muß. 
Diefer Dämpfer beiteht aus einem gußeilernen Geftell, in welches große 
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Zeuerziegel, ungefähr 18 Zoll lang, 9 Zoll breit und A Zoll did, zwi⸗ 
fhen den fenfrechten Theilen A,A befeftigt find, 

Nachdem B und C befefligt worden find, wird eine ſchmied⸗ 
eiferne Stange in eine oben in ber Mitte von B angebrachte 
Rinne gelegt, dnrch geeignete Löcher in A gefchoben und an jedem 
Ende feftgenietet; dieſes follte in rotäglühendem Zuſtande gefchehen, 
damit die bei der Abkühlung flattfindende Zuſammenziehung die fenf- 
rechten Theile feft gegen die Ziegel andrüdt. Nachher können die Zie— 
gel D mit einigem Thonfitt dicht befeftigt werden. Das gußeiferne 
Geftell ſollte bis E aus einem Stüd beftehen; ' bei E find fchmied- 
eiferne Stangen befeftigt, welche es mit der Querftange F verbinden, 
die durch die Stange G mit dem oben erwähnten Hebel verbunden ft, 

Fig. 33 iſt ein Durchfchnitt des Ofens durch die Rinne in ber 
Brüde, in welcher der Dämpfer fich bewegt. A ift die Paſſage von 
ber Feuerftelle nach der Schmelsftelle; B die Rinne bes Dämpfers; C 
bie Vertiefung in der Brüde, in weldje ber Dämpfer binabgelaflen 
wird, wenn die Paſſage geöffnet werden fol; D find die Löcher, durch 
welche die den Dämpfer hebenden Stangen gehen; E (fiehe auh K 
Fig. 36) Ziegelgemäuer, welches quer über Rinne und Verfenfung geht, 
um bie Hige von den Hebeftangen abzuhalten, wenn ber Dämpfer her- 
abgelaffen iſt. Fift ein Gemäuer, welches durch die eiferne Krampe G 
zufammengehalten wird. Das Mauerwerk des Dämpferd an der Brüde 
muß bis über dad gußeiferne Geftell veichen, damit die Hige das Eifen 
nicht beſchaͤdige. 

Man muß fich ferner in Acht nehmen, diefen Dämpfer beim Auf- 
giehen nicht zu hart gegen die Dede zu ftoßen, weil fonft zu befürchten wäre, 
daß er fteden bliebe und Die Ziegel D, Fig. 34, herabfielen. Der 
größeren Vorſicht wegen find an ben Ofen die AufhälterF,F, Fig. 30, 
befeftigt, welche der Aufwärtsbeiwegung ber Querſtange G, Sig. 30, oder 
A Fig. 35, ein Ziel fegen. Die oberen Enden der Kammern D,D, Fig. 
33 und 36, worin ſich die Zugftangen H, H, Sig. 34, bed Dämpfers 
bewegen, find mit eifernen Platten bededt, in welchen für diefe Stan- 
gen Löcher angebracht find. Um einen bichten Anſchluß der Dämpfer 
zu bewerfftelligen, gibt man ihrer Rinne eine Neigung von 1 Zoll auf 
36 Zoll gegen ben Roſt Hin. Der Dämpfer des von bem Roſt nad) 
dem Schornftein führenden Hülfscanald ift ebenfo eingerichtet wie ber 
Brüdendämpfer. | 

Fig. 32 ftellt den Ofen im fenfrechten Längendurchfchnitt, Fig. 36 
im Horizontaldurchſchnitt dar. Gift die Feuerftelle; F der nach dem 
Schornftein führende Hülfscanal; E die Verjenfung für ben Dämpfer 
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C, Fig. 36, die Kammern für die Zugſtangen de$ Dämpfers; H, Fig. 
32 und Fig.36, die Brüde; I der Schmelzherd; J die Oeffnung burd) 
die Brüde, welche jedoch. mit dem Innern des Ofens in Feiner Ver- 
bindung fleht und dazu dient, die allzuſtarke Erhigung ber aus zu 
verhüten,' 

Der Dämpfer ober Schieber awifchen dem Herb und dem Schorn- 
ftein Sig. 37 und 38 befteht aus einer 3, Zoll Diden gußeifernen 
Platte, an welche Rippen gegoflen find, damit ex fich nicht verziehe. 
Die Rinne, in der er läuft, befteht aus Mauerziegeln und follte weit 
tiefer al8 der Dämpfer felbfi jeyn, damit die etwa herabfließende 

Schlacke leicht beſeitigt werden kann; auch ſollte ſie ſo lang ſeyn, daß 
der Daͤmpfer ungefähr 3 Fuß von dem Schornftein zurüdgegogen wers 
ben fann, damit er, wenn er außer Gebrauch ift, fich gehörig abkuͤhlt, 
und ‚nicht etwa beim Hineinfchieben abfchmilzt. Das Ende der Rinne 
ift mit einer eifernen Platte bededt, in welcher ſich zum Durchlafien 
‚der Schieberftange ein Loch befindet. Das andere Ende ber Rinne ift 
durch Ziegel K, welche mittelft einer eifernen Krampe zufammenge- 
halten werben, zugeftopft; das Eifen ift mit einer Handhabe verfehen, 
um die Ziegel bis zum Schornftein hineinfchieben zu können fobald der 
eiferne. Schieber zurüdgezogen wird, weil fonft ber Zug bed Dfens ges 
ftört würde. Sobald aber. der Schornflein durch ben Schieber ge 
fchloffen wird, müffen, die Ziegel K zurüdgezogen. werben, weil fonft 
die Hitze ber iebleren das Eiſen beſchaͤdigen wuͤrde. Die Thür, durxch 
welche das Mefall gemiſcht wird, ſollte fo klein als möglich ſeyn, Das 
mit die atmofphärifche Luft thunlichſt abgehalten wird, indem dieſe 
jonft eine BVerflüchtigung des Metalld veranlafien würde, 


is 


LXXIM. 


Verfahren Minenhöhlen in kalkigem Geftein- zu. bilden und 
Marmorftücde oder Kalkſteine mittelft Salzfäure zu bear- 
beiten; von I. C. v. Liebhaber. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Juli 1881, ©. 15. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Im polgtechn. Journal Bd. XCIV S. 433 wurbe das Verfahren 
von Courberaiſſe mitgetheilt, um bei Sprengungen in. Marmor 
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ober Kalkſtein die Vohrloͤcher durch Einbringen von. Salzfäure am 
untern Ende ber Minenhöhlen auszuweiten, und in Bd. XCIX ©. 
"4411 der Apparat befchrieben, welchen ſich Baron v. Liebhaber zur 
Ausführung dieſes Verfahrens für England patentiren lie. Das 
neuefte Patent besfelben vom 14 Nov. 1850 betrifft Berbeferungen Die, 
ſes Apparates. 

Fig. 18 zeigt eine Anordnung des Apparats zum Einbringen der 
Säure und Entweichen der Probucte. Das Bohrloch ift ald am unte- 
ren Ende bereitd durch die Salzfäure zu einer Eleinen Höhle ausgewei- 
tet dargeſtellt. c ift das Gefäß welches die Salzfäure enthält; das— 
felbe kann wie die davon ausgehenden Roͤhren aus Gutta-perdja ge- 
macht feyn. Man Täpt die Säure durch das Heberrohr b in bie Höh- 
fung e gelangen. Die Kohlenfäure, welche durch die Einwirkung ber 
Saljfäure aus dem Kalfftein frei wird, entweicht durch den Zwiſchen— 
vaum zwiſchen ber Röhre c und ber fie einfchließenden Röhre a, aus 
welcher legtern fie oben feitwärts entweicht, wobei die ald Schaum 
mit fortgerifjene Slüffigfeit wieder in das Gefäß c gelangt. 

Bei ber Vorrichtung Fig. 19 wird fein Heberrohr angewandt, ſondern bie 
Nöfre b, durch welche die Säure in bie Höhlung fließt, geht von dem 
unteren Theile bed Säurebehältere aus, und ift bei b’ mit einem 
Hahn verfehen, fo daß man beliebig fleine Portionen der Säure ein- 
laflen fann, was namentlich dann nöthig ift, wenn die Wand ber Höß- 
lung Riſſe hat. Die Kohlenfäure und der Schaum entweichen” hier 
ebenfalls durch eine Außere Röhre a, 

Fig. 20 zeigt eine Anordnung, wobei die Saͤure aus ihrem Behaͤl⸗ 
ter c durch eine kleine Deffnung in das Außere Rohr auslauft und die 
Producte durch das innere Rohr hinaufgetrieben werden. Das Heraus- 
ichaffen der Producte läßt ſich dadurch erleichtern, daß man mit dem 
Säurebehälter (welcher in diefem Falle gefchlofien feyn muß) eine Kam⸗ 
mer verbindet, welche Kalfmilch enthält, damit durch bie Abforp- 
tion der Bohlenfäure ein theilweiſes am im ganzen Syftem er 
zeugt wird. 

Anftatt der Kammer mit galkmich kann man auch eine vuft⸗ 
pumpe anwenden, wie Fig. 21 zeigt; d ift das zur Luftpumpe fuͤh⸗ 
rende Rohr. 

Um die Größe ber durch bie Salzſaͤure gebildeten Minenhoͤhle 
zu finden, empfiehlt ber Patenttraͤger biefelbe mit einer Miſchung von 
10 TH. Schießpulver und 90 Th. Sägefpänen zu füllen, weiche man 
vor bem Hineindringen abgemeſſen bat. Um die Mifchung wieder 
herauszuſchaffen, wird das Schießpulver, welches fie enthält, bei offer 
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nem Bohrloch zur Entzündung gebracht, worauf: vurch die entwickelten 
Gaſe die Maſſe wieder herausgeworfen wird. 


Ein anderer patentirter Gegenſtand. iſt die Anwendung von Sal, 
fäure, um ſolche Steine, welche wie Marmor, Kalfftein ıc. durch bie- 
felbe aufgelöst werden, an ber Oberfläche zu ebnen, und alfo das 
Schleifen, welches fonft auf die Zurichtung im Rohen folgen wuͤrde, 
dadurch zu erſetzen. Um z. B. einem derartigen Stein eine ebene Flaͤche 
zu geben, wird derſelbe, dieſe Flääche nad) abwärts gekehrt, über einem 
Gefäß mit verbünnter Salzfäure aufgehängt und dann fo weit nieder; 
gelaffen, daß er mit der Säure in Berührung fommt, worauf Diefe 
zunächft die am meiften vorfpringenden Theile auflöst. Nachdem da- 
buch im Ganzen genommen eine ebene Bläche erzielt ift, wird biefelbe 
dadurch mehr geglättet, daß man fie in gleicher Weife mit einer immer 
mehr verbünnten Säure in Berüßrung bringt. — Soll bloß auf einen 
Theil der Oberfläche des Steins gewirkt werben, fo werden bie übri- 
gen Theile derfelben mit einem die Säure abhaltenden Weberzug ver: 
fehen. In folder Art fünnen 3. B. Infchriften oder verzierte Dber- 
flächen hergeftelt werden, welche ber Patentträger auch auf bie Weiſe 
entftehen läßt, daß er bie Infchrift oder Verzierung aus Gement, welches 
ebenfalls von der Säure aufgelöst wird, auf ber Oberfläche des Steins 
erhaben anbringt, und dann die Säure einwirken laͤßt. Dieſe löst nun 
fowohl das Cement, als die nicht mit Bement bededten Stellen bes 
Steined auf, vertieft alfo die legteren, während an ben urſprünglich 
mit Cement bedeckten Stellen die Inſchrift oder Verzierung, in Stein, 
mafle erhaben ſtehen bleibt. 


Um bie bei derartigen Arbeiten benußte Sahfäure wieder zu ge⸗ 
winnen, vermiſcht der Patenttraͤger bie entſtandene Flüſſtgkeit (welche 
eine neutrale Auflöfung von falzfaurem Kalf ift) wit Schwefelfäure, 
wodurch der Kalk in Form von Gyps ausgefchieden wird, ben er Dann 
abfiltrirt. Der zur Verarbeitung der Fluͤſſigkeit dienende Apparat ift in 
Sig. 23 in ber Seitenanficht, in Fig. 22 im Orundriß und in Fig. 24 
im Durchſchnitt nach der Linie AB dargeſtellt. Die. Slüffigfeit kommt 
nämlich in das cylindriſche Gefäß G, welches mit- Blei gefuitert. if; 
der untere Theil deöfelben ift conifch, und am Boden ift ein Filter ‚ans 
gebracht, mit Sand als Filtrirmaterial, welches zwiſchen zwei burcdh- 
löcherten Platten h,h eingefchloffen if... D ift eine Deffnung um das 
Filter repariren zu fönnen, wenn ,bieß nöthig iſt, G--ift- der Dedel bes 
Cylinders; d ein Sicherheitöventil daran. .E ift ein felbkthätiges Ventil 
zum Einführen der Klüffigkeit. .e iſt ein Gefäß, welches Salgfäure ent: 
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hält, und fein mit Kalffeinftüden gefuͤlſter "burchlöcherter Cylinder an 
einet Stange g, welche durch eine Stopfbüchfe gehtz fe: tiefer man den 
burchlöcherten Cylinder in das Gefäß e einfenkt, deflo mehr Kohlen- 
fäureentwidelt fi, und man kann alfo leicht denjenigen Drud erzeugen, 
welches bie Fluͤſſigkeit fchnelf durch das Sandfilter hindurch preßt. 
Deuck wird durch das Manometer K angezeigt. 
Der Apparat wird folgendermaßen angewandt: man gibt die aus 
falzfaurem Kalk beftefende Fluͤſſigkeit in das Gefäß, nachdem .man die 
Oeffnung D zuvor verfchloflen hat, und gießt dann ſoviel Schwefelfäure 
hinein, als zur Zerfepung bes Kalkſalzes erforderlich iſt; Hierauf fenkt 
man ben durchloͤcherten mit Kalfftein gefüllten Eylinder in .die- Salz« 
fäure, worauf bie freiwerbende Kohlenfäure in G übergeht, auf Die 
Oberfläche der Zlüffigfeit druͤkt und reine Salzfäure duch das Filter 
treibt. Wenn keine Flüffigkett mehr duch das Filter lauft, zieht man 
ben burchbrochenien Cylinder f aus dem:Gefäß e und öffnet das Sicher⸗ 
heitsventil. Hierauf bringt man Wafler in den Behälter C und er- 
zeugt wieder eine Duantisät kohlenſauren Gaſes, welches jeht auf das 
Waſſer druͤcken und diefes durch das Filter prefien wird, wobei es alle 
zurüdgebliebene Säure mit fih nimmt. Der Rüditand im Behälter C 
befteht dann aus Gyps, welchen man rn trodnen 'und ver: 
kaufen kann. Ä 


LXXIV. 


Apparat zum Farben der Wolle in Strähnen, — ſich 
V. E. War mont zu Neuilly in Frankreich; am 2. Nov. 
1850 für England patentiren ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Sept. 1854, ©. 143. 
Mir Abbildungen auf Tab, V. 


Mein Apparat um Wolle oder andere Faferftoffe in Strähnen ver: 
fchiebenfarbig zu färben, befteht aus. fchmalen Schienen von Kiefern⸗ 
holz mit vier Flächen, deren Breite von ber Ausdehnung ber . Farbe. 
abhängt, die man durch jede Schiene erlangen will. An der Vorder⸗ 
feite der Schienen find Tuch- oder Filzftüde befeftigt. 


Die fo vorbereiteten Schienen werben mit Hülfe durchgeſteckter 
Stangen mit einander verbunden, welche fo angeorbnet find, baß ein 
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Zwiſchenraum zwiſchen ihnen. bleibt. Die Anordnung und Gröfe.biefer 
Zwifchenräume fann, wie die Yiguren 26 und 27 zeigen, nad Be 
duͤrfniß abgeändert werben. Die folchergeftalt. mit einander nerbumbenen 
Schienen bilden eine Reihe von Flaͤchen, welche in, beftimmien Abſtaͤn⸗ 
ben von einanber angeorbuet find. Auf die fo vorbereiteten. Schienen 
fommt ber Farbſtoff; dann wird die zu färbenbe Strähne, nachdem fe 
vorher angefeuchtet worden ift, darüber gefpannt; über die Strähne 
wird, wie ber Durchfchnitt Fig. 28 zeigt, ein zweites bem erſteren 
gleiche8 und mit einer Lage derſelben Farbe verſehenes Schienengeſtell 
gebedt, fo daß beide Flächen ber Schienen, und die zwifchen ihnen bes 
findlichen Zwifchenräume zufammenfallen. Bet Anwendung biefes eins. 
fachen Apparates befinden fich Diejenigen Theile der Wolle, welche bie 
Farbe des Bades, in: das: der Appamt. getaucht wird, anfnehmen follen, 
in den Ziwvifchenräumen zwiſchen den Schienen, während die zwiſchen 
den oberen und unteren Schienen eingeflemmten Theile die au ben 
Schienen aufgetragene Zarbe annehmen. 

Auf diefe beiden Schienengeftelle fann man eine beliebige Anzahl 
folder Geſtelle legen, wenn es ſich darum Handelt, eine größere Anzahl 
von Strähnen auf einmal zu färben. In biefem Falle muͤſſen aber die 
GSeftelle mit gehöriger Sorgfalt zufammengepreßt. werden. Zu biefem 
Zwed bringe ich in ein anderes Geftel E, Fig. 29, eine. Reihe Ge 
ftelle, über benen in kleinen Abftänden von einander Fleine Stüde C 
von hartem Holz angebracht find. Diefe Holzftüde find mit Löchern 
verfehen, durch welche Die Stangen D treten und werden mit Hülfe von 
Muttern mit gehöriger Stärfe gegen einander gefchraubt, fo daß eine 
Berfchiebung der verfchiedenen "Theile unmögli if. Zur größeren 
Sicherheit bringe ich noch andere Holjftüde B,B.an. Ja dieſem Zur 
flande taucht man Die zufammengejhraubten Schienengefelle mit den 
swifchengeffemmten Sträßnen in das Bad, und läßt fie je nad) dem 
Grade der Fixirung ber Farben eine Halbe Stunde oder Tänger darin. 
Dann nimmt man den Wpparat Heraus, wendet ihn, und ſchüttet 
faltes Waſſer über bad Ganze. IR dieſes gefchehen, fo nimmt man 
die Schienengeftelle aus einander, nimmt bie Sträßnen heraus, wäfcht 
fie in Waſſer und TAßt fie trodnen. Zuletzt werden fie aufgewidelt, und 
wenn das Garn beim Aufwickeln zufammenhängt, fo ſege ich die Strähne 
während diefer Operation der Einwirkung von Dämpfen aus. 


— — — — 
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a, rl ». LXXV, 
Alkoholometrifches Thermometer von Lerebo urs und Se— 
cretan,. zur Beſtimmung des Alkoholgehalts der. Weine, - 
Aus dem Journal de Pharmäcie, Nor. 1851, ©. 893. 
| Mit einer Abbildung auf Tab. V. 


Die Araͤometer fit: Branntwein und’ Weingeiſt, ine welchen 
Gay⸗Luſſar's Eentefimal» Alfoholometer das genauefte if, find zum 
Probiven der Weine nicht anwendbar, weil biefe außer dem Alkohol 
und Waſſer auch Farbfteffe und. Salze enthalten. Man kann fich zwar 
dadurch helfen, daß man aus dem Wein ben Alkohol abdeſtillirt, aber 
dieſe Dperation erfordert ziemlich viel Zeit und einige Geſchicklichkeit; 
man wänfchte dahet Fängft einen einfachen und bequemen Apparat zu 
beſitzen, wondt fi der Alkoholgehalt der Weine direct beſtimmen läßt.‘ 

Hr. Dr.. Louis Jabarie in Montpellier Hatte zuerft Die Ideé ein 
Inſtrument zu conftruiren, welches auf bie verfchiedenen  Temperaturs 
grabe, wobei bie geiftigen Slüffigfeiten kochen, gegründet ifl.. Ex bes 
rüdfichtigte, auch ben Einfluß bes verfchiedenen ‚Barometerftandes auf 
ben Siedepunkt und gab hierzu feinem Bentefimal- Denometer Corree⸗ 
tionstabellen bei.  . 

| Auf dasſelbe Princip gründez ſich das Thermometer mit Zifferblatt, Ä 
welches der. Abbe Broffard-Bidal zu Toulon im 3. 1842 con⸗ 
ſtruirte und éboullioscopo- aleoometrique nannte 9; aber die mechani⸗ 
ſchen Mängel feines Syſtems rechtfertigen volltommen bie wenig, gün- 
fige Aufnahme, welche fein Apparat fand. 

Das von Conaty verbeflerte alfoholometrifche Thermometer (ther- 
mometre-alcgometrique), wie es von den HHın. Lerebours und 
Secretan (opticiens: de- ’Obseryatoire, place du Pont-neuf, in 
Paris) angefertigt wird, gründet fich ebenfalls auf den verfchiebenen 
Siedepunft der geiftigen Slüffigfeiten. Belanntlich kommt dad Waſſer 
(unter, dem Luftdruck von 760 Millimetern) bei 100° Celſtus ins Kochen. 
Es iſt Har, daß eine Miſchung von Waſſer und Alkohol bei einer Tem- | 
peratur wifchen 100° und 78° €, ind Sieden fommen muß, und daß 
der Siedepunkt 1000 um fo näher ſeyn wird, je mehr Waſſer die Mi— 
[hung enthält. Es war zu befürchten, daß bie frembartigen Körper, 
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welche bie Weine und geiſtigen Fluͤſſigkeiten gewöhnlich enthalten, z. B. 
Zuder, ätherifche Dele, Barbftoffe ıc., den Siebepunft verändern; durch 
Berfuche ift jedoch die merkwürdige Thatfache vollkommen erwiefen, daß 
der Siebepunft ber geiftigen Flüffigfeiten von ben fremdartigen Stoffen, 
welche fie enthalten fönnen, unabhängig If. Dieß ift zwar nicht ab» 
folut richtig, aber der Ginfluß dieſer Subftangen verändert den Siebe 
punft fo wenig, daß der Unterfchieb beim Probiren der im Handel vor 
fommenden Weine und geiftigen Fluͤſſigkeiten unberüdfichtigt bleiben 
fann. Wir wollen als Beifpiel den Zuder:wählen, welcher am häufig- 
ften angewandt wird, um den Gehalt der geiftigen Flüſſtgkeiten zu mas» 
firen; löst man Zuder in Weingeifl auf, fo abforbirt er eine gewiſſe 
Menge Wafler, macht dadurch den Alkohol ftärker und erniedrigt folglich 
deſſen Siedepunft ; andererfeitd wirft aber biefer Zuder ale Salz und 
verzögert bad Sieden. (befanntlich kocht dad mit Salz gefättigte Waſſer 
erft bei 1109 C.). Diefe zwei entgegengefegten Wirkungen compenfiren 
fih zwar nicht ganz genau, aber annähernd genug für die alkoholo⸗ 
metrifchen Proben. 


Der neue Apparat Fig. 39 befteht aus einem Fupfernen Kochgefäß, 
in welches man eine Feine Quantität von ber zu prüfenden Fluͤſſigkeit 
gibt. Eine Weingeiftlampe erhigt die Flüffigfeit und bringt fie in fünf 
Minuten zum Sieden; ein Quedfilber - Thermometer, welches nach Vers 
ſuchen graduirt if, hat die Alfoholgrade, welche ben Eentefimalgraben 
des SaysLuffac’fchen Alkoholometers entfprechen, auf einer beweg⸗ | 
lichen Scala. Dieſes Thermometer taucht man in das Siedegefäß in 
dem Maaße als die Flüffigkeit fih erhigt; die Quedfilberfäule fleigt 
und bleibt im Augenblid des vollen Siedend lange genug ftehen, um 
den wahren Grad der Ylüffigfeit gut ablefen zu fönnen. Zahlreiche 
Verſuche haben die Genauigfeit diefes Inftruments erwieſen, weßhalb 
fein Gebrauch bei den Octrois von Paris, den Bürgerlichen Spitälern 
ber Seine und bei mehreren anderen Zweigen der Öffentlichen Verwal⸗ 
tung amtlich vorgefchrieben wurde, 


Aus demjenigen, was wir oben gefagt — iſt leicht erſichtlich, 
daß das Inſtrument bei dem Barometerſtand von 760 Millimetern genau 
ſeyn muß. Iſt dieß aber auch bei dem ſo veraͤnderlichen Druck unſerer 
Atmoſphaͤre der Fall? Keineswegs, aber man hat dieſen Fall vorge, 
ſehen und das Problem auf eine ſinnreiche Weiſe gelöst. Man wählte 
den Siedepunft des Waffers als Baſis und bewerfftelligt die Correction 
folgendermaßen. Wenn man das Thermometer in kochendes Waffer taucht, 
fo zeigt e8 eine Temperatur an, welche vom Gewicht ber Atmpfphäre 
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abhängt; die Temperatur ift hoͤher, wenn der Luftdruck ſtaͤrker ift, fie 
ift niedriger, wenn er geringer if. Jeden Tag macht man einen vor⸗ 
läufigen Berfuch, Indem man Wafler Fochen läßt, und da die grabuirte 
Scala, worauf fich die Abteilungen befinden, an ber Thermometer; 
röhre verfchiebbar ift, fo führt man bie O der Scala (welche den Siebe- 
punft des reinen Waſſers repräfentirt) vor den Scheitel der Quedfilber- 
faule, Auf diefe Weife ift das Infteument regulirt und gibt für bie 
folgenden Proben Refultate, welche Feiner Correction bebürfen. 

Mittelft dieſes einfachen und tragbaren Heinen Apparate läßt ſich 
der Alfoholgehalt von Weinen, Bieren, Aepfelmeinen und geiftigen Ges 
tränfen genau beftimmen, wozu man biefelben bisher der Deftillation 
—— mußte. 


LXXVI. 


Verfahren das Ammoniak aus der bei der Kohlengasberei— 
tung erhaltenen ammoniakaliſchen Flüſſigkeit abzudeſtilli— 
ven; von Peter Spence, Chemiker in Pendleton bei 
Mancheſter. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Inli 1851, ©. 28. 
Mit einer Abbildung auf Tab. V. 


Zum Deftilliven des Gaswafſers benuge ich Hochdruddampf, welchen 
ich in einem Dampffeffel erzeuge, und bringe bie Klüffigfeit in cylins 
drifche gußeiferne Behälter von gleicher Größe, Fig. 25, welche fo ge- 
legt und mit einander verbunden find, daß man die ammoniafalifche 
Slüffigfeit duch die ganze Reihe der Behälter laufen laſſen kann; 
nämlich von dem Behälter (Kefiel) A in B, von B in C, von CinD, 
aus welchem legten Behälter ich die Fluͤſſigkeit abziehe und fle dann als 
werthlos weglaufen laſſe. Wenn der Apparat in regelmäßigem Gang 
war, laffe ich durch den Hahn P den ganzen Inhalt des Behälters D 
ablaufen und jperre dann biefen Hahn. Hierauf laffe ich durch den 
Hahn R den ganzen Inhalt des Behältere C in D auslaufen, worauf 
ich den Hahn R fperre. Run öffne ih den Hahn O und laſſe ben 
Inhalt von B in den Behälter G laufen, worauf ich durch ben Hahn 
K ben Inhalt von A in B leite und dann ben Behälter A durch das 
Mohr E mit frifchem Gaswaſſer befchide. | 


366 ESpence's Verfahren Ammoniakwaſſer⸗ zu deſtilliren. 


Ich öffne nun den Hahn G am Rohe S, welches den Dampf aus 
dem Dampffefiel zuführt; diefed Rohr erſtreckt ſich laͤngs bes Bodens 
des Behälters D und ift mit zahlreichen Eleimen Löchern verfehen, durch 
weldye der Hochdruckdampf in die ammoniakaliſche Klüffigfeit austreten 
fann. . Die Flüffigkeit in D kommt bald zum Sieden, und ber mit 
Ammoniak gefchrwängerte Wafferdampf zieht durch dad Rohr X in den 
Behälter C ab, Sobald diefer zum Sieden kommt, zieht Der noch mehr 
mit Ammoniak beladene Waſſerdampf durch dad Rohr T in den Be 
hälter B ab; wenn letzterer kocht, gebt der noch mehr mit Ammoniaf 
beladene Waſſerdampf durch dad Rohr Z in ben: Behälter A, wo er 
fih aus dem frifchen Gaswaſſer vollfommen mit Ammonialdampf. bes 
ladet und durch das Rohr X in Schwefelfäure oder Salzfäure geleitet 
wird, je nad dem Ammoniakſalz, welches man zu erhalten beabfichtigt. 


Nachdem das Kochen etwa den vierten Theil derjenigen Zeit ges 
Dauert hat, welche erforderlich wäre um Gaswaſſer in einer einzigen 
Blafe abzubdeftilliren, fperrt man den Hochdruddampf ab, entleert den 
niedrigften Behälter und läßt die Flüffigfeit, wie e8 befchrieben wurde, 
nach einander von einem Behälter in den anderen hinablaufen, worauf 
man A friſch befchidt und die Operation von: neuem beginnt. 


"Die Vortheile dieſes Verfahrens find, daß bedeutend an Brenn 
material erfpart wird, auch das Gaswafler vollftändiger erfchöpft wird 
ehe man ed bei D ablaufen läßt, und daß ber durch das Rohr X ab- 
ziehende Waflerdampf ftets im höchften Grade mit Ammoniaf gefchwäns 
gert ifl. 


Mebrigens koͤnnte man auch einen conftanten Strom frifchen Gas 
wafferd durch dad Rohr E in den Behälter A laufen laflen, indem 
man alle Haͤhne theilweiſe offen erhält, fo daß es durch Die ganze Reihe 
von Behältern in dem Maape lauft ald das Rohr E gefpeist wird. 


Das Gadmaffer enthält in der Regel einen Fleinen Antheil firer 
Ammoniaffalze; um bdiefelben zu zerfegen und ihr Ammoniak frei zu 
machen, gibt man in den niedrigften Behälter a bie — Menge 
EKalthydrat. 
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LXXVIL, 


Ueber die Rolle des Joddampfs beim Copiren von Kupfer- 
ſtichen rc. nah Nie pce's Verfahren; von Hrn. Benard. 


Aus den Comptes rendus, Juli 1851, Nr. 2. 


Hr. Niepce fagt in einer Abhandlung uͤber die eigenthuͤmlichen 
Eigenſchaften mehrerer chemiſchen Agentien und insbeſondere des Yod- 
dampfs: „er - babe zuerſt entdeckt, daß das Jod die Eigenſchaft beſitze 
ſich an den dunkeln Stellen eines Kupferſtichs, einer Schrift ıc. anzu⸗ 
legen und. die weißen Stellen frei zu laſſen.“ ine derartige Wahlver⸗ 
wandtichaft des Joddampfs war mir nicht wahrfcheinlich, und ich flellte 
baber Verſuche an, um zit erforfchen ob ſich bie fragliche Erſcheinung 
nicht nach dem allgemeinen Geſeß der chemiſchen Verwandiſchaften er⸗ 
klaͤren laſſe, was ſich auch herausſtellte. 


Auf einem Kupferſtich, welcher nad) dem von Hrn. Niepce ans 
gegebenen Verfahren vorbereitet worden war ®, verbreitete ich eine 
gewiſſe Menge Jod als feines Pulver; nad; Verlauf von einer oder 
zwei Secunden befeitigte ich das Jod und fchüttelte den Kupferftich 
ſchwach, um das nicht an ihm haftende Jod zu entfernen. Der fo bes 
handelte Kupferftih wurde auf ein mit Stärfe imprägnirtes Papier 
gelegt und angedrüdt; er lieferte mir ein Bild, ganz fo wie es Hr. 
MNiepce befchreibt. Dffenbar fann Hier bie Gegenwart des Jods auf 
den weißen Stellen nicht beftritten werben. A 


"Man Fönnte jedoch noch fagen: weil das Jod eine größere Ver- 
wanbtfchaft zu den Echiwarz habe, hätten e8 beim Schütteln des Kupfer- 
ftich8 bloß die ſchwarzen Stellen zurüdigehalten, woraufdie Reproduction des 
Bildes beruhe. Um die Gewißheit zu erhalten, daß auf der ganzen 
Oberfläche bes Papiers eine Jodfchicht gleichförmig zurüdblieb, Habe ich 
folgendes Berfahren angewandt: ohne jede vorhergehende Vorbereitung 
verbreitete ich Iod auf einem gewöhnlichen Kupferftih, brachte ihn 
dann auf ftärfehaltiges Papier, und das Refultat war feines, b. h. 
alles, Schatten und Lichter, fand fich verwifcht. Sch wiederholte Dies 
felbe Operation, aber dieſesmal brachte ich auf den Kupferſtich ein nich; 
geleimtes, mit alfalifhem Waſſer getränftes Papier, und das Bild 
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reprobueirte fich vollfommen. Es war nun Far, baf man bie Abbils 
‚dungen ber Kupferfiiche ber Zubereitung bed Papiers zufchreiben muß, 
und nicht einer eigenthümlichen Eigenfchaft bes Joddampfs. 

Nach dieſem Verſuch, welchen ich öfters unter abgeänderten Um: 
ftänden wiederholte, . war ich überzeugt, daß man: unmöglich annehmen 
kann, das Jod fey bloßauf den ſchwarzen Stellen vorhanden. Wir wollen 
nun fehen, wie die Reproduction ber Bilder flattfindet. 


Man kann auf zweierlei Art operiren, indem man nämlich den 
Kupferftih entweder vorbereitet 60 oder nicht. 

Macht man die Operation mit einem nit vorbereiteten 
Kupferftih, fo müflen fich die erfien Theile von Joddampf welche auf 
die weißen Stellen gelangen, mit dem ‘Bapier oder mit dem Leim bes 
Papiers verbinden, denn fonft könnte offenbar. feine Abbildung erfolgen. 
In der That färben fi) auch die weißen Stellen bei längerer Behand» 
lung des Kupferfiihd mit Ioddampf, und man erhält nur dann gute 
Eopien, wenn diefer Ueberfhuß von Jod vermieden wird. Wollte man 
meine Meinung beftreiten, jo könnte ich fragen, welches die Graͤnze ber 
Zuneigung bed Jods zum Schwarz ift, weil ein Zeitpunkt eintritt, wo 
es ſich auf die weißen Stellen wirft. Fuͤr mid, tritt dieſe Graͤnze ein, 
wenn das Jod fich nicht mehr mit den Papier m aller dann 
noch zuftrömende Joddampf bleibt frei. 

Wenn man bie Entwidlung des Joddampfs in bem vet Zeit, 
punft auffält, wo das Papier fein Jod mehr abſorbirt und gebunden 
surüdhätt, fo findet die Reproduction flatt, weil in biefem Falle bie 
weißen Stellen dad Jod zurüdhalten werben. Läßt man diefen Zeit: 
punft verftreichen, fo’findet die Reproduction, wie Hr. Niepce bemerft, 
erft nach mehrmaligem aufeinanberfolgenden Antrüden an das flärfe- 
haltige Papier ftatt, wegen ber Ungleichförmigfeit der Jodſchicht, welche 
Ungleichförmigfeit ich auch zugebe, aber durch bie Berbindung ber erften 
Sodtheilchen mit dem Weißen bes Papiers erfläre; alsdann tritt naͤm⸗ 
lich ein Zeitpunft ein, wo noch Jod auf ben fhwarzen Stellen zuruͤck⸗ 
bleibt, waͤhrend es auf den weißen Stellen allerdings auch PURE 
aber in gebundenem Zuftand. 


Wir wollen nun fehen, wie der Joddampf auf einen prä parits 
ten Kupferflich wirken wird, Dieß geht aus bem was ich gefagt 


o Man legt ihn nämlich einige Minuten lang in ſchwach ammoniatalifches 
Waſſer, zieht ihn dann durch Wafler welches mit ern angefäuert ifl, und 
laßt ihn trodnen. 
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habe, ſchon Herver:: nach ber Natur ber Körper, auf welche er trifft, 
wird er verfchieden wirken. Der Joddampf gelangt fowohl auf bie 
weißen ald auf die fohmarzen Stellen... Mit dem Weiß, welches mit 
Ammoniak gefättigt ift, bildet ex ein fire Jodür, welches durch Stärke 
nicht zerſetzbar ift (bad Alkali entzieht- im Gegentheil der Sobftärfe das 
Jod). Auf dem Schwarz Hingegen wird fich das Jod entweder abla- 
gern und im Zuſtand ber Freiheit bleiben (in dieſem Falle begreift man 
daß es fich mit der Stärfe verbindet), oder ed wird fich eine wenig be- 
Rändige Verbindung bilben, welche zerflört werben muß wenn man: ben 
Kupferftih auf das flärfmehlhaltige Papier andrüdt, nämlich durch 
bie freie Säure, womit dieſes Papier behufs der Operation getränft 
wurde. ‚Die Reproduction auf Metall erklärt ſich auf dieſelbe Weife. 





e LXXVIII. 
ueber die im Handel vorkommenden Theeſorten; von 
| R. Warrington. 


Aus dem ———— new Philosophicäl Journal, April — Oct. 1851, 
S. 240. a i 


N 


In — erſten Mittheung St ſuchte ich nachzuweifen, Daß es zweierlei 
Sorten grünen Thees gibt, welche im Handel unter dem Namen glas 
firter md unglafirter Thee befannt find; daß der erftere von ben 
Chinefen mit einem Gemenge von Berlinerblau und Gyps gefärbt wird, 
welchem manchmal noch ein gelber vegetabilifcher Farbſtoff zugefegt wirb, 
während die legtern Sorten nur mit einer Kleinen Menge Gyps beftäubt 
werben; baf bei dem fogenannten Canton'ſchen Schießpulverthee dieſes 
Glaſiren oder Ueberziehen am weiteften getrieben wird. Auch erwähnte 
ich, daß mir nie ein grüner Thee vorfam,. welchem der blaue Ton mit- 
telft Indigo . ertheilt war. Geit Veröffentlihung jener Abhandlung 
machte ich die Bekanntſchaft mehrerer in diefem Artikel fehr erfahrener 
Perfonen, von welchen. ich viele weitere Auffchlüfie erhielt, welche, nebft 
ben Refultaten der von mir angeftelten Unterfuchungen, den Gegen- 
ftand diefer Abhandlung bilden. 
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Daß dem grünen Thee die blatte Farbe durch Berlinerblau erteilt 
werde, hat man von mehreren Seiten in Zweifel gezogen. So fagt 
Hr. Bruce 8%: „die Chinefen nennen ben erfiern (hen Indigo) Toungtin, 
ben lestern (den ſchwefelſauren Kalt, Gyps) Acco.“ Hr. Reeves, beffen 
Urtheil hierüber ſehr competent ift, glaubt hingegen, baß ber Indigo 
zum Faͤrben des Thees niemals angewandt wird, und daß die von 
Hin. Bruce erwähnte Benennung „Toungtin” Heißen foßte „Dong-teen“, 
frembed Blau, wie die Chinefen das Berlinerblau gegenüber Dem 
Too⸗teen, inländifhes Blauodee Indigo, — Hr. Bruce 
befand fich ſonach im Irrthum. 


Andererſeits ſagt Hr. Fortune in ſeinem Wert über China 8, 
wo er von den zum Färben des grünen Thees im nördlichen China für 
die fremden Märfte dienenden Ingredienzien fpricht: „Eine Bflanzen- 
farbe, die man von Isatis indigotiea erhält, wird in den nördlichen 
Diftricten häufig angewandt, und da man fie Teinsching nennt, wahr⸗ 
ſcheinlich zum Färben des grünen Thees für ben engliſchen und ameri- 
kaniſchen Markt benutzt.“ Sept iſt aber dieſe Frage befriedigend gelöst 
und durch Verfuche erwiefen, daß Berlinerdlau von. mehr oder Weniger 
bunfelm Ton Dazu bient. : Hr. Fortune hat nämlich aus dem nörb- 
lichen Ehina Proben diefer Materialien zur Londoner Indufrie- Aus- 
ftelung gefchieft, welche nach ihrem Ausfehen nichts anderes feyn fönnen, 
als (gebrannter) faferiger Gyps, Curcumäwurzel und Berlinerblau, letz⸗ 
teres von blafler glaͤnzender Farbe, wahrſcheinlich in Folge einer Bei: 
mifhung von Thon oder Porzellanerde, weldyer Zuſatz den in meiner 
frühern Abhandlung angegebenen Gehalt von Thon und Kieſelerde er- 
Härt, welchen id Damals ber Benutzung von Savlin ober Borat 
zufchrieb. 


Daß: erwähnte Farbemaiterialien aus Berlinerblau, faſerigem Gyps 
und Gurcumäwurzel beſtehen, hatte Hr. Reeves bereite in einem Brief 
an Hrn. Thomfon vom 1. Juli 1844 als gewiß beftätigt. „Ich bin 
indeſſen überzeugt, fagt derfelde, daß diefe Färbung nicht in ber Ab- 
fiht zu verfälfchen geſchieht; fie wird dem capriciöfen Geſchmack ber 
fremden Käufer zu Gefallen vorgenommen, welde einen als Ge 
tränfe dienenden Artikel mittelft des Auges flatt des 
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Gaumens beurtheilen. Es ift Ihnen. ja befannt, wie wenig ben 
Londoner Kaufleuten, auch jet noch, das gelbliche Ausfehen de8 un 
gefärbien grünen Thees gefält; die Amerifaner trieben feit ein paar 
Jahren ihre Abneigung Dagegen noch weiter als die Engländer, weß⸗ 
halb bie chineflfchen Kaufleute wenig Ausficht Hatten ihren Thee au 
verfaufen, wenn fie. ihm nicht ein dem Gefchmad derfelben entfprechen- 
des Ausfehen gaben. Die geringe Menge bes färbenden Zuſatzes fchließt 
übrigens die Annahme einer des Vortheild wegen vorgenommenen Fäls 
fhung aus.” „Zur Zeit ber oflindifhen Compagnie, fagt ferner Hr. 
Reeves, kam bisweilen Gyps und Berlinerblau an den Hayfanthee, 
indem Tien Hing erftern an feinen blaffen, glänzenden Hayfan, Lum⸗ 
hing legtered an feine dunfeln, glänzenden Blätter that; doch gefchaf 
dieß nur in fehr Fleinen, zur Erzielung eines gleichartigen Anfeheng, 
gerade hinreichenden Quantitaͤten.“ 

Intereffant ift ferner bie Frage, ob ber Gyps im gebrannten 
Zuftande nicht etwa den. Zweck babe, Die legten Antheile von Feuchtig— 
feit an fich zu ziehen, damit ber Thee der Beuchtigfeit auf dem Trans» 
port zur See beffer widerſteht. Seit meiner legten Mittheilung habe 
ich durch Dr. Royle ein Muſter von grünem Thee aus dem Kemaon⸗ 
Diftrict in den Himelayas erhalten, welcher ganz frei von allem Ueber- 
zug ift, wie dieß auch die grünen Theeforten von Java find, deren ich 
viele zu unterfuchen Gelegenheit Hatte, wobei fie fh ald ganz rein und 
ächt erwieſen. | j 


| Ueber den fhwarzen und grünen Thee. 


Obgleich die Bereitung des grünen und bes ſchwarzen Thees aus 
den refpectiven Pflanzen, ber Thea viridis und ber Thea Bohea, von 
vielen Botanifern warm verfochten wurde, nimmt man jest doch als 
gemein an, daß beide Sorten, ber grüne und der ſchwarze Thee, ohne 
Interfchied aus demfelben Blatt einer und derſelben Pflanzenfpecies 
gemacht werben Fönnen und auch gemacht werben, Berner weiß jeber- 
mann, baß bie Aufgüffe. diefer Theeforten in Farbe und Geruch (Ges 
(mad) merklich verfchieden find, und die Wirkungen bes grünen Thees 
auf einige Eonftitutionen, z. B. nervöfe Reizbarfeit, Schlaflofigfeit ıc., 
fih von den Wirkungen bes fehwarzen Thees fehr unterfcheiden. Die 
charafteriftifchen phnfifchen Merkmale dieſer Theeforten find fo befannt, 
daß ich fie übergehen Tann; dieſelben befigen aber auch chemifche Eigen- 
ſchaften, welche wir Bier etwas näher betrachten wollen, und bie von 
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den Chemifern immer ber Einwirkung großer Hitze bei ihrer Bereitung 
zugeſchrieben wurden. 

Es fraͤgt ſich alſo: woher ruͤhren die unterſcheidenden Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten beider Theeſorten und welchem Umſtand ſind ſie zuzuſchreiben? 
In dieſer Hinſicht duͤrften nach meiner Anſicht folgende Beobachtungen 
beim Trocknen von Arzneigewaͤchſen 4, größtentheils ſtickſtoffhaltigen 
Pflanzen, wie Atropa Belladonna, Hyoscyamus niger, Conium ma- 
culatum 2c. einen Anhaltspunft geben. Diefe Pflanzen werden von 
den Bauern oder Sammlern, in Bündel zufammengebunben, vom Lanbe 
hereingebracht und trodnen, wenn fie frifch und fühl anfommen, mit 
lebhaft grüner Farbe aus; wenn fie hingegen lange auf dem Wege 
bleiben, ober zu lange Zeit zufammengebunben bleiben, fo erhigen fie 
fih in Folge einer Art freiwilliger Gährung, geben dann, aufgebunden 
und auögebreitet, Dämpfe von fich und fühlen ſich mit der Hand ziemlich 
warm an; werden nun foldhe Pflanzen getrodnet, fo findet man bie 
grüne Farbe ganz zerflört und in eine rothbraune, manchmal 
ſchwärzlichbraune verwandelt. Ich beobachtete auch, daß ein Farer 
Aufguß folcher Blätter, forgfältig zur Trockne abgedampft, ſich im 
Waſſer nicht mehr ganz auflöst, fondern eine Duantität braunen 
orybdirten Ertractivftoffe zurüdläßt, welchen einige Chemifer 
Apothema nennen; ein ähnliches Refultat erhäft man beim Abdampfen 
eines Aufgufieg von ſchwarzem Thee. Diefelde Wirkung zeigt fich, wenn 
man bie Aufgüffe vieler Pflanzenfloffe dem oxydirenden -Einfluffe der 
Atmofphäre ausfegt; fie werden zuerft auf der Oberfläche dunkler, dann 
almählich durch die ganze Fluͤſſigkeit hindurch, und beim Abdampfen 
bleibt derfelbe orydirte, im Waſſer unauflösliche Ertractivftoff zurüd. Ich 
habe ferner beobachtet, daß die grünen Theeforten, wenn man file be- 
feuchtet und beim Zutritt der Luft wieder trodnet, faft eben fo bunfel 
an Farbe werden, wie ber gewöhnliche ſchwarze Thee. Aus allen diefen 
Beobachtungen folgerte ich, daß ber eigenthümliche Charakter und Die 
hemifchen Berfchiedenheilen, welche ben ſchwarzen Thee vom grünen 
unterfcheiden, einer Art von Erhitzung oder Gährung mit gleichzeitiger 
Oxydation buch die Luft, und keineswegs einer angewandten höheren 
Temperatur beim Trodnen zuzuſchreiben if, wie man allgemein glaubte. 
Meine Anficht wurde zum Theil durch Perfonen beftätigt, welche mit 
der hinefiichen Fabrication vertraut find, die mir verficherten, daß man 
die zu ſchwarzem Thee beftimmten Blätter immer in Maffe einige Zeit 
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ber Luft ausfegt, ehe man fie vöftet Ctrodnet). Hr. Ball beſchrieb in 
feinem Werke 5 das Verfahren. der Theebereitung mit allen Details, 
wodurch meine Anfichten endlich vollfommen beftätigt wurden. Das 
Material zu diefem Werk wurde aus Intereſſe für die Sache gefammelt, 
ohne.die Abficht es der Deffentlichkeit zu übergeben, wozu fih Ball 
erſt entfchloß, als im Jahr 1844 ein ähnliches Werk über den Theebau 
in Jana von Jacobfon in. holländifcher. Sprache erfhien. % Folgen⸗ 
des ift ein Auszug aus Ball's Beichreibung bed Verfahrens. 


Die Berfahrungsweifen ben ſchwarzen Thee zu bereiten, heißen 
Leang⸗Ching, To-Ching und Co-Ehing; fie beftehen in gut über- 
wachten und regulirten Proceffen freiwilliger Erhigung oder 
langfamer Gährung ber Blätter, bis fich ein gewiffer Grad von 
Wohlgeruch entwidel. Die Blätter, fagt man nun, welfen und 
laffen nad, und werden weich und gefchmeidig. Zur gehörigen Lei⸗ 
tung biefer Proceſſe ift die größte Sorgfalt, praftifche Gefchidlichfeit und 
Erfahrung erforderlich; wenn ber richtige Punkt eingetreten ift, werden 
die Blätter fogleich in den Kuo oder bie Röftpfanne gebracht. Nach—⸗ 
bem fie geröftet und zweis bis Dreimal gerollt find, werden fie ges 
trocknet, nämlich in dem Poeyslong, einem Eylinder von Korbflecht- 
werf, der an beiden Enden offen und außen mit Papier überzogen ift; 
derfelbe ift 21, Fuß hoch und 14, Fuß weit, in ber Mitte abet, wie 
ein Würfelbecher, enger, naͤmlich 11, Fuß weit. Diefer Eylinder fteht 
über einem Heinen Holzfohlenfeuer umd ift 14 Zoll über dem Feuer mit 
Querftangen verfehen, auf welche ein, ben Thee enthaltendes, offenes 
Sieb gelegt wird; in bie Mitte des Thees wird mit der Hand eine 
fleine, etwa 1%, Zoll weite Oeffnung gemacht, fo daß ein auffteigenber 
Suftftrom und die Verbrennungsproducte durch und über ben im Sieb 
enthaltenen Thee ziehen. ine Freisrunde, flache Bambüs - Scheibe 
wird theilmeife über die Mündung biefes Cylinders gelegt und dient 
höchſt wahrfcheintih um die Gefchwindigfeit des auffteigenden Luftſtroms 
zu reguliren, den Zutritt der kalten Luft zu den Blaͤttern zu verhindern, 
und zu gleicher Zeit den erzeugten Waſſerdaͤmpfen und Verbrennungs⸗ 
producten einen genuͤgenden Ausgang zu verſchaflen. Am Anfange dieſer 
Operation find bie feuchten Blätter noch grün und haben noch ihr 
vegetabilifches Anfehben; nachdem das Trocknen etwa eine halbe Stunde 
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gedauert hat, werben die Blätter umgewendet und noch eine weitere 
halbe Stunde der Wärme audgefegt; dann werden fie herausgenommen, 
gerieben und gedreht und, nachdem ber feine Staub abgeftebt ift, wieder 
auf das Sieb und in ben Trockencylinder gebracht. Diefes Sieb ift 
fehr nothwendig, um allen Heinen ober Staubthee zu entfernen, welcher 
fonft durch die Mafchen des Siebs in dad Feuer fallen fönnte, wo dann 
feine Berbrennungsproducte den. Geruch bed Thees verderben würden. 
Die Blätter haben nun begonnen thre ſchwarze Farbe anzunehmen; das 
Teuer wird jetzt vermindert oder durch Afche erftidt, und das Rollen, 
Drehen und Sieben zweis oder dreimal wiederholt, bis fie ganz ſchwarz 
von Farbe, gut gedreht und vollfommen troden und mürbe find,. Sie 
werden dann audgelefen, gefhwungen und in großer Menge etwa zwei 
Stunden lang über ein fehr u. Feuer gefegt bei —— Cy⸗ 
linder. 

Daß nun dieſe ſchwarze Farbe nicht — Feuer ———— iſt, 
leuchtet ein; denn in den von Hrn. Ball angeführten Faͤllen, wo die 
Blätter an ber Sonne getrodnet wurden, entftand. Diefelbe Yarbe; und 
anberetjeitö wird eine Art grünen Thees erzeugt, wenn man bie Blätter, 
ohne den Proceß ber Gaͤhrung vorgamehmen, ſogleich — und ſie dann 
im Poey⸗long vollendet. 


Bei der Fabrication des grünen Thees hingegen werden die friſch⸗ 
gepftuͤckten Blätter ohne Verzug fogleich bei hoher Temperatur in dem 
Kuno geröftet, gerollt und zu wieberhoftenmalen geröftet, zuweilen mit 
Zufächern von Wind, um bie Feuchtigkeit zu verjagen, wobei man be⸗ 
ſtaͤndig fleißig umruͤhrt, bis das Trocknen vollſtaͤndig bewirkt iſt. 


Die bezeichneten Unterſchiede in der Bereitungsweiſe des ſchwarzen 
und des grünen Thees werden nach dem Geſagten die erwähnten Vers 
[Hiedenheiten in ihren phyſiſchen und chemiſchen Eigenſchaften hin 
reichend erklären. 


Verfaͤlſchung der Theeſorten. 


Seitdem ich meine vorige Abhandlung ſchrieb, kamen mir mehrere 
Theeſorten vor, welche hierher gehören. Zuerſt habe ich einer Verfaͤl⸗ 
[hung zu erwähnen, welche in England ziemlich weit getrieben wurbe 
und Darin befteht, dem eingeführten ſchwarzen Thee das Ausfehen von 
grünem Thee zu geben, Dazu benugt ‚man einen Thee, den man 
scented caper nennt; es iſt ein Heiner, feſtgerollter, ſchwarzer Thee, 
von ber Größe bed Kleinen Schießpalverthees, umter deſſen Ras 
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men er, näthden er gefärbt wurde, ‚verkauft wird; ber Unierſchirb im 
Breife zwiſchen dem scented caper und dieſem falſchen Schießpulverthee 
beträgt ein Shilling per Pfb., eine hinreichende Differenz, um zu dem 
Betrug zu verleiten. Dieſe Babrication wurde, wie ich Höre, in Man⸗ 
chefter unternommen und möglichft geheim gehalten; erſt nach vieler 
Mühe gelang es einigen meiner Freunde mir zwei Mufter zu verfchafs 
fen, von denen ich überzeugt feyn Fonnte, daß fle aus biefer Fabrik 
herruͤhrten. Er fcheint in der Regel mit anderm Thee vermifcht zu 
werben, um feine Pruͤfung zu erſchweren. Wie diefe Verfälfchung vor⸗ 
genommen wird, Fann ich nicht fagen; aber ein Kupferpräparat muß 
dabei angewandt worden feyn, weil dieſes Metall in ben Proben leicht 
zu entdecken iſt. Doch glaube ich, hat biefe Berfälfchung wieder aufs 
gehört. 

Eine andere, ſeht arge Verfälfchung, in folgende. Bor kurzem 
gab mir ein Kaufmann zwei Mufter von Thee, fehwarzen und grünen, 
zur Unterfuchung, mit der Erlaubniß das Nefultat befannt zu machen. 
Der ſchwarze There war snented ‚capar, ber. grüne war Schießpulverthee 
bensunt; wie ich vernehme, werben ſie in England gewöhnlich in Heinen 
Kitchen, den fogenannten ontty ‚packages, eingeführt. Das Ausfehen 
biefer Sheeforten ift merkwürdig; fie zeigen fich ſehr feſtgerollt und find 
ſehr ſchwer, was fich aus bem unten Folgenden genügend erklärt. Sie 
befigen einen fehr angenehmen Geruch, Der ſchwarze Thee befteht aus 
feſten ſchrotaͤhnlichen Körnern von verfchiedener Größe, von fchönem 
ſtarken Glanz und fehr ſchwarzer Farbe. Der grüne Thee ift eben- 
falls körnig und compact, von lebhaft blaßbläulichem. Ausjehen 
mit einem Stich in Grün, und fo flarf glafirt, daß ber Ueberzug beim 
Umrüfren oder Ueberfhütten von einem Gefäß in ein anderes, in 
Staubwolken bavonfliegt; der Staub überzieht fogar das Gefäß ober 
Papier, in welches man ihn ſchuͤttet. Beim Unterfuchen biefer Pros 
ben nach dem in meiner Abhandlung befchtiebenen Verfahren fiel mir 
beim Entfernen des Ueberzugs bie Zähigkeit auf, womit er der Ober: 
fläche anfing; man mußte biefen Thee einige Zeit in Waſſer einweis 
hen, um feiner ‘Weberzug loszumachen, wodurch er jedoch größtentheils 
entfernt wurde. Derfelbe erwies ſich beim grünen Thee als beftehend 
aus blaſſem Berlinerblau, einem gelben Pflanzenpigment, von dem wir 
jest wißfen daß es Curcumaͤ if, und einer großen Menge Gyps. Der 
Ueberzug des fchwargen Mees war ganz ſchwarz von Farbe und 
beftand in erdigem Graphit oder Reißblei. Beim längern Einmweichen 
dieſer Theeforten zeigten fich beide nicht geneigt fich aufzurollen oder 
auszubreiten, wovon der Grund fogleich einleuchten wird. ine ber 
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Broben wurde mit heißem Waffer behandelt, ohne daß jeboch irgend 
ein Theil eines Blattes filhtbar geworben wire. Sie nahm an Bolum 
unbedeutend zu und zerfiel, worauf ſich eine große Menge Sand und 
Schmutz abfegte, welche durch Abgießen der Flüffigfeit gefammelt wurden 
und 1,5 Gran von 10 Gran bes Mufters, alfo 15 Procent betrugen. 
Dffenbar waren aber beim Decantiren viele leichtere Theilchen verloren 
gegangen. ine abgewogene Menge bed Wufterd wurbe Daher forg- 
fältig caleinixt, bis die Afche ganz weiß erfchien und. aller Kohlenſtoff 
verbrannt war; der Rüdftand entfpradh 37,5 Procent. Auch während 
diefer Operation war fein, Ausbreiten ober Aufgehen eiues Blattes, wie 
dieß beim Exhigen von aͤchtem Thee zu beobachten ift, zu ſehen. In 
der That konnte ſich fein Blatt aufwideln, da der ganze Thee in 
Staubform war. Es frug fih nun, wie Diefe Stoffe zufammengehalten 
wurden, was fih bald aufflärte; als ich nämlich das Infufum vom 
Einweichen des Muſters unterſuchte „ fand ich darin eine betraͤchtliche 
Menge Gummi. 


Das gruͤne Theemuſter war von ganz gleicher Art wie das 
fhwarze; es gab 4,55 Gran Afche 2. von 10 ®r., oder 45 Procent. 
Eine Probe von IavasSchießpulvertbee gab 5 Broc. Afche, fo daß wir 
beim verfälfchten Thee 40,5 Proc, Schmug und Sand außer dem ®e: 
wicht der beim @inäfchern eines Achten Thees erhaltenen Afche Haben. 


Diefe Proben find alfo ein Gemenge von Theeftaub mit Schmug 
und Sand, welches mit einer gummigen Subſtanz, wahrſcheinlich aus 
Reismehl bereitet, zu einer Maſſe vereinigt, in Koͤrner von beliebiger 
Groͤße geformt, dann getrocknet und nach Bedarf gefärbt wird, und 
zwar für ſchwarzen Thee mit Graphit, und für grünen Thee mit Ber- 
Iinerblau, Gyps und Eurcumä. / 

Seit biefer Unterfuchung erhielt ich durch einen Freund ein ande 
red Mufter grünen Thees von ganz anderem Anfehen; berfelbe war 
nämlich beffer verfertigt oder geeigneter den Conſumenten zu täufchen, 
indem er einen unglafirten Thee nachahmte. Er ift von. gelblichgrüner 
Sarbe, geförnt wie der vorige und nicht flarf — er lieferte 34 
Procent Aſche, Sand und Schmutz. 


Durch Nachforſchungen erfuhr ich, daß in den letzten 18. Monaten 
etwa 750,000 Pfd. von biefen Theeforten in England. eingeführt wur⸗ 
ben und ihre Einfuhr bloß der neuern Zeit angehört; man verfuchte 
fie als fabricirte Waare und nicht ald Thee zu verzollen — ein Titel, 
welchen fie gewiß verdienen, obwohl infofern eine Defraubation ſtatt⸗ 
fände, al6 der Gonfument fie vom Detailhändler als Thee Taufen müßte, 
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Die Chinefen wollen folde Waare, wie es feheint, nicht anders denn 
ald Thee verfaufen, find aber ſo aufrichtig, fie als falſchen Thee 
(lie teas) zu declariven, und ftellen bei Gemengen einen Schein über das 
Verhaͤlfniß des mit den Achten Blättern gemengten falſchen Thees aus. 
‚Bon den. in Rebe ftehenden Theeforten nennen die Ehinefen den [wars 
zen: lie flower caper, ‘den grünen: lie gunpowder ; der ducchfchnitt- 
liche Preis derfelben ift 8 Pence bis 1 Shill. per Pfund. Die Mäfler 
haben ben. ſeliſamen Namen Gum and dust (Gummi..und Staub) für 
nr falfhen Theeſorten und ihre Gemenge angenommen. 


Ich tbeile f ſchließlich die Reſultate einer ſorgfaͤltigen Einaͤſcherung 
mehrerer Theeſorten mit, ba ihre Vergleichung Intereſſe bietet und 
zeigt, in welchem Verhaͤltniß die erwähnte zenagin Diefer falſchen 
Theeſorten mit den aͤchten ſtattfindet. 67 


Schießpulverthee aus. Jada gab Aſche son 100 Theilen . 5,0 Theile 
Schießpulverthee, während des en der oſtindiſchen 


Eompagnie —— 65 » 
"Kemaon Hayſaa. — er 5,0 # 
Aſſam Hayfan J a 60 
Falſcher Ge) Saint, Mr. 4 ehe, ie. .485,5 3 
" Ne. 2 , E Zu 
Scented Caper . ; i ; . R j 55 |, 
Lie-fower Caper .. ; R ae , 
Gemenge mit dieſen falſchen Theeſorten, Nr. 1 5 ; 225 m 
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67 Denjenigen, welche fi für ben Thee in naturgefhichtlicher und indüſtrieller 
Beziehung intereffiren, empfehlen wie den fhäßbaren „Report on the Government 
Tea Plantations in Kumaon and Gurwahl — containing an account of the 
process‘ of manufacture of black and green teas; method of treating the 
teaplant ; a. ‚a Short description of the implements used in the manu- 
facture ; William Jameson, Es SQ. , Superintendent of the Botanical 
Gardens, Noreh West Provinces, India; ' in Vol. VI. part. II des Journal of 
the Agricultural and Horticultural Sacıely of India, Calcutta 1848.  ı.: 
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Die Anwendung ber Salzfäure zeigte ſich weniger zweckmaͤßig, ins 
dem dabei nur 87 Procent Fett mit einem ſchwachen Stich ind Gelbe 

erhalten — aber auch hierbei war der u di unbes 
beutend, 


Ein anderes Verfahren, Talg auszuſchmelzen; wurbe in neuerer 
Zeit von Evrard in Paris angegeben; ® es ift darin begründet, daß 
ehr verbünnte Tauftifche Alkalien auflöfenb auf die Häute ber Fett⸗ 
zellen wirfen., ohne das Fett merklich anzugreifen. Nah Evrard 
wird auf folgende Weife verfahren: In einem cylindrifchen Keſſel, wel⸗ 
cher mit einem durchlöcherten, doppelten Boden verſehen iſt, bringt man 
etwa 300 Pfund rohen Talg — amdererfeitS wird 4 Pfund calcinirte 
Soda mit Kalf ägend gemacht, und biefe Aetzlauge dann, mit 200 
Pfund Waſſer verbünnt, dem. Talg zugefegt und zum Sieben gebradit, 
mittelft eines Dampffttoms, welchen man unter ben doppelten Boden 
leitet; hiebei fchwillt das Fettgewebe bedeutend auf, dad Fett fcheibet 
fih an der Oberflähe ab und fan abgenommen werden. Man braucht 
ed dann nur mit warmem Wafjer abzumwafchen und 6 bis 8 Stunben 
flüffig zu erhalten, wobei ed ganz Flar wird, Ä 


Bei Berfuchen, welche ih'nach obigen Angaben von Evrarb a 
Babe, erhielt ich bei der Behandlung von Hammelstalg mit einer im angege⸗ 
benen Verhäftniß verbünnten Natronlauge eine trübe milchige Fluͤſſigkeit, in 
welcher nur eine Höchft geringe Menge einer faferigen fleifchigen Maffe 
abgefchieden war, und auf welcher fich das Fett vollfommen rein und 
mit dem fchönften Weiß abgefchieden Hatte; nad) dem Crfalten wurde 
Das abgefchiedene Fett wiederholt mit heißem Waffer gewafchen und 
hierbei über 88 Procent vollfommen geruchloſes und IE reines Bett 
erhalten. 


Die trübe milchige Fluͤſſigkeit verſetzte ich mit — Schwefel⸗ 
ſaure, wobei ſich ein Bett abſchied, welches nach wiederholtem Abwaſchen 
8 Procent des angewandten rohen Talgs betragen hatte. Dieſes Fett 
war ſchwach gelblich gefaͤrbt u hatte einen —————— jedoch 
nicht ſehr ſtarken Geruch. 

Hiernach betrug die Geſammtausbeute an ausgeſchmolzenem Talg 
gegen 96 Proc., und zwar zum großen Theil (88 Procent) von einer 
Reinheit, beſonders in Farbe, wie ed nach einer andern der angegebe⸗ 
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nen Methoden wohl faum möglich if, und es dürfte nach ben Reſul⸗ 
taten, welche ich bei meinen Berfuchen über diefen Gegenftand erhalten 
habe, die Methode des Zalgausfchmelzensd mittelft Anwendung von vers 
bünnter Lauge nah Evrard der Methode von Lefebvre mit An- 
wendung verdünnter Säuren vorzuziehen ſeyn. ebenfalls aber bieten 
diefe beiden Verfahrungsweiſen gegen bie ältere Methode mehrere fehr 
wefentliche Vorzüge; fo in Hinficht auf die ®efundheit, indem nad) den 
Methoden von Lefebvre und Evrard der Talg ohne alle Beläftigung 
für die Nachbarfchaft ausgeſchmolzen wird, während bei bem älteren 
Berfaären die ganze Nachbarfchaft mit einem hoͤchſt widrigen und uns 
angenehmen Geruch erfüllt wird, Ein weiterer Borzug der ‚neueren 
Berfahrungsmweifen befteht aber Hauptfäcdhlich noch darin, daß dabei eine 
größere Ausbeute und ein reineres Fett erhalten wird. 


LXXX. 


Ueber mikroſtopiſche Vegetationen, welche den feſten Zucker 
angreifen; von Profeſſor Payen. 


Im Auszug aus ben Comptes rendus, October 1851 ‚Ne. 15. 


Während bes Sommers 1843 zeigte fih in mehreren Parifer 
Zuderraffinerien an dem kryſtalliſirten Zuder, fowohl dem rohen als 
raffinirten, eine eigenthümliche Veränderung, nämlidy eine vöthliche 
Färbung und Heine, in unregelmäßigen Längenftreifen zerftteute Höhs 
lungen, welche das äußere Ausfehen ber weißen Zuderhüte veränderten 
und fie unverfäuflich machten. 


Die Urfache diefer Beichädigung ber Zuder erfannte id in einem 
kryptogamiſchen Gewaͤchs, deſſen äußerft zarte SLeimförner einen Durch, 
mefler von höchftens 1bis 2 Taufendftel eines Millimeter Hatten. (Zwei 
Abbildungen besfelben befinden fih auf ber colorirten Tafel Nro. 1 
ber Abhandlung, welche von mir und Hrn. v. Mirbel im Febr. 1845 
ber franzöfifhen Akademie. der Wiffenfchaften eingereicht wurde und 
in Bd. XX ihrer Memoiren abgedrudt ift.) 

Im heutigen Jahre wurde von Hrn. Bayvet zur felben Jahres, 
zeit in feiner Raffinerie eine ähnliche Veränderung, jeboch ohne röthliche 
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Färbung, beobachtet. Die Zuderhüte, an welchen bis dahin kaum etwas 
graue Punkte zu bemerken waren, hatten nämlich einige Tage, nachdem 
fie aus der Zrodenftube gekommen, ſtatt einer glatten, Eryftallinifchen, 
weißen und glänzenden Oberflädhe, ein mattes Anfehen und eine run- 
zelige Oberfläche; hie und ba hatten fich kleine unregelmäßige (aber 
nicht in Gtreifen — Höhlungen von 1,4 bis zu 2 Millimeter 
Tiefe gebildet. 


Hr. Bayvet ſchickte mir zwei Proben — a beren 
eine vom untern Theil, die andere von- ber Tegelförmigen Spige abge 
fchlagen war; indem ich einige, am Boden“ der Fleinen Höhlungen ge- 
ſammelte Stüdchen ber. zerfallenen Kryſtalle unter das Mikroffop 

brachte, überzeugte ich mid, daß an allen angegriffenen Theilen ber 
Oberfläche dieſes Zuders eine kryptogamiſche Pflanze vorfommt, jener 
vom Jahr 1843 Ahnlich, mit Ausnahme der rothen Farbe, welche Hier 
durch eine fehr blaffe graue Färbung erſetzt ift; die Dimenfionen meb- 
rerer Keimkoͤrner und Bäferchen find jedoch diefesmal ftärfer. 

Noch eine Eigenthümlichfeit beobachtete ich, welche ich im Jahr 
1845 anzugeben unterließ und. die doch bemerft zu werden verbient ; 
ed hatte ſich nämlich an, den Wänden der Höhlungen ein äußerſt bün- 
nes, membranaͤhnliches Häutchen gebildet, welches den Verzweigungen 
der Faͤſerchen als Stüge diente; ihrer Farbe und ihrem Verhalten nad) 
ſchien dieſe Membran zur Entwickelung des Gewaͤchſes ſelbſt zu ge⸗ 
hören, indem fie, wie dieſes, von wäſſeriger Jodlöſung orangegelb ge 
färbt wurde, benfelben Rengentien (Ammoniak, Effigfäure, verbünnten 
Mineralfäuren) widerftand und ebenfo durch eoncentrirte Schiwefelfäure 
ihren Zufanimenhang verlor. 

Behufs ihrer botanifchen Beſtimmuug uͤbergab ich die Pflanze Hrn. 
Dr. Montagne, der in ihr eine neue Gattung erkannte, welche er 
(ihres Sitzes wegen) Glycyphila benannte. Von dem Gedanken fie 
unter die Algen zu ordnen, iſt er abgekommen, weil ein Hauptcharakter 
dieſer Algen (Mycophyceen) ber iſt, ſich in einer Fluͤſſigkeit zu ent- 
wickeln, was hier nicht ber Fall if. Der Gattungscharakter dieſer 
neuen, der Familie der Schimmelpilze ſich AUEIDENDEN Schmaroterpflanze 
iſt folgender: 

| Glyeyphila, Montagne. — Fila arachnoidea, hyalina, ra- 
mosissima, membranula 'anhista (ut videtur) religata, septata, holo- 
gonimica. Rami dichotomi, attenuati, sporas {?) seriatas includen- 
tes.’ Sporae mox 'liberatae, globosae ‚“ coloratae ; tandem. conglome- 
ratae, juniores limbo gelatinoso cinvtae, 
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Die im Jahr 1843 beobachtete, rothe und die neuerbinge beobachtete ° 
grauliche Species biefer Pflanze beirhreibt Dr. Montagn.e im Wefent- 
lichen wie folgt: 


1.—G. erythrospora M. — fllis dichotorais, sporis rubris 
primitus inclusis, tandem medio conglomeratis. 


2. — 6. elaeospora M. — Silo primario proratione crasso 
subnodoso, ramis dichotomis varie versis intricatisque, sporis ex 
umbrino olivaceis secundum ramos sparsis aut conglobatis. 


Aus meiner Unterfuchung ergeben fich folgende Thatfachen : 


1) Ein fryptogamifches Gewächs, welches durch feine Keimkoͤrner 
fortgepflanzt wird, bie in ber Luft ‚herbeigeführt und ungleich ausge⸗ 
ſtreut werden, greift den Zucker an. 


2) Dieſe, Koͤrperchen fallen in unwãgbarer Menge auf die, glatte 
Oberfläche des weißen, feften, kryſtalliſirten Zuders, welcher bald davon 
angegriffen und dann ſtellenweiſe in Waſſer und Kohlenſaͤure umge⸗ 
ſetzt wird. 


3) Der conſumirte Zucker dient der unmerklichen Vegetation zur 
Nahrung; ohne Zweifel bemächtigt fie ſich auch der zwiſchen den Kry⸗ 
ftallen eingefchloffenen Spuren flidftoffhaltiger Subflanzen, welche zur 
Entwidelung ber Pflanze in feinem Hal entbehrlich find. 


Wir haben Hier ein neues Beifpiel: der unermeßtichen Zerſtoͤrungs· 
kraft ſich in Unzahl vermehrender mikroſteopiſcher Gewaͤchſe. Die manch⸗ 
mal ſchwieriger, als es hier der Fall iſt, nachzuweiſende Wirkung die⸗ 
ſer Geſchoͤpfe niederſter Gattung kann unter gewiſſen natürlichen Ums 
ſtaͤnden in einem Grade eintreten, wo ſie fuͤr den Landwirth ein wahres 
Ungluͤck werden. 


Bufark 


In obiger Abhandlung ift bes ben Zuder heimſuchenden Schmas 
rogerpilzes in botanifcher Hinſicht auf das Ausführlichfte gedacht; aber 
keineswegs ber Urfache bed Verderbens ber Zuder und der Mittel es 
zu befämpfen. Sch Hatte öfters Gelegenheit, Beobachtungen über dieſe 
Krankheit anzuftellen, und fand Häufig !,, !, bis 1), einer Scheibe, 
namentlich an ber Spite des Hits dadurch verborben. Die Urſache 
bavon liegt keineswegs im Zuder felbft und ebenfowenig in den Opes 


384 Payen, über mikroſtopiſche Vegelattonen, welche den Zuder angreifen. 


rationen, welche man beim Raffiniren mit ihm vornimmt; vielmehr 
glaubte ich fie in den Formen fuchen zu müflen als Folge eines in deren Poren 
eingefchloffenen Ferments. Iſt dieſes der Fall, fo kann dieſes Ferment 
erſt dann wirken, wenn die Circulation des Syrups oder des Klär⸗ 
feld in ben Zwiſchenräumen der Kryſtalle unterbrochen wird, und das 
iſt der Fall zu der Zeit, wo ber letzte Deckſyrup abtröpfelt. Dieſer ſo— 
genannte Nalop lauft bekanntlich nicht in großer Menge und nur lang- 
fam ab, und geht wegen feiner verhältnigmäßig geringeren Dichtigfeit 
leicht in Gährung über, eine allen Raffineurs befannte Thatfache. 


Ich kieß daher alle Formen, welche verborbene Zudergüte geliefert 
hatten, zufammenftellen und fuchte dad in ihren Poren vermuthete Fer 
ment zu zerflören. Ich ſetzte fie zu biefem Behufe fünf Minuten lang 
ber Einwirkung directen Dampfes aus, um allen gegohrnen Zuder, 
welchen fie zu enthalten pflegen und ben man mit Wafler nicht heraus- 
wafchen kann, zu verkohlen, worauf fie in — Waſſer geſpuͤlt und 
wieder mit Zuder gefüllt wurden. | 


Ich brachte nämlich die Hälfte eines Suds in ſolche mit Dampf 
gereinigte Formen, und bie andere Hälfte in Formen, welche auf ge 
wöhnliche Weife gewafthen waren." Meine Erwartung ging ganz in 
Erfüllung. Die aus den erflen Formen herborgegangenen Hüte (Brode) 
waren vollfommen rein, während bie andern mit bem befannten kryp⸗ 
togamifchen Gewäche überzogen ivaren. Somit war bie Urfache des 
Uebels und dad Mittel dagegen gefunden. Wiederholte Verfuche, auch 
an andern Orten, z. B. in Amerika, lieferten dieſelben Refultate. 


Die fogenannte Krankheit des Zuders iſt mithin nichts anderes, 
als ein fehr natürliches Verderbniß desſelben, veranlaßt durch das ans 
ftedende Ferment, mit welchem die Formen getränft find, und womit er 

alfo in Berührung kommt; man kann ſich Davon leicht überzeugen, wenn 
"man bie, einige Zeit fich felbft überlaffenen Formen befichtigt, wo man 
dann an ihren Innenwänden eine vöthliche, flreifige Vegetation von 
derfelben Art, wie die des erfrankten Zuckers, bemerkt. B. Durean. 
(Moniteur industrıel, 1851, Rr, 1600.) | 
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Ixxxi. | 
Ueber die Krankheit des Weinfode. 


* 
sr 


ĩ . 


© Aus einer Reihe, ‚von. Artikeln über die Traubenkrankheit, ihr 
Weſen und die dagegen anzuwendenden Mittel, theilen wir im . 
den daß ——— und für die Praxis une mit. 


A. Meberdirbued.bie 
verur ſaqhte Krankheit des Weinſtocks; von Hrn. Bow 
hardat. 


Rad vielfachen Erkundigungen welche ich einzog, beſchraͤnkten ſich 
im Jahr 1850 die Verheerungen des Oidium Tuckeri am Weinſtock 
(in Frankreich) auf Treibhäuſer und Rebengeländer in Paris und ſeiner 
Umgebung. Leider ſcheint dieſe Schmarotzerpflanze i in dieſem Jahr (1851) 
größere Verbreitung gewonnen zu haben. Dieß geht auch aus einem. 

Schreiben des Botaniferd Benjamin Bouchardat hernor, wornach Die 
Krankheit in Grenoble ebenfo verlief wie im. Sfere «Departement und 
in Baris, Ihre erfte Entwidelung ninunt fie offenbar bei ber Fünft- 
lichen. Cultur, fonft müßte fie da, wo die Weincultur (don ſehr alt und 
allgemein ift, am erſten Platz greifen, ‚was aber 3. B. ım Burgund'- 
‚Then nit ber. Gall war. 


Mm England: und Belgien wurde das Oidium Tockeri, sum en, 
mal in Zveibääufern beobachtet; wahrſcheinlich geigte es ſich ſchon vor- 
1845, wo ;eB erſt bie Aufmerkſamkeit des Gärtners Tuder zu Mar— 
gate auf ſich zog. In Belgien fcheint es ſich geseigt au ‚haben, fobalb 
man. anfing. Zuühtrauben in Treibhäuſern zu ziehen; feine Verheeruns 
gen nahmen. fehr überhand als bie gros eaulard in den Treibhäufern 
eingeführte wurde. Alle in Frankreich im J. 41850 und vorher. gemachten. 
Erfahrungen ergeben, daß dad Mebel- immer zuerſt in nn und 
überhaupt bei-fünfklicher Cultur ausbricht. 


Gegen das bereits vorhandene Uebel wurden mehrerlei Waſchungen 
und Beſprengungen angerühmt. Hrn. Tuſcker lleiſtete die beflen’Dienfte: 
eine Miſchung von 1 Theil Schwefel, 1 Theil Kalk und 100 Theilen 
Waſſer. Zu Verſailles und an andern Orten wurde ber Kalk weg—⸗ 
gelaſſen und nur mit Waſſer, worin Schwefelblumen ſuspendirt waren, 
beſprengt. Auch Theerwaſſer wurde empfohlen; ich verſuchte Kalkmilch 
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mit einer kleinen Menge Terpenthinoͤls, auch eine Löfung von einem 
Taufendiheil Schwefelfalf in Waſſer. “Ip ber Regel Hält man ficy aber 
gegenwärtig an obiges Wafler mit Schwefelblumen. 

Diefe Befprengungen nuͤtzen jedoch nur am Anfang der Verbreis 
tung des Schimmelpilzes und find zwar im Kleinen. bei mit Trauben 
behangenen Rebengeländern anwendbar, wilrden aber in Weinbergen 
ſehr beſchwerlich ſeyn, da ſie, wenn ſie Erfolg haben ſollen, ſehr raſch 
geſchehen muͤſſen; auch fragt es ſich noch, ob Waſchungen mit bloßem 
Waſſer nicht denſelben Dienſt thun wuͤrden. Um gewiſſen Heilmitteln 
nicht einen höhern Werth zuzuſchreiben, als fie beſttzen, muß mm wiſſen, 
daß das Befallenwerden vom Ofdium Tuckeri weit weniger zu fürchten 
ift, wenn bie Traube ber Reife nahe if. Wenn das Wachsthum ber 
Rebe dasjenige des Pilzes überwältigt und der Zuder fich in der Beere 
anfammelt, fo find die Umftände dem Pilze minder günftig; es tritt 
dann gewöhnlich von felbft ‚Heilung ein. Diefe Möglichfeit freiwilliger 
Heilung muß man wohl in Betracht jiehen, ivenn man irgend ein 
Mittel prüfen will, weil man dieſem fonft ein Berbienit zuſchreiben 
könnte, welches ihm nicht zufömmt; auch muͤſſen alle ſolche Berfuche, 
um einen Werth zu haben, unter möglichft gleichen Umftänden angeſtelli 
werden. 

Was nun die Verhütung dev Wiederkehr und Verbreitung dieſer 
Krankheit betrifft, fo hoffe ich, auf Beobachtungen geftügt, daß bie 
Lebenskraft der Keimkoörnchen durch andauernde Kälte, und befonderg 
durch Schnee, welcher die Erde mehrere Tage bedeal zerſtört werde, 

Mehrere Perſonen empfahlen, als fie das Holz ſelbſt vom Schim⸗ 
melpilze angegriffen ſahen, den Stock am Boden wegzuſchnetden. Ich 
möchte aber dieß nicht anrathen, erſtens, weil einige von Landwirthen 
angeftellte Verſuche nicht gut amsfielen, indem’ bier. vom. unterixdifchen 
Stock ausgehenden jungen Schößlinge wie bie Rebenftämtnchen , welche 
nicht abgeſchnitten worden waren, vom Pilz befallen wurden; zudem 
ift dieſes Verfahren auf“große Weinberge ohne Nachtheil nicht an- 
wendbar. Ueberhaupt lann man das Wegfhrteiden des-Weinflods am 
Boden nur in feltenen Ausnahmsfaͤllen und nur bei ſolchen Rebenforten, 
welche nicht leicht ausarten, vornehmen, weil ſonſt leicht eine Degene: 
ration eintritt, Obgleich ich das Abfchneiden am Stode verwerfe, fo 
muß. man body manchmal sine Ausnahme davon machen; wenn 1. 2. 
in einer Gegend bas. Uehel fh auf ein paas Reben beſchraͤnkt, fo zau, 
dere man nicht, dieſe au oppfern. 

Iſt die Krankheit in einem großen Weinbetg verbreitet, ſo be⸗ 
ſchneide man im Herbſt und waſche die befallenen Reben vor und 
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nbthigenfalls auch nad; dem Winter. Namentlich if bieß in’ ſuͤblichen 
Gegenden zu empfehlen, wo der Winter nicht fiteng ift und Die Wein- 
öde felten mit Schnee bedeckt find.. 


Die nothwendigſte und wisfamfte Maßregel ſcheint mir die zu ſeyn, 
die Cultur des Weinſtocks in Treibhäuſern in ber Nähe großer Wein⸗ 
berge zu verbieten. Comptes rendus, Auguſt 1851, Nr. 6.) 


B: Ueber einen dem Weinſtocſchäblichen Schimmelpilz 
ber. Battung Oidium; von Guérin⸗Mèneville. 


Schon im September 1850 überreichte ich ber Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften eine Notiz, worin ich bemerkte, daß ich auf Eſparſette⸗-Feldern 
im mittäglichen Frankreich ein Oidium verbreitet gefunden habe, welches 
diefen kuͤnſtlichen Wiefen ein weißes. Anfehen gab, ald wären fie mit 
Mehl beftreut. _ Das _Oidium war demjenigen bes Weinſtocks ſehr 
aͤhnlich. Dieſe Felder waren mit einer doppelten Reihe von Weinſtöcken 
eingefaßt, welche kein Symptom dieſer Krankheit zeigten. — Auch in 
dieſem Jahre war die Eſparſette davon befallen, ſowohl dort wo auch 
der Weinſtock damit behaftet war, als wo er es nicht war. Profeſſor 
BalfamosErivelliin Mailand fand dieſen Pilz auch am Verbascum, 
Ranunculus acris und mehreren wild wachfenden Pflanzen. Auch an 
Weiden und am Kreuzfraut wurde bas Oidium beobachtet. (Comptes 
rendus, Septbr. 1851, Nr. 11.) 


C. Ueber die Traubenkrankheit und ihre Urſachen; vom 
Apotheker Bonjean zu Ehambery. 


Dieſe Krankheit zeigte ſich in Savoyen nach dem ſchlechten Wetter 
in den letzten Junitagen. Die Schweiz, Italien, Frankreich blieben 
nicht davon verſchont. Beruhigend iſt, daß fie ſich bis jetzt nur an 
Rebengeländern und Spalieren zeigte; die tief liegenden Reben bleiben 
in ber Regel frei davon. Die erkrankten Trauben find gewöhnlich von’ 
Laub bedeckt; die der Luft und bem Licht ausgeſetzten bleiben faſt arte 
verſchont. 


Der Schmarotzerpilz umgibt die Beere wie ein dichtes Rep und 
verhindert file Dadurch am Ein» und Ausathmen der Luft; da fie dann 
nur einen fauren, vertrockneten Saft enthält, fo erleidet fie eine Aſphyrie, 
ähnlich jenex, wie fie bei Thieren mittelſt undurchdringlicher Ueberzüge 
der Haut künſtlich hervorgebracht werden kann. Als Mittel dagegen 
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eınpfiehlt- fich daher Wafchen und Begießen ber Pfanze, fobalb fich bie 
Krankheit zeigt. Arompien rendus, Septbr, 1851, Nr. .11.) | 


D. Mauer bie Krankheit des Weinſtocks; von Rodineau— 
Desvoidy. 


Die neueſten Beobachter ſchreiben die Traubenkrankheit gänzlich 
dem Schimmelpilze Oidium Tuckeri zu. Indem man diefem als dem 
vermeintlichen Weſen der Krankheit alles Studium zumenbet, hält man 
fih an die Wirkung flatt an Die Urfache. Ich erkannte nämlich an den 
franfen Stengeln, Blättern und Trauben biefelben Veränderungen, 
welche ich kurz vorher an ben Blättern der Ulme, Weißbuche, Eiche und 
des Ahorns beobachtet Hatte, und exfläre fie thierifchen Urfprungs und 
zwar als die Stiche einer Milbenfpecies (d’un Acaridien). Das Thiers 
hen iſt mit freiem Auge allerdings kaum zu erfennen, wohl aber mit der 
Loupe. In ben Monaten Auguft und September, bis wohin dieſe Milben 
Zeit hatten auszufriechen, zu wachfen und fich au vermehren, greifen fie 
Stengel und Blätter des Weinftods an und machen in Die Rinde unzäh- 
lige Feine Stiche, wodurch die Flüſſigkeiten ber Pflanze verborben wers 
den, fo daß nun eine Art Gift an alle Theile der Pflanze gelangt. Der 
Stengel wird dunkler, aulegt braun und flirbt endlih ab. Werben auch 
die Blattnerven fo verftochen, fo erleiden dieſe dieſelbe Veränderung, 
trocknen aus und die Zellen fehrumpfen ein. Die Milbe ift am Sten- 
gel da zu fuchen, wo bie Blätter eingefegt find Cwofelbft fie in Gefell- 

fchaft Tebt und beftändig in ihrem Werk der Zerfiörung begriffen if); 
wo bie Theile fchon geſchwaͤrzt ſind, findet man ſie nicht, denn dieſe 
find zu ihrem Unterhalt nicht mehr "geeignet; deßwegen ſteigt fie immer 
an höhere Knoten hinauf. Da wo zwei Blattnerven ſich begegnen, 
findet .man oft eine Menge weißer Körperchen, die Rüdftände ihrer 
Häutungen, inne. hat biefe Milbenfpecied, ald auf Pflanzen lebend, 
welche in Treibhäufern. gezogen werben, bie oft durch fie zu Grunde 
gehen, ſchon gefannt; fie ifl eine ber Fleinften Species, welche er wie 
folgt kurz und beutlich befchreibt: Acarus rubicundo-hyalinus, abdo- 
mine utrinque maculä fuscä. Eine Milde, welche im Pflanzengarten 
zu Orleans auf mehreren erotifchen Pflanzen beobachtet wurde, ift ohne 
Zweifel biefelbe, wie die unfern Weinftod heimfuchende. Che bas 
Thierchen feine volle Entwidelung hat, iſt es weißlich und erſt all 
mählich, nachdem ed mehrere Häutungen durchgemacht, erhält es feine. 
rothe Farbe. Die Nüdftände dieſer Häntungen bilden‘ einen weißen 
flodigen Staub, durch welchen * Thierchen Rent ſchwer zu erfen- 
nen if. 
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E. Ueber die Traubenkrankheit; von Ormancey. 


Dieſe Krankheit zerfällt in drei Perioden; in: ber erſten fieht bie 
Traube weiß aus; in ber zweiten wird fie ſchwaͤrzlich; in der Dritten 
ſpringt file auf und fault. Diefe drei Berioden find nichts: ald bie 
Phaſen des Wachsthums des Schmarsgerpilzes: Oidium Tuckeri, Die 
Krankheit,; welche. jedoch von den Blättern und Nicht von ben Brüchten 
ausgeht, hängt großentheild von den atmofphäriichen. Zufländen ab, 
welche -feit einigen Jahren bei ung obwalten. Wenn aber Feugbtigfeit 
und Wärme unerläßlih find, um bie Entwidelung ber Schmaroger- 
pflanze, deren Keim vom Wind hergeführt wird, zu befördern, fo trägt 
ein dritter Umftand nicht minder dazu bei, nämlich die. Gegenwart von 
Chlorophyll; auf den Blättern nämlich dient das Chlorophyll allein 
dem Pilze als Anhaltspunkt; die von ihm befallenen jungen Triebe 
verlieren ihr Chlorophyll, woher die. Verfchiedenheit der Barben, welche 
am jungen Holze zu beobachten ift. 


Die Lranfheit tritt je nach den Traubenforten verschieden auf; fo 
befommen ber Gutedel von Fontainebleau und Ähnliche, welche reich an 
Chlorophyll und dünnhäutig find, große, braune kryptogamiſche Kleden, 
welche mittelft ihrer. Bafern zufammenhängen; biefe Yleden tödten Die 
Traube, indem fie fie auflprengen. Bei ber Malagatraube, welche dick⸗ 
häutiger ift und. weniger Chlorophyll enthält, find die Flecken Kleiner, 
aber zahlreicher; ber Pilz ift nicht fo Häufig vorhanden, auch: Dünner 
und Binfälliger; nur wo er ift, fällt Die Beere ein und verteodnet; da⸗ 
gegen feinen die jungen Triebe ‚Rärfer angegriffen zu werben, als bei 
der andern Species. ar rendus, Septbr. 1851, Nr. 12.) 


F. Ueber bie Traubenkrankheit und die Mittel dagegen; 
von Prange, 


DaB Oidium iſt wahrfcheinlich eine erſt in Folge der Krankheit in 
einem gewiflen Stadium berfelben auftretende Erſcheinung. Die 
Krankheit zeigte fih im 3. 1851 ſchon von ber Dlüthe an, nahm raſch 
zu. und wiberfegte fich jeder Entwidelung der Frucht, namentlich, bei der 
Gutedelſorte, die an vielen Orten nicht die Größe des Hanfs erreichte, 

Die zuletzt noch in die Frucht gelangenden Säfte zerſprengen bie 
micht elafifche Hülle, und die Beere berftet; bie Begetation dauert fort, 
Die Traube ſtirbt nicht ab, iſt aber. matt, abzehrend, 
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Die Triebe und Zweige des Jahrgangs, die Blatiftiele und Die 
obere Seite, ber. Blaͤtter haben oft ſaͤmmtlich Diefen, Franfhaften Ueber⸗ 
zug; nur Die Spigen ber Kanfen bleiben davon verſchont. Die pulves 
rige Suhftens, welche diefen Sheilen bad krankhafte Audſehen gibt, fühlt 
ſich zart -und fchmierig an. Nur die. oberfte. Rinbenfchichte ſcheint an⸗ 
gegriffen: zu feyn, und obgleich bie Krankheit nicht bloß Nie Frucht, ſon⸗ 
bern die ganze Pflanze evgreift, ſo ſcheint fie. ſich bennorh dem. Wachs⸗ 
thum Der Zweige nicht zu widerfegen, _ ale dem: alten Holze kann man 
mit bloßem Auge nichts entbeden.  : _ -- 2 


Was die Mittel gegen die Krankheit‘ betrifft ſo haben kih alle 
chemiſchen Waſchungen und Anblaſungen (mit Schwefelblumen) als un⸗ 
wirkſan erwieſen. Das Abſchneiden — — am Boden ar 
feinen deffeen Erfolg. 


Ich ſchlage ein anderes Mittel vor, bas barin befteht, die Neben 
in die Erbe umzulegen. Im verflofienen Jahr wurde das Reben⸗ 
geländer eines am Montmartre gelegenen Gaͤrtchens von der Krankheit 
befallen. Da es ein alter Weinſtock war, wurde er im März 1851 
umgelegt. Gegenwärtig, wo die Krankheit alle Rebengelaͤnder in ber 
Umgebung befallen hat, befindet ſich der umgelegte Weinftod gefund. 
Er trug zwar, Wie alle fungen Stöde, ivenig Trauben, fie find aber 
‚ vollkommen entwidett und haben in gar nichts gelitten, Durch die 
gehawefte Unterfudung fonnte in der ganzen Reihe nicht Die geringfte 
Spur von dem: Bilze entdeckt werben, un — 
1851, ne 2 : | 
G. Weber die Traubenfranteit und die Mittel DE ents 

gegenzutreten; von Pigeaur in Batignolles. 


Da ‚nicht alle ‚Weingärten in berjelben Gegend zu gleicher Zeit 
und in gleichem Maaße von. der Pranfheit befallen werben, fo ift da- 
durch Gelegenheit gegeben, ben Urfachen dieſer Verſchiedenheiten nad) 
zuforfchen und die. richtigen ‚Mitte dagegen aufzufinben: . 


Die dem Oſt⸗ und Nordiwind ganz ausgefegten Spaliere erfranfen 
zuerfi; dann fommen die Begenfpaliere diefer Lagen. Die aus warmen 
Ländern ftammenben Traitbenforten etkranken flätfer als die andern; bie 
dunfeln Trauben viel weniger; je ftärker dei Boden eines Weinſtoas 
gedüngt iſt, je feuchter ſein Erdreich iſt, Befte leichter bemaͤchtigt ſich bie 
Krankheit der Schößlinge. Dasſelbe iſt der Fall, meun die Rebe ihre 
Zweige am Boden ausbreitet. Wenn ein und derſelbe Weinfind einen 
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Zweig ganz nady Süden und ben andern ganz nad) Often richtet, fo 
zeigt fich ein fehr großer Unterſchied im Grabe ber Krankheit. 


Ueberall, wo ber Rordoftwind, welcher in ben lebten Sahren fo 
häufig Bastian, zukanm; erwichtꝰdie Krankheinz ihre, hächfte Jatenſität; 
gegen Norden hingegen tritt fie felten ein, ſchon weil dieſer Wind in 
der guten Jahrszeit felten geht. Zwar Tan! bie Krankheit ſich nach 
allen Lagen außbreiten, allein nur durch Anftedung, wo dann ihr Ein⸗ 


Ruß ſehr beſchraͤnkt iſt. 


Für und find ſonach der Nordoſtwind, die Rälte und Fe uch⸗ 
tigkeit, gleichviel ob vom Boden ober. aus ber Luft. fommend, die 
Haupturfache ber Krankheit des Weinftods. Dieſer Sag hat. fi) durch 
ven Erfolg beftätigt, den ich erzielte, als ich gemiffe heile meines 
MWeingartens Fünftlich fchüßte, wo dann bie Trauben ſich ohne die ge⸗ 
ringſte Beſchaͤdigung entwickelten. 


Das von Hrn, Prange (im vorhergehenden Artilel) empfohlene 
fogenannte Eultur-Berfahren, nämlich den Weinftod umgulegen, erſcheint 
mit daher nicht nur unnüß,. fonbern fteigert, wie ich mich an mehr ala 
30 Stöden überzeugte, die Krankheit. Auch im füdlichen Frankreich bewährte 
ed fich bei den damit angeftellten Proben nicht, während die &mpfehs 
fung desſelben ſich nur auf, einen einzigen Verſuch ſtützte. Auch das 
Anblaſen mit Schwefelblüthe oder Befprengen mit Gifenvitriollöfung un: 
terlaffe man, weil dadurch eher ber MWeinftod an als die Schim- 
melpilze. 


Hingegen ſchneide man im naͤchſten — ſeinen Weinſtock ſpaͤt 
und dang, mache ſeinen Boden dadurch geſund, daß man ihn gar nicht 
düngt, baue nichts anderes darauf an, und aller Wahrſcheinlichkeit nach 
wird, wenn das Wetter gelinder wird und der Nordoſtwind nicht ſo 
andauert, die Traubenkrankheit nachlaſſen und ganz aufhoͤren. 

Dieſe rein zufällige, aber in Folge ſchlechter Cultur und ungünftis 
ger Witterung endemifche Krankheit des Weinftods ift alfo im Wefent- 
lichen diefelbe, weldye unter gleichen Umftaͤnden die Rartoffen, Dielonen, 
Gurken ıc. — | 


32 Robin Desucidy, über Die. Kartoffekfrunfheit. 
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7.0.0.7 
Ueber bie Kartoffeltrantheit; von R ob in nea an-® e6 voidy. 


Aus ben Comptes rendus, Sept. 1851, Kr. 12. 


Um zu unterfuchen, ob die gartoffelkrankheit ebenſo, wie nach mei⸗ 
nen Beobachtungen die Traubenkrankheit (S. 388 der vorhergehenden 
Abhandlung) von einer Milde veranlaßt werde, hatte ich in der Garten⸗ 
anlage des Hrn. Dauverſe bie befte Gelegenheit. Die hier befind- 
lichen Kartoffelforten befanden ſich ‚nicht alle im gleichen Stabium ber 
Srankheit. | 


An den ſchon gänzlich verborbenen Sorten fonnte ich feine Milbe 
finden. An den Sorten aber, wo das Uebel ſtark um ſich zu greifen 
anfing, fand ich bald auf der Rüdfeite der erfranften Blätter Tau: 
fende von Milben von verfchiedenem Lebensalter. Auf den Stengeln 
befinden fich beinahe feine. Die matten, welfen Blätter find mit einem 
weißlichen byffusartigen Gewebe überzogen, hoöchſt wahrfcheinlich dem⸗ 
felben Didium, welches beim Weinftod vorfommt. Der franfe Stengel 
jeigt Diefelben Flecken, wie berjenige ‘des Weinſtocks. Die Zerflörung 
fcheint bei ber Kartoffel fchneller vor ſich zu gehen; denn ich fah ganze 
Felder, wo dieſe Pflanze an brei Tagen ihr ganz unterlegen war, was 
durch die Unzahl der Milben und ihre raſche Vermehrung leicht zu ers 
Hären- iſt. Die Blüthe: entwidelt unter dieſem Einfluß ihre. Befruch- 
tungstheile nicht vollfommen und fällt bald ad. Ebenſo kann die in 
ber Entwidelung begriffene Frucht fich nicht weiter bilden und fält ab. 
Die auf den Knollen übergegangene Krankheit kuͤndigt ſich daſelbſt 
durch einen weicheren Punkt an, dev an der Luft bald braun wird. 
Es ift ein Falter Brand, eine wahre faule Zerfeßung, welche mit jedem 
Tage zunimmt und mit ber völligen Auflöfung bes Individunms endigt. 
Es werben aber nur bie organifchen oder Zellgewebe von ber Krank⸗ 
heit betroffen, da8 Stärfmehl bleibt befanntlich gefund, 


Im Auguft zeigt diefe Krankheit ihre erften Verheerungen; im 
Auguft und September hat fich auch die Milde am meiften vermehrt. 
Vieleiht wäre raſche Wegnahme der Kartoffelftengel, fobald ſich 


bie Krankheit zeigt, ein Mittel, um die Knollen zu retten. Darüber 
fann aber nur bie Erfahrung enticheiden. 


Mibhes Berfahten die Runkelrüben einzuernten. 393 


Ich finde hiefe :Milbe von. ber Lindenmilbe und andern verfihieben 
und nenne fie Acarus:Solanorüm; diefelbe ift jedoch auf ben Convol- 
vwulus- une me: Arten — zu finden. zZ 


a me Tanz RE 


—— LXRKUNN. gr „. = He z 23 en € 
AM Berfahren Die. Runtelcüben,. PETERS von Bei 
= ar Midy. — = 


aus dem Nonitsur indastriel, er Mn. 1599. er. 


Mit den Runkelruͤben wird beim — a p — 
los und toh umgegangen, daß von ihrem Zuckergehalt viel verloren 
gehen muß. Ich empfehle dazu folgendes Verfahren, welches fih auf 
bie‘ Phyſiologie der (wie alle Pflanzen mit vielen und großen Blättern) 
ſtark auspünftenden Runfelrübe gründet. 


Nachdem die Runfefrüben votfichtig und mit Beibehaltung ihres 
Pfahls und fämmtlicher Blätter aus dem Boden gezogen find‘, ’Tegt 
man ſie in einem Kreis herum, den Pfahl nach innen gerichtet‘, ohne 
fi um die ihnen anhängende Erbe zu kuͤmmern, fo daß fie fich alle 
am Hals beräßren und: die Blätter fi) außerhalb des von ihnen bes 
fhriebenen Kreiſes befinden, deſſen Anchmeſſer eat fo groß Mt, ale 
Die mittlere Ränge der Wurzeln. 


“Ueber dieſe erſie Kreisſchichte koͤmmt eine zweite, ein aa eins 
gezogene; auf Diefe eine dritte u. f. f. in der Art, daß bie verfchiebenen 
Reihen an Zahl der Rüben und im Umfreis immer abnehmen und bie 
lebte ‚Stufe. von. einer großen Runfelrübe gebilbet wird, welche ale 
Schlußſtein des Gewölbes dient, fo baf ber fertige Haufe wie eine 
Kuppel von Laubwerk ausfieht, welches von den. EUER und 
bem Regen nicht durchdrungen wird. 


Die aus dem Boden gezogenen — noch mit — Blättern vers 
fehenen Runtelrüben verhalten fih offenbar wie. die. in. einem. bürren 
Boben vegetirenden; da die Verdunſtung auf ber: Oberfläche ber Blät- 
ter fortdauert, fo werben bie. Wurzelfeime ‚anfangs. ber Erde, welche 
den Wurzeln anhängt, alle von derfelben gurädgehaltene Feuchtigkeit 
entziehen; und nachdem biefe Erde vollkommen ausgetrocknet iſt, wird 
die Verdunſtung durch die Blaͤtier ſtattfinden, auf Koſten des uͤber⸗ 
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Röffigen. Wafſers welches die Aunfelräihe, enthaͤliz man bemirkt alſo in 
leßterer eing wahrhafte Concentration des Safts, ahne Aufwand von 
Brennmaterial und ohne dag ſich Melaſſe bilden Tann, litz jede Runkel⸗ 
rübe wird wie ein Abdampfapparat mit Vacuum wirken. 


In dem Maaße als das überflüffige Waſſer durch die Transſpira⸗ 
tion entweicht, vermindert ſich auch das Volum der Wurzel; die Erde 
welche die Wurzel umhuͤllte, haͤngt ihr nach dem Austrocknen nicht 
mehr an und faͤllt von ſelbſt ab. 


Aber nicht bloß als Verdunſtungs⸗Appatat wirken die Blaͤtter, 
ſondern fie abſorbiren auch Kohlenſaäure aus ber Luft, wodurch ber 
Zuckergehalt der Ruͤbe erhöht werben muß; denn nah Bouſſin⸗ 
gault 8 Verſuchen behalten Die Blätter dieſes en Kelb nad 
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tet werben abgefänitten und bie Rüben in die Silos. —* 


Die Vortheile, weiche aus dieſer Behanbung etefien, fi nd 
folgende: 


4) Sind zur Aufbewahrung berſelben — von Runfelrüßen 
weniger Silos erforderlih; 2) conferviren fich -hiefe volllommen ger 
funden und unverlegten Wurzeln viel länger, als bie durch rohe Bes 
handlung, oft auch buch Muthwillen verftümmelten Rüben ;.. jeder, Fa⸗ 
brifant wird bie Beobachtung gemacht haben, daß. die Runfelrüben für 
bey Samen, bei. welchen der Hald nicht abgeſchnitten wird, ſich viel 
länger halten al® die andern. Auch Fann man, flatt fchon: im. Februar 
Die Fabrication beſchließen zu müflen, weil man zu dieſer Zeit ſchon 50 
Procent des in ber Rübe enthaltenen Zuckers verliert, bis zum Mai 
damit fortfahren, welche Verlängerung der Arbeitszeit die Geſtehungs 
koſten des Zuders bedutend vermindert; 3) ba bie Runkelruͤben ein gerin- 
geres Gewicht: haben, fo koſtet auch ihre Fortſchaffung vom Silo in das 
Arbeitslocal weniger; 4) die Rüben find ſehr rein und brauchen nicht 
gewafchen zu werben; 5) da ber Saft ſich in der Ruͤbe ſchon concentrirt 
hat, ſo erſpart der Fabriteant bedeutend an Brennmaterial; 6) da Das 
Abdampfen eines an Zuder reichen: Saftes nicht Fo lange dauert als 
bei einem ſchwachen Saft, jo wird ſich während ber Läwterung auch 
weniger Melafje bilden. : ' SE u — 

Man könnte gegen Diefes Verfahren einwenden, baß das grüne 
Zutter dabei verloren gehe; dieß ift aber fein unbedingter Verluſt; denn 
auch bie trocknen "Blätter Tönnen dem Vieh als Wiriterfutter gegeben 
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merben;’ jedenſallo ſindet aber: er Yabrifant in ‚Dem größeren Werth 
feines Ptoducts einen, reichen Erſutz für Diefen geringen. Schaten, 


or . : . A 
. .'. . . 


Miscetien. 
Ueber den Dampftegulatot ; eine mir patentirte Vorrichtung zum Regeln 
der Spannung von Dämpfen, um vor bem Betriebe der. Mafchin 
| daamit Kochungen verrichten zu fönnen. EP 


... Will man bei Kochungen mittelft Dampf, d. h. ſolchen, wo man den Dampf 
nicht unmittelbar in die Flüſſigkeit einftrömen laffen darf, mit nicht zu fehr complis 
eirten, nicht zu ſchwer zu reinigenden, alfo moͤglichſt einfachen Gefäßen — Apparas 
ten — raſch arbeiten, ſo find dazu hochgefpannte Dämpfe und ein fortwährendes 
Erneuern derfelben erforderlich. AR: — 

Das Letztere iſt nur dadurch zu exreichen, daß man ben Dampf durch bie Roͤh— 
ren, doppelten Böden ꝛc. ununterbrochen durchſtroͤmen läßt damit er den durch Abs 
kühlung und Niederſchlagung zu Waſſer gewordenen Theil — in folgender Abgabe 
der Wärme an bie zu. kochende Flüſſigkeit — hinaustreibe, um dem nachfolgen⸗ 
müflenden Plag zu. machen. u Ä STR ö 

Bei. deut fo nothwendigen Durchſtreichenlaſſen ift es nicht zu vermeiden, daß ein 
ein Theil des verwendeten Dampfes für. den Zwed des Kochens verloren geht, da «6 
eine Unmöglichkeit ift, das rechte Maaß inne zu Halten. "Hat man jedoch Wärme 
zum Beheizen von Fabrik⸗ oder andern Räumen nöthig, fo Tann man dieſen ab⸗ 
. gehenden Dampf allerdings noch dazu verwenden. . I nun aber in tem ‚&tabliffes 
ment auch Betriebskraft erforberlih, fo wird für dieſelbe ebenfalls Dampf. vers 
braucht, und wendet man dazu Hochdruckmaſchinen an, fo veicht in den meiften. Yäle 
len der von diefen wieder abgehende — gewirkt Habende — Dampf meiftens meher 
als zu, um bie Heizung der Räume noch damit zu bewirken. 

Um nun in Erſparung an Dampf, refp. Brennmatertal, Bortheile zu gewinnen, 
find viele Teinifer bemüht geweien Conſtructionen zu erfinden, ben Dampf mehr- 
fach wirkend zu benugen, und hat biefes unter andern für Zuderfigbereien bereits 
den Apparat des Het. Rillieur — für Prenßen dem Civil-Ingenieur Hrn. Tiſch⸗ 
bein in Budan patentirt — hervorgerufen. "Mit biefer mehrfachen Benupung des⸗ 
felben Dampfes'muß die Erſparung eines nicht unbedentenden Theile an Brenn- 
Fa ne Bekanutlich wird bei diefen Apparaten ber zur Erzeugung 
der Betriebskraft gebiente Dampf noch zum Kochen ıc. verwendet. Da nun aber 
bei diefer Einrichtung der Dampf, wenn er die Mafchine verläßt, fi frei ausdehnen 
fann, fo wird er fofort auf eine Temperatur von nahe 800 R. herabfinfen, und 
dann die weitere Verwendung zum Kochen nur mit dem Dampfe und ber Flüffig- 
feit feße: viel Oberfläche bletender Apparate, und faft nur im Inftverbäinnten Raume 
eine geeignete Wirkſamkeit, zu erzielen fm , . i 

Demfelben Ziele nachſtrebend, d. 5. die Eonfumtion des Dampfes zu vermin- 
bern, fo if es mir gelungen, einen Dampyfregulator zu conftruiren, mit 
welchem es moͤglich ifl, Dampf in irgend einem Gefäße auf einer niedrigeren Tempes 
ratur, refp. Spannung, conftant zu erhalten, als diejenige Temperatur oder Span⸗ 
nung ift, mit welder man gewöhnlih den Dampf in Kabrifen zum Kocden vers 
wendet, ober für die Anwendung: meines Principes herſtellt. Mit der Differenz zwi⸗ 
hen der Spannung, welche man in. ben AOL unterhält — etwa zwei 
ober mehr Nimofphären — und derjenigen, welche man in einem Sammelgefäße 
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durch meinen Aagulator herſtellt, will ich bie Kochungen bewirken, dann von 
diefem Gefäſſe —. Sammler — aus die Betriebsfraft erzeugen, db. 5. die Mas 
fhinen betreiben, und nun no die event. RäumeBeheigungen, mit ben von den 
Mafchinen abgehenden Dampfen beforgen. Es ift fo möglih, daß aller erzeugte 
Dampf zu breimaliger Wirkung gebracht wird. Diefe Anordnung iſt baher eine 
umgefehrte von der oben erwähnten, und benust man fo die Höhere Tempyeras 
tur zuerſt zum Kochen, Verdampfen ıc., was eine größere Einfachheit in den Appas 
taten, ein Kochen in offenen Gefäßen, mit Präcifion und Sicherheit in der Bes 
handlung, zuläßt. 

Die von den Koch⸗ ıc. Gefäßen noch abgehenden Dämpfe vereinigen fi in dem 
Sanımelgefäße, aus welchen die bis dahin zu Wafler gewordenen Dämpfe zu weis 
terer Verwendung — Speifung ber Keſſel ıc. ſicher fi abfcheiden, und in wel- 
chem der etwa zu weiterer Benugung fehlende Dampf durch den NRegulator, nad 
Bedürfniß, eingelaflen wird, fo daß die regelmäßige Speifung der Maſchinen 
jederzeit gefichert if. Es ift durch den Regulator dann faft ganz unmögli gemacht, 
"Daß bie dei den Apparaten angeflellten Arbeiter, was in der Regelin hohem 
Maaßeſſtatt Hat, nit mehr Dampf durch diefelben ftreichen laffen Tönnen, ale 
duch den Megulator beſtimmt if. Natürlih kann zu Teßterem Zwede der Regulator 
aud für fi allein angewendet werben. f Er 

Diefer Regulator Hat eine einfache Eonftruetion und Eoftet wenig, fo wie denn 
bei feiner Anwendung alle f[hon vorhandenen Apparate und Mafdinen 
in der Regel ohne weiteres beibehalten werden Fönnen. 

In Bezug auf die Anwendung der dreimaligen Wirkſamkeit bes Dampfes im 
der angegebenen Reihenfolge des Kochens, des Mafchinenbetriebes und Heizens, be- 
merfe ih noch, wie ih in vielen Iuderfabrifen Beobachtet habe, daß ber beim Kos 
hen m. durchgelafiene Dampf mehr war, als zu dem Mafchinenbetriebe nöthig ges 
weſen wäre. Da aber, wo man durch große Aufmerkfamkeit die Conſumtion des 
Dampfes unter dieſen Fall vermindert Hat, oder wo diefelbe ven Anfang aus gerins 
ger ift, fömmt jedenfalls all der noch abgehende Dampf mit zur Wirfung bei Er- 
zeugung der Betriebskraft, denn der Megulator erfept nur das Fehlende Nas 
türlih kann der Regulator auch in Brennereien und arbersien angewandt werben. . 

Seit Mitte September d. 3. ift der Regulator im Gange, und zwar ohme alle 
Nachhülfe von Anfang an. Das Letztere Heß Gh erwarten, da biefer Regulator 
ungemein einfach ift, und weder einen Hahn, noch ein Bentil oder dal. hat. Der 
von den Apparaten durchgehende Dampf reiht aus, bie Maſchine zu: betreiben, fo 
daß ganz felten der Regulator dazu Dampf hinzuzugeben nöthig Bat. Ganz befons 
Dr - und zwar günftig — zeigt fi die regulizte Rückſpannung auf bie Apparate 
wirffam. — So 

‚Das Waſſer, welches fih (ohne Bentil oder Hahn ıc.) ganz regelmäßig von dem 
Dampfe fchied, if fiedend und. wird ohne Anſtoß — buch die Pumpen — in bie 
Keſſel gefördert. 5 

Melhes Quantum von Brennmaterial dadurch erfpart wird, laßt ih mit Si⸗ 
cherheit eri am Ende der Campagne fagen. 

- Auf franfirte Anfragen wird meitere Auskunft gern gegeben. 


Schoöͤttler sen. in Magdeburg. 


. t 
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Reife ohne Schweißung für die Raͤder der Locomotiven und Eifenbahn: 
wagen; von den HHrn. Betin und Gaubet, Eifenhüttenbefiger zu 

EP u AR Rive⸗de⸗Gier. 

Die HHrn. Petin und Gaudet, welche ſchon mehrere gluͤckliche Verbeſſerun⸗ 
gen in der Ausführung großer Stücke aus geſchweißtem Eifen für mächtige Mafchi- 
nen, z. B. Locomotiven, Adıfen, Wellen, Kurbeln, Kolben» und Blänelftangen der 
Dampffäiffe sc. gemacht Haben, find neuerlich dahin gelangt, Wagenreife in voll- 
en ohne Schweißung darzüſtellen, welche eben ſo ſauber als 
feſt find. * ee a 
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Bekanntlich wird das Reifeiſen von ben Hütten an die Maſchinen-Bauwerkſtaͤt⸗ 
ten in geraden Stäben von verlangter Länge abgeliefert. Das Biegen, Zuſammen⸗ 
ſchweißen und Auflegen auf die Radkraͤnze geſchieht mit Hülfe eigenthümlicher Oefen 
und Werkzeuge. Jetzt liefern die HHrn. Petin und Gaudet: diefe Kränze ale 
Reifen oder Ringe von verlangtem Durchmeſſer, woburd man eine Reihe ſchwieri⸗ 
ger Arbeiten vermeitet, die einerfeits nicht einmal vollſtaͤndige Sicherheit gewähren, 
beſonders was die Schweißung betrifft, und wobei andererfeits ein bedeutender Ah⸗ 
fall flattfindet, während überbieß bie Arbeitsiöhne und das Brennmatetial bebeu- 
tende Koflen verurfadhen. Die genannten Fabrikanten find fogar dahin gelangt, 
diefe Reifen fo genau zu liefern, daß fle nicht abgebreht zu werden brauden. 

Die Eifenbahn-Ingenieure, die Fabrifanten von Locomotiven und Waggons, fo 
wie die Rifenbahn: Gefellfchaften werben diefe Reifen um fo Tieber kaufen, da fie 
nidyt allein aus tabellofem @ifen tadellos angefertigt find, fondern auch eine fehr 
weſentliche Erſparniß veranlaffen, wovon. man fi durch nachfiehende Reſultate 
überzeugen kann. 

Gin gerader Reifftab für Gifenbahnwagenräber von ben zwedmäßigen Dimenfio- 
nen und für. einen Raddurchmeſſer von etwa 1 Meter wiegt 160 Kilogr.; er wirb 
den Bifenbahnen zum Preis von 63 Br. per 100 Kilogr. überlafen, fo daß ein fol 


her Reif zu ftehen fommt auf . ; i ' : ß ; 100,80 Fr. 
Die Arbeiten des Biegens und Schweißens koſten mit Einſchluß des 
Brennmateriale . ? 30,00 Fr. 


Der Berluft an Eifen bei diefen Arbeiten beläuft. fich auf 12 Klar. a 63 Sr. 7,55 Fr. 


Ein folder Reif Eoflet daher . .. ö u 488,35 $r. 

Und da ein folder Reif nad) feiner Bearbeitung nur 148 Klgr. wiegt, fo fieht 
man daß 1 Klgr. verarbeitetes Meifeneifeh 138,35 —148 — 0,938 Fr. koſtei; d. h. 100 
Klgr. foften 93,50 Fr. Die gebogenen Reifen ohne Schweißung von gleicher Stärfe und . 
von gleichem Durchmeſſer, welche die HHrn. Petin und Gaudet liefern, und bie 
ebenfalls 148 Klgr. wiegen, foften per 100 Klgr. nur 65 Fr. ; daher bas Stück den Ti⸗ 
fenbahnen 96,20 Fr., d. h. 42,15 Fr. weniger als die in Stäben gelieferten Meife koſtet. 


Aber die in Stäben gelieferten Reife müflen nach demi Biegen und Zufammen- 
fhweißen no auf die Drehbanf fommen, um an allen ihren Theilen’, fowohl im 
Innern als Neubern, abgedreht zu werden, wodurch neue Arbeitslähne und. neuer 
Abgang veranlaßt werben. 

@3 foflet ein Rabreif, nachdem er gebogen und gefchweißt ift, wach ber 


obigen Angabe . & ; 5 2. ea i 138,35 Fr. 
Das Abdrehen und Ausbohren der Reife koftet noch . — 660 Fr. 
Der Abgang beträgt etwa 10 Klgr. A 93,50 Br. per 100 Klgr. 9,35 Fr. 
a u Summa 154,30 Fr. 
Davon find abzuziehen . . 1,20 Fr. 


weil der Abgang A 12 Fr. per 100 Klar. verkauft wirb. 


Ein fertiger Reif Toftet daher . i ; ‚ ä . r ; 153,10 Fr. 
und da er nad allen diefen Bearbeitungen nur noch 138 Klgr. wiegt, fo koſtet 1 Rlgr. 
153,10 — 138 = 1,11 $r. . ı 

Die Reife aus der Fabrik der HHrn. Yetin und Gaudet, welde fogleich 
auf die Räder gelegt werden fönnen, und ‚vorher weder ausgebohrt nod abgedreht 
zu werben brauchen, koſten bei gleichem Gewicht von 138 Klgr. à 65 Fr. per 100 Klgr.! 

14138 ) 65 
— — == 89,70 Fr. 
folglich beträgt die Erfparung gegen bie gewöhnlichen Reife, welche in Stäben von 
ber Hütte geliefert werden, für einen Reif von gleicher Stärke, gleichem Raddurch⸗ 
meſſer und gleihem Gewicht 
153,10 Fr. — 89,70 Fr. = 64,40 Fr. 

Bei ſolchen Vortheilen müflen bie nah dem neuen Syflem angefertigten Rad⸗ 
reife eine. ſehr große Verbreitung auf allen Bifenbahnen erhalten, ba fie einen 
wefentlihen Punft bei ben. Beirieböfoften bilden. £ 

Das Berfahren bei dem Ausſchmieden bes Cifens ift Gegenſtand eines Patenten, 
weldes die HHrn. Petin und Gaudet nicht nur in Frankreich, ſondern auch in. 
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England, Belgien, Deutfchland sc. erhalten haben. (Publication industrielle de 
Mr. Armengaud, Br. VII ©. 494.) J 


Ueber die Zufälle, welchen bie Arbeiter bei der Bereitung von Pre 
ſaurem Kali ausgefegt And. 


Die das faure hromfaure Kali bereitenden Arbeiter find nad Becourt’s und 
Chevallier’s Unterfuhungen, wenn fie nit Tabak ſchnupfen, eigenthümlichen 
Benachtheiligungen ausgefegt; es wird insbefonbere die Nafenichleinhaut zerftört 
Schnüpfer bleiben davon verfhont. Stellen, wo die Haut der Arbeiter bloßliegt, 
werben, wenn bie Löfung biejes Salzes damit in Berührung kommt, ebenfalls flarf 
angegriffen, weßhalb fie ſich davor zu hüten haben. Auch durch zu leichte Kleidung 
fönnen fi ſoich⸗ Arbeiter Uebel zuziehen. Denſelben Uebeln find auch Thiere aus⸗ 
geſetzt. Die Bann fegen ihre unterſuchungen fort. (Comptes rendus, 
Oetober 1831, Nr. 14 


Reade's Eiſencyanjodid oder auflößliches Berlinerblau. 


Auf der Londoner Induſtrie⸗Ausſtellung befanden ſich Proben von dieſer Ber: 
bindung, welche der ehrenwerthe J. B. Reade anibedie und ſich patentiren lief. 
Man erhält dieſes Produet, wenn man zu gelbem blauſaurem Kali die geeignete 
Menge Jodeiſen mit überfhüffl Igem Jod gibt. Berlinerblau bleibt auf dem Filter 
und ift nad) dem Auswaſchen und Trodnen vollkommen aufloͤslichz dampft man bie 
farblofe filtrirte Fluͤſſigkeit ab, fo erhält man als un reines Jodkalium. 


Arquivalent des Eifencyanjodids : 


Gifen . — 7 106 30,8 
@yan . R : 9 234 36,8. 
Rılım. . . 2: 80 . 4128 
Jod 126. 19,8 
Bifeneyanjobib 036 100,0. 

Wenn wir baher nehmen: 

Gran, 
Blutlaugenfalz ee 445,0 


en = um Sodeifen zu bilden er 154,0 


überfhüffiges Job, um es im Sn 
aufzulöfen ; . 37,2 
—— 336,2 
fo Haben wir im Ganzen folgende Glemente und Endproducte: 
Producte, nämlich Jodkalium 





Elemente Berlinerblau, von von 

@ifen u. 00 000 0. 50 ; 50 ... 

Cyan oo... 61 61 — 

Kalium...62 20,4 41,6 

od... 2.1632 32,2 131,0 
as fees en FF ee A ea — 

336,2. . 163,6 172,6 


Das Eifen und Cyan bilden alfo mit einem: Theil "des Kaliums und Sobe, 
Berlinerblan von intenfiver Farbe, welches vollkommen auflöstih iſt; das übrige 
Kalium und Jod bilden ———— Denen ———— auf — —— gar nicht 
allaliſch reagirt. 
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Die Eigenſchaften dieſes nenen Berlinerblaues machen es als Schreibflüſſigkeit 
und Malerfarbe ſchaͤtzbarz das Jodkalium, welches man bei dieſem Proceſſe erhält, 
beſitzt Vortheile zur Bereitung des Kalotyppapiers. 

Bei dem beſchriebenen Verſuch wird das Waſſer nicht zerſetzt und es bildet ſich 
feine Sodwaflerfivfffäure ; das Job ſcheint aber bie Mole des Sauerſtoffs zu fvielen, 
und ertheilt dem Berlinerblau biefelbe fatte Farbe, welche das mit einem Eifenoxyd⸗ 
falz bereitete beflgt. Ohne einen Ueberſchuß von Job Fälkt der Nieverfchlag beinahe 
weiß aus, er abforbirt aber ſchnell Sauerfloff aus der Luft, und ift auflösiid. 
er descriptive and illustrated Catalogue of the great Exhibition, 1851, 

ol. I p. 185.) 


”, 


— — — — m 


Chloroform bei mikrographiſchen Unterſuchungen angewandt. 


Die Schwierigkeiten, Thiere unter dem Geſichtsfeld des Mikroffops ruhig zu er⸗ 
halten, überwand Hr. B. Lecoeur mittelſt Chloroforms, das er an einem Stück— 
chen Schwamm ober Papier auf das Glas legt, auf welchem dieſe Thierchen unter: 
ſucht werben follen. Infuforien, welche bei einer gewöhnlichen Vergrößerung (von . 
200 Durchmeſſern) ungefähr 6 Gentimeter lang und 4 Eentim. breit erfcheinen — 
wahrſcheinlich Schnellthierchen (Vorticellae) — ändern unter dem Einfluß des Chloro⸗ 
forms ihre Bewegung vollfonmmen. kommen wohl auch ganz zur Ruhe, nahmen 
aber, fobald das Chloroform entfernt wurde, ihren früheren Zufand wieter an. 
(Comptes rendus, Dctbr. 1851, Nr. 14.) | 


m — — — — 


Reagens um den Zucker in den thieriſchen Fluͤffigkeiten zu entdecken. 


Ein engliſcher Arzt, Dr. Donaldſon, Hat folgendes einfache Mittel angege⸗ 
er um das Vorkommen des Buderd im Blut, Urin, der Leber zu entdecken. Man 
nimmt: va 

kryſtalliſtrtes kohlenſaures Natron. . 5 Gramme 
-Hebkali . — 
Weinſtein — 
kryſtalliſtrten Kupfervitriol 
deſtillirres Waſſer. 
läßt das Ganze kochen und filtrirt. | DE | 

Man braucht nur einige Tropfen dieſer Auflöfung in den Urin ober irgend eine, 
Flüffigkeit worin man Auder vermuthet, zu gießen, unb das Ganze über der Lanıpe 
zu erhiten, um die geringfie Menge Zuder zu entdecken. Die Wlüffigfeit färbt fich, 
nachdem fie einige. Minuten eripärnat worden ift, zuerft grünlihgelb, und wird um 
ſo mehr röthlichgelb, je größer ihr Budergehalt. ik. (Journal de Chimie medi- 
cale, Novbr. 1851, ©. 641.) 


“ . an 


6“ — 
. 4 — 
. 32 — 


mr 1.0. — [ee 
. 


Ueber ein orientalifches Verfahren. die Trauben aufzubewahren; von 
l mr Hrn. Landerer 


Um die Trauben einige Monate, und zwar faft bis zum April, zu conferviren, bes 
dient man fih im Drient, hauptfählih in Konflantinopel, folgenden Berfahrens: 
Man böhlt 20— 30 Fuß tiefe und 8 — 10 Fuß breite Gruben, Kan oval, aus, 
und bringt, wenn man fi von ihrer Feſtigkeit überzeugt hat, die Trauben hinein, 
indem man biefelben fo aufhängt, daß fie in der Mitte eines Rondells bleiben; 
hierauf wirft man durch die Oeffnung angezündetes Stroh in folder Menge in bie 
Grube, daß das Feuer eine Beit lang: unterhalten bleibb, "Sie das Loch ganz von 
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Nauch erfüllt if, und damit diefer nicht herqustrete, verſchließt man die Oeffnung 
fo gut ale moͤglich, fo daß weder Luft noch Wafler eindringen Tann. Wenn nad) 
einigen Monaten bie Grube wieder geöffnet wird, findet man bie Trauben recht gut 
erhalten, und wenn man biefelben dann eine Zeit lang in kaltem Wafler läßt, fo 
nehmen fie ihre natürliche Friſcha wieder an. Ohne Zweifel ift die Gonfervirung 
biefer Früchte der. Kohlenfäure und dem Kohlenoryd zuzufchreiben, womit biefe 
Höhlen gang.erfüllt werben. (Journal de Pharmagie, October 1851, ©. 289.) 
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Meber bie Bereitung bes Rofenöls im Orient; von Landerer. 


Die Pharmakognoften unterfiheiden zweierlei Sorten Rofenöls, arabifh Giel 
Sein ober Atar, das indiſche und das levantifche Bride werden aus ver- 
ſchiedenen Rofenarten bereitet, vorzüglih aus der Rosa damascena, R. moschata, 
R. sempervirens und R. centifölia. Die Bereitungsart ift ebenfall® verfchieben. 
· In Indien werden die frifhen Rofenblätter mit Waffer übergoflen: und das Ges 
menge der Sonnenhike:ausgefegt. Das in Folge einer Guhrung ſich ausſcheidende 
- Sel ſchwimmt auf der Oberfläche, wird mittel Baumwolle vom Wafler abgenom⸗ 
men und die Baumwolle ausgedrückt. Auch durch Defilfatton mit Waſſer wird es 
gewonnen, wo dann das mit bem Del gefättigte Wafler einige Nächte hindurch in 
weiten Schüffen an einen fühlen Ort geftellt wird, "worauf fi das Del 'abfcheidet 
und, wie angegeben, abgenonimen wir. -" re 5 

Sn China werden die frifhen Rofenblätter mit den ölreichen Samen einer 
Digitalis-Art, D. Sisama, gef&hichtet und nad mehrtägiger Maceration ſcharf aus: 
gepreßt. Das Roſenoͤl wird alsdann durch Deftillation vom fetten Del getrennt. 
Dieſen Bereitungamethoden füge ich noch folgende bei, welche vorzüglich in Da: 
maskus üblich. feyn fol, und mir. von einem Manne erzählt wurbe, ber ih daſelbſt 
- and in andern Theilen Kleinafiens Jahre lang mit der Darfiellung von Rofenöt 
und Rofenwafer beihäftigt hat. Um nämlich das Oel, nicht. wie bei der gewöhn: 
lichen Defillation in Form eines Stenroptens in fleinen weißen Blättchen, . fondern 
flüffig, far und durhfidtig zu erhalten, wie es im Handel vorfommt, werben bie 
des Morgens: or Sonnenaufgang gefammelten, — „Reichen und andern grü⸗ 
nen Theilen befreiten Roſenknoſpen einer Art trockener Deſtillation unterworfen, und 
zwar auf die Weiſe, daß man große Kolben mit auffitzenden Helmen, welche gegen 30 
bis 50 Pfd. Roſenknoſpen faſſen (und aus ben, Glasfabriken von Konſtantinopel oder 
Alerandria fommen) damit anfüllt, in ein Salzbad ſtellt und vollfommen in wollene 
Tücher einwidelt, un die Hite fo fehr als möglich zu Heigern, wobei isdoch Fein 
Anbrennen fattfinden kann. Die Deftillation wird ſo lange fortgefeht, als noch 
Flüffſigkeit übergeht, oder bie dieſe eine braune Farbe: zeigt. Das größtentheils aus 
Roſenoͤl'beſtehende Deftillat wird von der fehr gefärbten wäfferigen Flüfftgteit gefkhie- 
den, mit Salzwafler zu widberholtenmalen zufammengefchüttelt, woburd «8 eine 
hellere Farbe erhalten foll, davon durch Abgießen getrennt und in die für den Ber 
fauf Beftimmten, mit Gold verzierten Gläfer gefüllt, welche man noch in meißblechene 
Buͤchſen fledt und unter dem Namen Giel Jaghi nad Konftantinopel und auf bie 
Bazars des Orients ſchickt. 

In Griehenland wird das Rofenwafler (und Aq. Naphae) größtentheils aus 
Chios bezogen, wo es eine Menge Deftillateurs gibt. In einem aus Smyrna bezos 
genen Rofenöl,, welches dem Waſſer nit den gehörigen Geruch mittheilte, und das 
ih deßwegen für verfälfht hielt, fand ich bei der’ Anferfuhung wirklich Walltath. 
(Aus Buchner's Repertor. der Pharmacie, Bte Reihe Bo. IX und Journal de 
Pharmacie, Octbr. 1851.) 


Augeburg, Vuchdruckerei der 3. G. Gotta’ ſchen Buchhandlung 
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| LXXXIV. 
Die Dampfmafchinen auf der Londoner Induftrie- Ausftellung. 


Der Charakter der größeren englifchen und ſchottiſchen Dampf- 
mafchinen, welche zum Yabrifbetrieb benugt werden, ift noch immer 
Niederdruddampf und Mangel der Erpanfion. Die Urfache diefer Ber 
harrlichkeit bei dem Alten liegt theild in ber noch immer vorherrichen- 
ven Verehrung für den großen Erfinder James Watt, theild in ber 
Wohlfeilheit des Brennmateriald, fodann aber auch in dem Umitande, 
daß Niederbrudmafchinen ohne Erpanfion ſich vorzüglich zur Hervor⸗ 
bringung der gleichmäßigen Bewegung eignen, welche zum Betriebe von 
Epinnmafchinen und überhaupt für die Bearbeitung ber Faferftoffe un- 
umgänglich nothwendig if. Man ift, und zwar mit Recht, in biefer 
Hinficht fo weit gegangen, daß eine Anzahl von Spinnereien ftatt Einer 
Mafchine, fich ſchon zweier an einer und berfelden Welle arbeitenden 
Dampfmafchinen bedienen. Die Krummzapfen find dann, wie bei ben 
meiften Echiffsdampfmafchinen, unter rechten Winfeln gegen einander 
geſtellt; in neuefter Zeit haben indeffen einige Mafchinenbauer, z. B. 
Hall in Dartforb, Eafton und Amos und J. und G. Rennie in 
London, Hick und Sohn in Bolton und Mac Naught in Glasgow, 
angefangen Hochdruckmaſchinen mit Erpanſion und Condenſation in bie 
Zabrifen einzuführen. Diefe Ingenieure bedienen ſich dabei eines Fleis 
neren Hochdrud» und eines größeren Niederbrudcylinders nah Woolf’s 
Princip, weil die Erpanfton in zwei Cylindern, obgleich eine größere 
Abkühlung des Dampfes und größere Friction bedingend, bie. Krafts 
äußerung während jedes einfachen Hubs der Mafchine weniger ungleich 
mäßig macht. Ä 

Bon biefen größeren Fabrikdampfmaſchinen oder flationären Ma- 
ſchinen, wie fte zum Unterfchiede von Schiffsmaſchinen und Locomotiven 
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genannt werben, ift auf ber Ausfielfung feine vorhanden. Sie fteht 
in dieſer Hinftcht unbedingt Hinter ber Berliner zurüd, wo wir doch 
mehrere Mafchinen von 16 bis 20 Pferbefräften fahen, welche fich in 
Hinfiht der Eonftruction und Ausführung recht wohl mit ben englis 
ſchen meſſen konnten. Dagegen finden wireine Unzapl EleinerHocd- 
druckmaſchinen von 1 bis 6 oder 8 Pferbefräften, von benen viele 
im Gange find und zum Betriebe der ausgeftellten Arbeitsmafchinen 
bienen. Den Dampf liefern drei in einem befondern Keflelhaufe auf- 
geftellte Hochdrudfefjel von nicht befonbderd merfwürdiger Eonftruction. 
Die Zwede, welche die Eibaner diefer Kleinen Maſchinen augen» 
fcheinfich zu erreichen fitebten, find Einfachheit, Befchränfung auf einen 
geringen Raum und Wohlfeilheit. Dean hat demgemäß den Balancier 
vermieden und die Mafchinen direct wirfend gemacht, fo daß entweber 
die Bläuelftangen geradezu auf den über ober unter dem Cylinder lie⸗ 
genden Prummzapfen wirken, ober daß vermittelft oscillirender Eylinber 
auch die Bläuelftangen beifeite gelegt find, und die Kolbenftange uns 
mittelbar mit dem Krummzapfen verbunden iſt. Liegende Eylinber er- 
innere ich mich nur bei einer befonderen Elaffe gefehen zu haben. Eben⸗ 
fowenig kann ich fagen, daß alle diefe Heinen Mafchinen vor denen 
gleicher Art, welche in Deutfchland üblich find, den geringften Vorzug 
verdienen. Man hat fich Hier wie dort feine Mühe gegeben, das todte 
Gewicht des Kolbens, ber Kolbenflange, der Bläuelflange und bes 
Frummzapfens, welches bei dem Hinaufgehen bed Kolbens fich ber Be- 
wegung entgegenfegt und fie bei dem Hinabgehen beöfelben fördert, auf 
irgend eine andere Weife ald etwa durch ein ſchwereres Gewicht oder 
fehnelleren Umlauf bes Schwungrabes auszugleichen. Yerner fehlt eine 
Vorrichtung, den Dampf erpandirend zu benugen, mit einer ober zwei 
Ausnahmen überall, und ſodann ift nicht einmal der Verſuch gemacht, 
das Speiſewaſſer vorzumärmen, und noch weniger, mit ber Erwärklung 
bes Speiſewaſſers zugleich eine wenigftens theilweife Condenſation des 
Dampfes zu verbinden. Und doc) Hätten die Engländer mit Hülfe einer 
eben fo finnreichen als nüglichen Erfindung unferes Landsmanns J. W. 
Siemens von den London works, Birmingham, ihren Fleinen Hoch⸗ 
brudmafchinen biefen Vortheil volftändig und ohne alle eigene Mühe 
aneignen können. Siemens’ patent regenerative Condenser, fo ges 
nannt, weil ex einen Theil dei in dem gebrauchten Dampfe noch ent- 
haltenen Wärme während der Condenſation besfelben wiebergewinnt, 
hat folgende Einrichtung: das Rohr, welches ben gebrauchten Dampf 
aus bes Mafchine abführt, mündet in einen gußeifernen Kaften, ber in 
feinem oberen Theile vieredig und vechtwinfelig, im untern aber cylin- 
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driſch iſt. Der an dem oberften Ende bes Kaftens befindlichen Müns 
dung bes Abftrömungstohrd gerade gegenüber befindet fich eine gewoͤhn⸗ 
liche hangende Auslaßflappe und Hinter Diefer ein Warmwaſſerkaſten. 
Der Raum zwifchen dem Ende bed Ausſtrömungsrohrs und ber Aus, 
laßklappe ift frei. Unterhalb dieſes Raumes ift ber vieredige Theil bes 
Eondenford mit Y, Zoll ftarfen, fenfrechten, und ?/, Zoll von ein⸗ 
ander abftehenden Kupferplatten ausgefüllt. Die Supferplatten werben 
ducch einige dünne Bolzen und zwifchengelegte Keine Scheiben, welche 
die Zwifchenräume fo wenig als möglich verengen, in ben verlangten 
Abftänden zufammengehalten. Unmittelbar unterhalb der Platten mündet 
bas Injectionsrohr, welches dem Condenſor das nöthige kalte Waffer 
zuführt. In dem cylindrifchen Theile des Condenſors befindet ſich ein 
metallener Kolben ohne Berpadung, deſſen Kolbenſtange nad) unten 
duch den Boden des Eondenfors geht, und weicher für jeden einfachen 
Hub der Mafchine einen Doppelfub machen muß. Der Gondenfor- 
folben muß fo mit einem der fich bewegenden Theile ber Mafchine ver- 
bunden feyn, baß er kurz vor bem Ende jedes einfachen Hubs ber 
Mafchine feinen Höchften Standpunkt eingenommen: hat und eben bie 
niedergehende Bewegung antritt. In dem Augenblide nun, wo ber 
gebraudhte Dampf aus der Mafchine abzufttömen beginnt, hat der Con, 
benforfolben das durch das Injectionsrohr eingelaffene Waſſer in bie 
Zwifchenräume der ‘Platten hinaufgebrängt, und ein Theil beöfelben 
fteht fogar über den Platten. Der Dampf findet alfo nur einen ge 
ringen Raum im Gonbenfor, er entweidht großentheild, indem er Die 
Auslaßklappe öffnet, und wirft zugleich das über den Platten ftehenbe 
Waſſer in den Warmwaſſerkaſten. Inzwiſchen beginnt der Eondenfors 
folben feine niebergehende Bewegung; das Wafler tritt aus den Zwis 
ſchenraͤumen der ‘Blatten zuräd, und der nicht entwichene Dampf vers 
dichtet fih an den Fälteren Oberflächen ber Platten, indem er feine- ia 
tente ober gebundene Wärme an diefelben abgibt. Der obere Theil ber 
Platten wird dadurch auf die Temperatur von 78 oder TION. gebradit. 
Da nun vermöge der Bewegung des Condenſorkolbens das Wafler im- 
mer mehr aus ben Zmwifchenräumen ber Platten zurüdweicht, ber noch 
vorhandene Dampf alfo immer Fältere Flaͤchen findet, an benen er fi) 
verdichten Fann, fo finkt fein Drud ſchnell beträchtlich unter ben Drud 
ber Atmofphäre hinab, legtere und das eigene Gewicht fehließen bie 
Auslaßflappe, und es entfteht im Condenſor ein Bacuum, welches nicht 
bloß frifches Injectionswaſſer herbeizieht, fondern auch der Arbeit bee 
Mafchinentolbens wefentlih zu Hülfe kommt. Während ber zweiten 
Hälfte des einfachen Hubs ber Mafchine geht ber Eondenforfolben 
826 * 
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wieder hinauf, und ſtellt ſo den zuerſt beſchriebenen Zuſtand im Con⸗ 
denſor wieder ber. Der Sachverſtaͤndige ſieht leicht, daß das Bas 
cuum,welches dieſer Condenſor bildet, beſonders einer mit Erpan⸗ 
ſion in einem Cylinder arbeitenden Maſchine ſehr nuͤtzlich ſeyn muß. 
Ein Theil des ausgeworfenen, nahe zum Siedepunkte erhitzten Waſſers 
dient als Speiſewaſſer für den Keſſel und ſpart ſomit Brennmaterial, 
der uͤbrige kann zu andern Zwecken verwandt werden. Der Condenſor⸗ 
kolben nimmt feinen Kraftaufwand für feine Bewegung in Anſpruch. 
Da bdiefer Apparat auch in Preußen patentirt ift, fo werden beutfche 
Mafchinenbauer Werkzeichnungen besfelben leicht aus Berlin beziehen 
fonnen. Die geringen Beichaffungsfoften follten der Anwendung einer 
fo nüglidden Erfindung nicht im Wege ſtehen. 


Meberbaupt muß ich mich gegen ben ®rundfag, nur wohlfeil zu 
bauen, welchem, wie die Ausftelung zeigt, viele englifche Verfertiger 
von Dampfmafchinen nicht weniger nachhängen, ald ein großer Theil 
der Deutfchen, auf das Entfchiebenfte erklären. Nicht bloß bei großen, 
fondern felbft bei der kleinſten Dampfmafchine ift zu große Sparfamteit 
in den Anlagefoften reine Verſchwendung. Man drängt die-Mafchine, 
unbefümmert um die richtigen Verhältniffe der einzelnen Theile, in fo 
kleine Räume zufammen, als wünfchte man fie gelegentlich in die Tafche 
ftedden zu können, oder wenigftend, ald wäre fie nicht werth, überhaupt 
einen Platz in der Fabrif einzunehmen, deren belebendes Princip fie doch 
feyn fol; und man handelt bei dem Anfaufe um einige Thaler weniger 
für die Pferdefraft, obgleich man felbft vollkommen überzeugt ift, daß 
man, was man am Preife abgebungen, binnen wenigen Monaten burch 
Mehrverbraudh an Brennmaterial und durch Stilftände und Repara⸗ 
turen boppelt und dreifach werde einbüßen muͤſſen. Dieß iR ficherlich 
verfehrte Welt, und diejenigen, welche fich die Thorheit in den Kopf 
gefegt haben, find eben fo tabelndwerth ald diejenigen, welche gegen 
befieres Wiſſen zu ihrer Ausübung bie Hand reichen. 


Da es verlangt werben Fönnte, fo will ich wenigftens einige ber 
befieren zur Ausftellung gebrachten Eleineren Dampfmafchinen nennen. 
Zuerft die von Hid und Sohn in Bolton, welche bie von Hibbert, 
Platt und Söhnen ausgeftelten Spinnmafdhinen treibt. Cine acht- 
pferdige direct wirkende von Fairbairn in Mandefter, Eylinder und 
Bläuelftange in einer die Krummzapfenwelle tragenden durchbrochenen 
Säule; in ber zweiten Audgabe von Tredgold abgebildet. ine 
Doppelcylinder »Erpanfionsmafchine von Mac Naught in Glasgow, 
mit Seitenbalancierd, wie eine Schiffsmaſchine, der Kolben bes Fleineren 
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Cylinders nach dem Batent des Ausſtellers auf die Mitte der hinteren Hebelr 
arme ber Balancierd wirkend. Diefe Eonftruction hat ben Vortheil, ben 
Druck auf ben-Balancier beffer zu vertheilen, fo daß derſelbe und feine 
Zapfenlager nicht ganz fo ftarf zu feyn brauchen, ald wenn bie Kolbens 
fangen beider Cylinder auf dem nämlichen Hebelarm angreifen. Eine 
Hochdruckmaſchine mit Erpanfton und Condenfation von Craddock, 
Ranelaghworks, Pimliko. ine kleine Hochdruckmaſchine, welche bie 
ſchoͤnen Werkzeugmaſchinen von Whitworth und Comp. treibt, von 
Ranfome und May nah Penn's Patent ausgeführt, hat das Eis 
genthümliche, daß flatt der Kolbenftange eine mittelft Stopfbüchien 
burch beide Eylinderböden gehende oben und unten offene Röhre ange⸗ 
wandt if. Die Bläuelftange umfaßt mit ihrem oberen Auge einen in 
ber Mitte ber Röhre befeftigten horizontalen Zapfen und wirkt nach 
unten auf den Srummzapfen. Dan fpart auf diefe Weife bie Gerabes 
führung der Kolbenftange, welche durch die Stopfbüchfen beforgt wird, 
und gewinnt beliebig entweder eine etwas längere Kolbenftange, ober 
geringere Höhe der Maſchine. Daß bie nad, unten gehende Stopfs 
büchfe Wafler oder Dampf burchlafien müffe, wie man gewöhnlich glaubt, 
ift, wie längft erwiefen, nicht der Fall, aber die hohle Röhre, welche 
fi) mit ihren Enden aus dem Cylinder hinausfchiebt, vermehrt auf 
eine hier, wo es nicht an Raum gebricht, ganz unnöthige Weiſe bie 
ben’ Dampf abfühlenden Flächen. 

Unter den ausgeftelten kleinen oscillirenden Maſchinen 
wird der deutſche Ingenieurs Mechaniker durchfchnittlich nur alte Be- 
fannte wiederfinden, ob auch mit befonderer Freude begrüßen, ſteht 
freilich dahin. Die berühmte Butterlei-Compagnie hat eine dergleichen 
ausgeſtellt; ich glaubte diejenige Maſchine zu fehen, welche Hoppe im 
Sahre 1245 auf die Berliner Ausftellung gebracht hatte, denn die An- 
ordnung der Theile und die Steuerung find ganz die nämliche, aber das 
Geſtell ift beffer verbunden. Diejenige oscillirende Mafchine, welche 
Robinfon und Ruffell in Verbindung mit ihrer patentirten großen 
Zudermühle ausgeftelt haben, fann unter den Abbildungen in Dr. Als 
ban’s Werk über Hochdruckmaſchinen nachgefehen werben, und eine 
Alban’fche Penbelmafchine Haben Ioyce und Eomp. in Greenwich 
geliefert. Bei beiden ausgeſtellten Mafchinen ift aber ber Rahmen, 
welcher bei Alban am Eylinder befeftigt ift, und auf beffen Zapfen 
diefer fhwingt, weggelaflen, und ber. Eylinder bewegt fich auf den 
hohlen Ein» und Ausftrömungszapfen: eine Vereinfachung allerdings, 
aber für Hochdrudmafchinen eine fehr zweifelhafte Verbefferung. Ueber⸗ 
haupt hat Dr. Alban’d Buch, von dem in England eine Ueberfegung 
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erfchtenen ift, ben bortigen Mafchinenbauern Beranlafjung zu man, 
cherlei Studien gegeben, obgleich. die Ausfälle des Verfaſſers gegen 
feine englifchen Fachgenoſſen nicht beſonders demuͤthig hingenommen 
worden find. - 

Es find auf ber Ausftellung eine Menge von Eleinen Hoch⸗ 
druckmaſchinen vorhanden, welche ſpeciell zum Gebrauche der Land⸗ 
wirthſchaft beſtimmt find. Da die engliſchen Landwirthe nicht wie die 
unfrigen neben dem WUderbau und ber Viehzucht noch Brennereien, 
Brauereien, Stärke» und Zuderfabrifen betreiben, fo Eönnen biefe Ma⸗ 
fhinen auf den Gehöften nur zum Betriebe von Dreſchmaſchinen, Stroß- 
und NRübenfchneibern, oder zum Schroten des Futterkornes dienen, und 
für biefe Zwede fönnten fie unbedenklich an einem beftimmten Orte feft 
aufgeftelt werden. Man hat aber feit einiger Zeit Vortheil darin 
gefunden, flüffigen Dünger zu bereiten, und denfelben dnrch Bumpwerfe 
und Schlaͤuche von Gutta⸗percha auf Die Meder zu vertheilen. Damit 
nun die Dampfmafchine, wenn fie auf dem Gehöft nichts zu thun hat, 
auch dieſe für Menfchenkräfte beſchwerliche Arbeit verrichten fönne, haben 
die Erbauer es zweckmaͤßig gefunden, fie nach Art Kleiner Locomotiven 
einzurichten, nur natürlich mit dem Unterſchiede, daß die Mafchine nicht 
ich felbft fortbewegt, fondern buch Pferde an den Ort ihrer jedes⸗ 
maligen Befimmung gebracht werden muß. Sie ruht deßhalb auf einem 
hölzernen, mit vier Rädern verfehenen Wagengeftel, und das Brenn- 
material und Speifewafler muß ihr auf einem Karren nachgefahren werben. 
Diefe Mafchinen , es find ihrer wohl ein Dugend vorhanden, find alle 
nach dem nämlichen Zufchnitt gebaut, und können etwa vier, höchftens 
ſechs Mferbefräfte ausüben, was auch für ihre befchränften Zwede völlig 
ausreichend iſt. Der Keſſel ift bei allen ein Kleiner Locomotivfeffel, mit 
Feuerbüchſe, Yeuerrößren und niedrigem Schernftein.. Der Cylinder 
liegt Horizontal, entweder gerade auf bem Kefjel, ober mehr längs ber 
rechten Seite beöfelben, völlig frei und ber Abkühlung unb ber Näffe 
vollig ausgeſetzt; ebenſo das Geſtaͤnge, welches bie Beivegung auf ben 
Rrummsanfen Üherträgt, Die Schwungradiwelle Tiegt quer ‚über bem 
Keſſel in Lagern, welche auf dieſem letzteren befeftigt find, und fie trägt 
ihrerſeits ein oder zwei Heine Schwungräber, deren abgebrehte Außen⸗ 
flächen bie Treibriemen qufnehmen. Die Maſchinen find nicht fchlecht 
gearbeitet und mit lebhaften Farben angefirichen. Wie lange fie bei 
bem Gebrauch unter freiem Himmel und in den Händen ber ländlichen 
Bevölkerung ihre Feierkleider tragen werben, ift leicht au ermeflen. Ins 
swifchen bin ich weit entfernt, von dem Gebrauch ber Dampfkraft auf 
Yeckern und Wieſen abzurathen.“ Ich glaube vielmehr, daß eine Zeit 
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fommen muß, wo ber Landwirth bie Bewäfferung für ebenfo noth⸗ 
wendig und unentbehrlich halten wird, wie die Entwäflerung; und es 
it far, baß er die erſtere an vielen Stellen nur mittelft der Dampf. 
mafchine wird bewirken koͤnnen. 


Eigentlihe Wafferhaltungsbampfmafdinen, wie fie z. B. 
in größter Vollfommenhett in den Bergwerfen von Cornwall gebraucht 
werben, find auf der Austellung leider nicht einmal im Modell vors 
handen. Die berühmten Ingenieur Mechanifer von Cornwall, Männer 
wie Harvey und Weft und Simms haben es verfehmäht, ihre ſchö⸗ 
nen Werfe anderswo al8 an dem Orte ihrer Praftäußerung zu zeigen. 
Es ift dieß ein höchſt fühlbarer Mangel an der Volftändigfeit der Aus- 
ftellung, und dem fremden Ingenieur entgeht dadurch eine ber beften 
Gelegenheiten der Belehrung. &lüdlicherweife ift indeflen eine in Corn⸗ 
wal gebaute Hochdrudmafchine mit SOzöligem Cylinder an dem ber 
Ausftelung entgegengefegten Ende von London vorhanden. Sie betreibt. 
bie East London waterworks zu Old Ford, und ihr Ingenieur, Hr. 
Wickſteed, ift nicht bloß freundlich genug, fie dem Fremden zu zeigen, 
fondern hat fie auch in einem befondern Werfe ausführlich befchrieben 
und gezeichnet. Der Dampf für die Cornwallmafchine wirb jegt mei⸗ 
ſtentheils in cylindrifchen, 7 Buß weiten und 36 Fuß langen, mit zwei 
dreifüßigen Beuerröhren und inneren Feuerungen verfehenen Keſſeln er» 
zeugt, und im Cylinder mittelft vier» bis achtfacher Expanſion benutzt. 
Auf die Vermeidung ber Abkühlung des Keſſels und der Dampfleitungs» 
röhren fowie auf die Erhaltung des Dampfes bei feiner urfprünglichen 
Temperatur, während er durch Erpanfion im Cylinder wirkt, iſt bie 
größte Sorgfalt verwendet. Die Steuerungdventile öffnen und fehließen 
fich leicht und ſchnell, und ein befonderer Wafferregulator, Cataract ges 
nannt, hat den Zwed, die Bewegungen der Mafchine mit der Menge 
des zu hebenden Waffers in vollfommener Mebereinftimmung zu erhalten. 
Durch diefe Einrichtungen iſt man dahin gelangt, daß bie beften Ma- 
fehinen dieſer Art nicht etwa bloß bei einzelnen Berfuchen, fondern 
Wochen und Monate lang für jedes Pfund verbrauchter Steinkohlen 
eine Million Pfund Waſſer einen Fuß Hoch Heben, oder mit andern 
Worten, daß fie nicht mehr als 2 Pfd. Steinfohlen für jede während 
einer Stunde wirklich und nugbar ausgeübte Pferbefraft gebrauchen. 
Wenn alfo auch die auf der Ausftelung befindlichen fationären Ma- 
fchinen feine wefentlichen Vorzüge vor ben unfrigen beanfpruchen können, 
fo werben boch unfere Mafchinenbauer wohlthun, fich ſtets daran zu 
erinnern, wie weit fie noch ben Ingenieuren von Cornwall nachftehen. 
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Der Wunſch, dem Dampfe eine unmittelbar umdrehende Bewegung 
abzugewinnen, liegt fo nahe, und die Mittel, biefen Zwed zu erreichen, 
find dem erften Anfcheine nach fo einfach, daß es fich gewiffermaßen 
von felbft verfteht, daß fich viele Mechanifer mit ber Löfung dieſes 
Problems befhäftigt haben müflen. In ber That ift auch der erfte 
Entwurf einer Dampfmafchine, welchen die Gefchichte uns aufbewahrt 
hat, derjenige nämlich, welchen Hero von Alerandrien 250 Jahre vor 
Chriſti Geburt machte, eine folche rotirende Maſchine. Hero's Ma- 
fhine, wefentlid ganz wie ein Segner'ſches Waflerrad gebaut, ift 
fein bloßes Spieljeug, wie einige Schriftfteller meinen, fondern es läßt 
fih nach diefem Princip eine wirklih brauchbare Mafchine von belie= 
biger Sraftäußerung herftellen, noch mehr, es find dergleichen in Amerifa 
buch Avery von NewsXork und in England gebaut und in Anwen- 
bung gebracht worden. Ihr Hauptfehler ift nur, daß fie ungeheuer 
ſchnell umlaufen müffen, und daß fie im Verhaͤltniß zu ihren Leiftungen 
zu viel Dampf verbrauden. Die auf ber Austellung befindlihen xos 
tirenden Mafchinen find von anderer Art. 

Die erſte Art rotirender Mafchinen, welche mit Einfchluß der 
Modelle in drei oder vier Eremplaren vertreten ift, beſteht wefentlich 
aus folgenden Theilen: einem an beiden Enden mit Dedeln und Stopf- 
büchfen verfehenen Cylinder; einer Welle oder Hauptachfe, welche Durch 
die Stopfbüchfe der Eylinderdedel hindurchreicht; einem Flügel, welcher 
mit einer Seite an der Welle befeftigt ift, mit der entgegenftehenden 
bie Eylinderwand, und mit den beiden anderen Seiten die Eylinder- 
dedel im Innern berührt und an den Berührungsftellen mittelft einer 
Berpadung von Hanf oder Metall dampfdicht gemacht ifl; aus einem 
Schieber, welcher in einem Schlig liegt, fich in bemfelben fenfrecht gegen 
die Längenachfe ber Welle hin⸗ und zurüdbewegt, ben innern Raum 
: des Eylinders in zwei Hälften theilt und dem Dampfe, welcher ben 
Flügel und die Welle umdrehen fol, als Stügpunft dient und deſſen 
dampfdichter Verfchluß gegen die Mitte des Cylinders hin gewöhnlich 
durch einen über die Welle geftedten ercentrifchen Ring vermittelt wird; 
endlich aus einem außerhalb des Eylinders befindlichen über den Dampf- 
pforter liegenden Schieber, welcher bie Einftrömung und ben Abfluß bes 
Dampfes regulirt. Viele Mechaniker, welche fi mit Diefer Art von 
Mafchinen befchäftigten, waren und find noch Heute der Meinung, daß 
dnrch die unmittelbar umdrehende Bewegung eine größere Nutzwirkung 
von dem Dampfe zu erlangen fey; andere, und unter ihnen Tredgold, 
durch ben fchlechten Erfolg aller rotirenden Mafchinen abgefchredt, fuchten 
das gerade Gegentheil mathematifch zu beweifen. Jene Hoffnungen und 
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dieſe Beweiſe find natuͤrlicherweiſe gleich unbegruͤndet und falſch. Die 


gefunde Vernunft lehrt, daß abgeſehen von größerer oder geringerer 
Fiction, Erſchuͤtterungen u. dgl., ein mechanifches Werkzeug die auf 
basfelbe ausgeübte und ihm doch nur’ zur Kortpflanzung und Anwen: 
bung übergebene Kraft eben fo wenig aus fich felbft Heraus vermehren, 
als in fich ſelbſt vermindern, verſchlucken und tödten könne. Der Fehler 
der rotirenden Mafchinen liegt einfach darin, baß fie weit mehr und 
unter weit unigünftigeren Umftänden dampfdicht zu machende umd zu ers 
haltende Flaͤchen befigen ald die gewöhnlichen Eylindermafchinen. Letztere 
verlangen den dampfdichten Verſchluß des Kolbens, der Stopfbüchle und 
ber Steuerungsventile, erftere fordern die nämliche Eigenfchaft von dem 
Flügel an drei Seiten, an dem eben fo großen ald Stuͤtzpunkt für ben 
Dampf dienenden Schieber an drei Seiten, von dem ercentrifchen Ringe 
an feinen beiden Enpdflächen, von zwei Stopfbüchfen, endlich von dem 
Bertheilungsfchieber. . Schon hieraus ergibt fich, daß Reibung, Dampfs 
verluft und Abnugung viel größer feyn müflen. Nun ift es aber eine 
praftifche Unmöglichkeit, die Seitenfanten bes Ylügeld und die End- 
flächen des. ercentrifchen Ringes, welche fih an den inneren Slächen ber 
Eylinderdedel reiben, auf die Dauer vor ungleichmäßiger Abnugung zu 
bewahren. Ich kenne manchen fonft tüchtigen Mechanifer, ber burch 
das Beftreben, die rotirenden Mafchinen zu: verbeffern, Zeit und Gelb 
verſchwendet hat. Wer von ber Hoffnungslofigfeit ſolcher Verſuche ſich 
nur durch den Augenfchein überführen laſſen will, der verfchaffe ſich 
zwei mit aller möglichen Sorgfalt auf einander gefehliffene ‘Platten, be- 
feftige fie drehbar in ihrem Mittelpunfte auf einander, druͤcke ſte durch 
aufgelegte Gewichte ſtark zufammen, bringe Waſſer zwifchen bie fich be- 
rührenden Flächen, und drehe die obere Platte einen Monat lang täglich 
zehn bis zwölf Stunden auf der unteren herum. Wenn er am Ende 
. bed Experiments noch findet, daß bie Platten genau auf einander paflen, 
möge er mit dem Bau der rotirenden Mafchine fortfahren, zugleich aber 
wohl bedenken, daß er bei biefem Verſuche noch lange nicht alle Urs 
fachen des Mißlingene feiner Maſchine erſchoͤpft, z. B. nicht die Platten 
ſtark erhitzt hat. 

Von der beſchriebenen weſentlich abweichend iſt die ſogenannte 
Scheibenmaſchine, diso engine, 1837 von Henry Davies erw 
funden, dann von Bifhopp, und im vorigen Jahre von Farey und 
Bıyan Donkin verbefiert. Es find zwei. Exemplare Davon vorhanden, 
bas eine von Pennie, nah Biſhopp, im Modell, das andere von 
Donkin, ber zugleich eine eben fo gebaute Waſſerpumpe auögeftellt hat. 
Hier bewegt fih eine Scheibe fchaufelnd und rollend in einer Kugelzone, 
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beren Enden durch Kegel, welche mit ihren Spigen nash innen weifen, 
geichlofien find. Zwiſchen den ausgehöhlten Spigen der Kegel und zu- 
gleich im Mittelpunfte der Scheibe befeftigt, Liegt eine Kugel, burd) 
welche die Betriebswelle hindurchgeht. Da bie Scheibe ftets fchief auf 
ben Aequator der Kugelzone fteht, fo befchreibt das Ende der bucch Die 
im Mittelpunfte des Syſtems liegenden Kugel gehenden Welle einen 
Kreid, der um fo größer wird, je weiter das Ende ber Welle von ber 
Kugel entfernt if. Dieſes Ende der Welle nun greift in das Außere 
Auge einer Kurbel, deren Welle die Bewegung weiter fortleite. Die 
Mafchine, welche im Gange einen hoͤchſt frembartigen Anblid darbietet, 
hat etwas weniger Friction als die gewöhnlichen rotirenden Mafchinen, 
fie ift aber fowie dieſe legteren nicht ohne einen todten Punkt, verlangt 
alfo ein Fleines Schwungrad und ift ungemein ſchwierig herzuftellen. 
(Gewerbevereinsblatt der Provinz Preußen, 1851 Lief. 4.) I 


| — 


LXXXV. 


| Barrett's Kippkarren. 
Aus dem Civil Engineer and Architect’s Journal, Septbr. 1851, ©. 508. 
| it einer Abbildung auf Tab, VI. 


Diefer Fig. 15 in perfpectivifcher Anftcht dargeſtellte Karren befigt 
einen wafjerdichten Behälter, welcher aus zufammengenteteten und durch 
Winfeleifen verftärkten Eifenblechplatten befteht. Er ift mit einer guß⸗ 
eifernen Winde nebft Räderwerf verfehen, um ben Behälter mittelft einer 
Kette Tippen, feines Inhaltes entledigen und wieder aufrichten zu fönnen, 
Außer Gebrauch Tann man ben Behälter ganz umfehren, um das Roften 
in Folge ber zurüdbfeibenden Zlüffigkeit zu verhüten. Der Bortheil, 
welchen die tiefe Lage des Behälterd gewährt, it einleuchtend. Der 
Larren eignet fih zur Aufnahme von flüffigen und Halbfläffigen Sub⸗ 
ftanzen, zur Entfernung des Straßenfehrichts und andern Unrathes in 
Städten, fowie zum Transport von Erde, Kalk und fonfligen Ma- 
terialien. Der Preis eines zur Aufnahme von 170 Gallons eingerich 
teten Karrens mit Ausflußröfre, Dedel und 5 Fuß im Re 
haltenden Rädern iſt 21 a Sterl. 
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M. Vick's verbeflertes Kummet. 
Aus dem Practical Mechanic’s Journal, Juni 1861, ©. 64. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 


Big. 26 flellt ein Paar Kummete mit ausgefpannten Zugfträngen 
in der Frontanficht dar. Die Schiene A bed Kummets ift mit einer 
Reihe von Löchern verfehen; der Zugring B läßt fich daher mit Hilfe 
ber an ben Enden C ber Gabel angebrachten Schrauben auf jede bes 
liebige Höhe adjuftiren. Auf diefe Weife ift der Bediente im Stande, 
bie Zuglinie höher oder niedriger anzuordnen und ihr Die vortheilhnftefte 
Richtung zu geben. | 


— — — — —·— 
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Steuerruderhebel, welcher verlängert und verkürzt werden 
fann; von W. Simons, Sciffsbaumeifter in Greenod, 


Aus dem Practical Mechanic’s —— April 1850, * 15. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Der Zweck dieſer Verbefferung, von welcher wir zwei Anftchten in 
Anwendung an einem gewöhnlichen Schiffe geben, ift der, das fo nach» 
theilige Schlaffwerden der Radfette mit dem daraus hervorgehenden 
nicht plöglichen Anfprechen des Steuerruderd zu vermeiden, und bie 
volftändige Bewegung des Steuerruderraded Direct auf das Ruder zu 
übertragen, wobei durch Slafchenzüge bie Kraft noch vergrößert werben 
fann. 

Fig. 16 ift ein Aufriß des Steuerungdapparates, und 

Sig. 17 der dazu gehörige Grundriß. 

Der Steuerruberhebel befteht aus zwei gefonderten StüdenA und B. 
Der an den aufrechten Steuerruderbaum C befeftigte Theil A ift röhren- 
förmig, wie bieß durch bie punktirten Linien angebeuter ift, und fo aus- 
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gebohrt, daß die maffive Stange B gerabe hineinpaßt, an deren Außerem 
Ende fih die Steuerruderflafche D befindet. Der Zapfen E, welcher die 
Verbindung zwifchen Flaſche und Ruderhebel Herftellt, ſteht unter ber 
Flaſche vor, und reicht in ein mit einer Ruth verfehenes horizontales 
Fuͤhrungsſtuͤck F Hinein, fo daß beim Steuern die Ruderflafche mit ber 
Kette fih immer in einer genau geraden Linie von einer Seite zur an⸗ 
bern bewegt. G und H find die gewöhnlichen Ständer für bie Ruder: 
 Tetten. Ein Ende berfelben ift bei H feftgemadht, während bie Kette 

in der Richtung ber Pfeile um eine der Rollen in ber Faſche D geht, 
dann um bie Role am Ständer H, und von da aus über die Trommel I. 
Sie ſchlingt fi nun über die Role G, ift über Die zweite Rolle in 
der Flaſche D gefchlagen, und ihr Ende wird dann in den Hafen J 
eingehängt, ber mit einer Mutter verfehen ift, um bie Kette fpannen 
zu fönnen. In der Zeichnung ift das Steuerruder fo weit als möglich 
feitwärt® gelenft. Wird es in entgegengefeßter Richtung bewegt, fo 
geht die Steuerruderflafche in gerader Linie, und der Hebel B fchiebt 
fich felbft in dad Kohle Stüd A, bis er in der Richtung des Schiffes 
fteht, und zieht fich nun felbft wieder aus A, wenn dad Ruder nad) ber 
entgegengefegten Seite hin geneigt wird. 


Die Bortheile diefer Anordnung find augenfälig, Dad fo nach⸗ 
theilige Schlaffwerden der Kette, welches bei ber Freisförmigen Bewe⸗ 
gung bed gewöhnlichen Steuerruderheheld unvermeidlich ift, ift durch 
das einfache Ineinanderfchieben der beiden Hebeltheile gänzlich befeitigt, 
und jede Veränderung in der Lage des Steuerrades, welche ber Steuer 
mann mit ber Hand Hervorbringt, iſt augenblidlih dem Ruder mit- 
getheilt, ohne baß vorher durch einen gewiffen Theil einer Rab- 
umbdrehung erft die fchlaffe Kette gefpannt werden muß. Der durch 
eine Schraubenmutter anziehbare Hafen J ift noch eine paflende Zus 
gabe, durch welche die Kette nach) Belieben gefpannt werden Fann. 
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Verbeſſerungen an Steuerrudern, welche ſich John Fayrer, 
Commodore in der englifchen — am 11. Januar 
1850 patentiren ließ. | 


Aus dem London Journal of arts, Auguft 1850, ©. 25. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 


Den Gegenftand bes Patents bildet die Anordnung eines Appas 
rates in Verbindung mit dem Steuerruder eines Schiffs, wornach der 
Steuermann mit ſeinem Fuße eine Bremsvorrichtung in Thätigkeit 
bringt, mit deren Huͤlfe er das Ruder in jeder Lage feſthalten kann. 


Fig. 25 ſtellt das Steuerrad mit dem Bremsapparate in der Front⸗ 
anſicht dar. An der Achſe bes Steuerrades a iſt eine Rolle b befgsftigt, 
gegen welche bie Bremsvorrichtung c wirkt. Diefe befteht aus einem 
Metalband, welches das Rad b beinahe ganz umfchließt und mit Holz⸗ 
Högen befleibet ift, Die gegen den Umfang ber Rolle b drüden, wenn 
bie Bremsvorrichtung in Thätigfeit if. Das Metalband ift mit dem 
einen Ende an ben fenkrechten Arm di des Hebel d befeftigt, während 
fein anberes Ende vermitielfi eines adjufticbaren Gelenkes e mit dem 
Hebel d unterhalb feines Drefungspunftes verbunden if. Wenn nun 
das Außerfte Ende bes Hebels burch den Fuß des Steuermanns hinab⸗ 
gebrüdt wirb, fo zieht fih dad Band zufammen, und die Holzkloͤtze 
werben dadurch mit: der Peripherie des Rades b in hemmende Berühs 
rung gebracht. Der horizontale Arm d? bes Hebeld d ift durch ein 
Selen? mit einem andern Hebel f verbunden, fo daß, wenn zwei Steuew 
leute an dem Rabe fich befinden, jeder berfelben, durch Nieberbrüden 
bes Außeren Endes bes Hebels d oder f mit dem Fuße, die Brems⸗ 
vorrichtung in Thätigkeit fegen Fan. Sobald der Drud nachlaͤßt, drüdt 
das Gegengewicht g die Fürzeren Enden der Hebeld,f herab und befreit 
das Rad b von dem Drud ber Zu jo daß das Steuerruder fi 
wieder frei ie Tann, 
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Rotirende Stiefel» und Schuh⸗Putzmaſchine; von C. F. T. 
NYoung. 
Aus dem Practical Mechanic's Journal, April 1861, S. 13. 
Mir Abbildungen auf Tab. VI. 


Es wurde ſchon oͤfters ber Wunſch ausgefprocdhen, daß die ge- 
wöhnlihe Handarbeit beim Reinigen der Fußbekleidung durch einen 
mechanifchen Apparat möge ausgeführt werden können. Hr. Young 
machte fich über dieſen Gegenſtand, und lieferte‘ einen mechaniſchen 
Apparat, von welchem Fig. 29 eine Seitenanfiht und Fig. 30 eine 
entfprechende Vorberanficht iſt. Diefe Stiefel - Pugmafchine beſteht aus 
zwei leichten eifernen Seitengeftellen, zwiſchen welchen eine Achſe mit 
großer Schnurfcheibe und Trittbreit untergebracht iſt, gerabe fo tie 
bieß bei der gemöhnlichen Fußdrehbank der Fau if. A,B find zwei 
eylindrifehe Bürften, welche auf einer Horigontalen Achſe befeſtigt find, 
bie oben in den Seitengefiellen in Lagern liegt und ihre Bewegung 
durch einen leichten endlofen Riemen erhält, der über eine Fleine 
Treibrolle läuft. Die eine Reifere Bürfte dient dazu, ben Schmus zu 
entfernen, die andere weicdhere dagegen den Glanz hervorzubringen. 
In einer Kleinen Schublade C Ffönnen Pinfel, Wichefchachteln ıc. auf: 
gehoben werben. In großen Gafthöfen, Imftituten ıc. wirb eine folche 
Mafchine fehr praftifch ſeyn, weil das Dienftperfonal mittelft herfelben 
eine ſonſt fehr Iäftige Arbeit in ſehr kurzer Zeit verrichten Tann. 


nn mn ——— 
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Verbeſſerungen im Mahlen und Reinigen des Korns, welche 
fi) George Royce, Müller zu Fletland in Lincoln⸗ 
ſhire, am 12. Dec. 1850 patentiren ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Aug. 1851, ©. 85. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Sig. 18 ftelt ein Paar Mühlfteine, an weldden meine Verbeſſe⸗ 
rungen angebracht find, im Grundriß, Fig. 19 im Durchſchnitte dar. 
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a ift der Läufer, b ber Bodenſtein. Das Korn wird auf die gewöhn- 
liche Weife durch das Läuferauge zugeführt. c ift eine den Bodenſtein 
umgebende ringförmige Platte, welche auf mehreren Rädern d ruht, 
die fih auf einer ringfürmigen Eifenbafn e bewegen, Diefe Platte 
befigt an ihrer inneren Kante eine Slanjche f und in ber Nähe ber 
äußeren Sante eine Rinne, in welde bie äußere Xeitfchiene g tritt. 
h ift die innere Leitſchiene, welche die von den Steinen fommenden 
Producte nach der Platte leiten. Die letztere erhält ihre Bewegung 
Dutch ein Getriebe i, welches in eine unter der Platte angebrachte Freis- 
förmige Verzahnung greift. j iſt eine quer über die bewegliche Platte 
geneigte fefte Platte. 

In Folge diefer Anordnung gelangen bie zwifchen ben Steinen 
hervorkommenden gemahlenen Producte auf die bewegliche Platte, und 
biefe führt fie gegen bie fefte ‘Platte h welche fie nach der Deffnung 
k und ber Röhre 1 Hinleitet. 

Die zweite Abtheilung bed Patents bezieht fich auf einen Apparat, 
welcher das Getreide der Reinigungsmafchine zuführt, ferner auf eine 
Verbeſſerung an Windflügeln zum Behuf der Getreidereinigung. 

Fig. 20 flellt den unteren Theil eines Behälters oder Rumpf 
zur Zuführung des zu veinigenden Getreided im Durchfchnitte bar. 
Der vordere Theil I ift um Scharniere m beweglich und erhält durch 
die belafteten Arme n ein befländiges Beftreben gefchloffen zu werben. 
An jedem: biefer Arme iſt eine Stellfchraube angebracht, um die bes 
wegliche Wand zu adjuſtiren und ihrer Bewegung eine Öränze zu fegen. 
o ift eine Walze, welche in Zwifchenräumen von ungefähr 2 Zoll mit 
Stiften bejegt if. In dem unteren Theile des Rumpfes bei p befin- 
ben ſich Einſchnitte, welche den Stiften ben Durchgang geſtatten. 
Durch dieſe Anordnung wird eine ſichere Zuführung des Getreides er 
zielt, wenn auch einzelne Strohhalme und andere Subſtanzen mit hin⸗ 
abgefuͤhrt werden ſollten. 

Fig. 21 ſtellt einen Ventilator im Grundriß, Fig. 22 in ber Ends 
anſicht dar. q, q find Ringſegmente, welche in ber Nähe der Außeren 
Enden des Ventilators befeftigt find. Diefe Ringe dienen zur Ber: 
ſtaͤrkung des Ventilator, und veranlaffen einen gleichmäßigen Luft⸗ 
ſtrom. 
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Burrell's patentirte transportable Dreſch⸗ und Meinigungs- 
maſchine, ausgeſtellt auf der Londoner Induſtrieauſtel- 
lung. 


Aus dem Civil Engineer and Architects Journal, Sept. a ©. 511. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI, 


Dieſe Mafchine dient zum Dreſchen und Reinigen bed Korns in 
einer Operation, und kann durch Dampf oder. irgend eine andere 
Fraft in Bewegung gefept werden, Sie driſcht 5 bis 6 Quarters Korn 
per Stunde, ohne das Korn oder Stroh zu befchädigen, und liefert 
Korn, Spreu, und Stroh jedes an feine befondere Stelle, wobei 8 bis 
10 Hände erfpart werden. Da die Mafchine auf vier Rädern ruht 
und nur 30 Centner wiegt, fo kann fie leicht durch ein oder zwei 
Pferde fortbewegt werden. J Transmiſſion dienen N end« 
Iofe Riemen. 


Fig. 8 ftellt die volftändige Mafchine im Längendurchfchnitt, Fig. 9 

im Querdurchſchnitt, Big. 10 den Reinigungsapparat im Querburdh- 
fhnitt dar. In fämmtlichen Figuren dienen gleiche Buchſtaben zur Bes 
‚ zeichnung gleicher Theile. Die Richtung, in welcher die einzelnen Theile 

rotiren, ift duch Pfeile angedeutet. Der Arbeiter übergibt der Mas 
fhine das zu brefchende Getreide bei A. B find die Schläger. Das 
Strof wird durch die Rechen C und D vorwärts geführt und tritt bei 
E aus der Mafchine, während das Korn auf das Gewebe F fällt und 
nach G zurüdgeführt und dort durch den Hebeapparat H in ein Sieb 
L gehoben wird, Ein Eleiner votirender Rechen befördert die Operation 
bed Siebend, Die Windflügel O trennen endlih das Korn von 
der Spreu. 
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Maſchine zum Appretiren des Garns, welche ſich Edward 
D'Orville, Kaufmann zu Mancheſter, und John Par— 
tington, Bleicher zu Wicken Le am 19. Dec. 1850 
yatentiren ließen. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Sept. 1851, ©. 147. 


Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Die Erfindung betrifft eine Mafchine, durch welche das Garn in 
feuchtem Zuftande ausgefpannt und in dem Zuftande der Spannung 
getrocinet wird, wodurch es einen höheren Grad der Vollendung erhält 
als durch die gewöhnliche Procedur. Fig. 12 ſtellt die Mafchine in ber 
Sndanfiht, Fig. 13 in der Seitenanfiht und Fig. 14 im Grundriſſe 
bar.‘ Die Mafchine iſt Doppelt, d. h. das Garn erhält auf beiden 
Seiten die gehörige Appretur. 


A bezeichnet die fefte und loſe Rolle, el burch den Riemen a 
in Rotation gefept werden. An der Achfe diefer Rolle befindet fich das 
Etirnrad B, und diefed greift in das Rad b, welches die beiden eins 
ander gegenüber liegenden Stirnräder c,c in Umdrehung febt. Die 
Achfen d,d diefer Räder erftreden fich durch die ganze Länge der Ma- 
fhine und find in Trägern des Mafchinengeftelld gelagert. An beiden 
Enden ber Achfen d find die Metallwalzen D feftgefeilt, und fenfrecht 
unter biefen befinden ſich ähnliche Walzen E an ben Achfen e, welche 
mit den Zahnftangen F verbunden find, An das untere Ende dieſer 
Zahnftangen ift die Platte f! befeftigt, welche mit den Zahnftangen ber 
Achfe e und den Walzen E in verticalen Schliten f auf und nieder 
beweglich find. Die Rolle G, Fig. 13, fegt den nunmehr zu befchrei- 
benden Mechanismus in Bewegung, welcher fi} auf das Ausfpannen 
bes Garns während der Bewegung bezieht. Die Rolle G, die Achfe g! 
und bie Rolle R werben mit Hülfe bed Riemens g in Bewegung ge 
fest. Um bie Rolle R und über die lofe um die Achfe r? fich drehen» 
den Rollen r! und r? laufen zwei Riemen. Der um die Rolle r! gefchlas 
gene Riemen ift gerade, der um die Role r3 gefchlagene ift gekreuzt. 
Die Rolle r? figt feſt an der Achfe rt, und es iſt fomit einleuchtend, 
daß man durch Herüberfchieben des geraden oder des gekreuzten Nies 
mens biefe Rolle nach der einen oder der andern Richtung in Umdrehung 
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fegen fann. An bem Ende der Achſe r? ift das Winfelrad I befeftigt, 
welches in das Winfelrad j greift. Das leßtere fibt an dem unteren 
Ende ber fenfrechten Welle k1,\deren oberes Ende eine Schraube I! ent: 
hält, welche in bad an ber Achſe H befindliche Schraubentad h greift. 
Die Achſe H enthält zwei Getriebe I,I, welche in die Zahnſtangen F 
greifen. Die Handhaben o und p dienen zur DVerfchiebung der "beiden 
Riemen: auf die Rolle R. In Folge diefer Bewegung werben die Rollen 
E auf folgende Weife gehoben oder niebergelaffen.- Nachdem ber Ries 
men g.anf bie fefte Rolle G gejchoben worden ift, fegt man die Achſe g! 
und die Rolle R in Bewegung, wodurch vermittelft der beiden oben 
erwähnten Niemen die lofen Rollen ri! und r? nach entgegengefeßter 
Richtung in Rotation gefegt werden. Mit Hülfe der Handhaben o 
ober p wird der eine oder der andere biefer Riemen auf die fefte Role r? 
gefchoben, welche fofort die Achfe r!, die Winfelräder J und j, Die Achfe 
ki und die Schraube 1! in Bewegung ſetzt. Die Schraube feht das 
Schraubenrad h., Die Achſe H und die Getriebe I in Umdrehung, und 
diefe bewegen die Zahnftangen F aufs oder abwärto. Da nun bie 
Achfen e und die Walzen E mit den Zahnftangen. F in Verbindung 
ſtehen, fo werden auch biefe nach Willfür des Arbeiters gehoben oder 
niebergelaflen. 


Nachdem wir denjenigen Theil der Maſchine, welcher ſich auf bie 
Bewegung und das Ausſpannen bed Garnd bezieht, befchrieben haben, 
gehen wir zu ber Befchreibung bed Apparates zum Trocknen besfelben 
über. K ift ein Kohfsofen, welcher durch die Thür i, Fig. 12, be 
ſchikt wird; L bie Dfenröhre, durch welche ber Rauch und die Gafe 
abziehen; q ein Droffelventil zur Regulirung bes Zuges. Die Hand: 
habe N fteht durch eine Stange q’ mit bem Ofen in Verbindung, und 
biefer ſteht mittelft Rädern auf einer Frummen Eifenbafn M. Durdy 
Bor, oder Rüdwärtsbewegung der Handhabe N läßt ſich demnach der 
Dfen K den Walzen D und E nähern oder von benfelben entfernen. 
Um diefe Bewegung des Ofens zu geftatten,. bietet bie Ofenroͤhre beit 
eine bewegliche Verbindung bar, 


Wir wollen nun das. Verfahren befchreiben, wie mit dem Apparat 
gearbeitet wird, um dem ®asn bie verlangte Vollendung gu geben. 
Angenommen der Ofen fey geheizt, fo febt ber Arbeiter die Mafchine in 
Bewegung, indem er Die Riemen a und g auf die feiten Rollen A und 
G ſchiebt, und fchlägt einen ober mehrere Stränge Garns in angefeuch- 
tetem Zuftande um jebe& der Walzenpnare D und E, nachdem bie uns 
teren Malen E durch Herüberfhiebung Des gefreugten Riemens- auf 


[4 
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bie fefte Ralle v2 vorher bis in die Nähe der Walzen D — wor⸗ 
ben find. Darauf ſchiebt er den geraden Riemen auf die Rolle r? und 
. bewegt dahurch ‚die unteren Walzen E herab. Wenn die WahenE ſich 
fo weit von ben Walzen D entfernt haben, daß das Garn ftraff an 
geipannt tft, fo wirft dieſes wie ein Treibriemen und fegt die Walzen K 
in eben fo geſchwinde Rotation als Die Walzen D. Während bie con. 
tinwirliche Bewegung des audgefvannten Garns vor fi ‘geht, - bringt 
der Arbeiter mit Hülfe der Handhabe N den heißen Ofen dicht an bie 
Walzen D und E, und trodnet auf: diefe Weife dad Garn. Wenn diefes 
nachher von den Walzen abgenommen wird, fo zeigt es eine viel beflere 
Appretur, ale wenn es die ee Weiſe — ‚werben 
wäre, 


XCHL 


Berbefferungen an Gentrifugalapparaten, um Ylüffigfeiten 
yon andern Subflanzen zu trennen, welde ſich Thomas 
Roth, einer Mittheilung zufolge, am 18. Februar 1851 
für England patentiven lief. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Het. 1851, ©. 201. 
Mit einer Abbildung auf Tab VI. 


Die erſte Abtheilung ‚meiner Erfindung bildet die Aufhaͤngung ber 
Achſen an: Centrifugalapparaten in kugeiformigen Hülſen, ſowie bie 
Anordnung die Treibriemen auf kugelförmige Rollen wirken zu luſſen, 
ſo daß, wenn auch die Achſen der Centrifugalmaſchinen in ihren Lagern 
oscilliren ſollten, dennoch die. Treibriemen ſtets ihre richtige Lage ber’ 
haupten. Die kugelfoͤrmig gewölbte Treibrolle iſt naͤmlich zu dem 
Achſenlager concentriſch, weßhalb der Umfang der Trommel an ver: 
Stelle, wo ber Treibriemen ul ift, — den gleichen Durchmeſſer 
darbietet. | 

Fig. 28 ſtellt den oberen Theil der Achſe einer Centrifugalmaſchine 
mit ihrem Kugelhuͤlſenlager und der fphärifchen Treibrolle im Vertical⸗ 
durchſchnitte dar. Die Achſe des Apparates hängt dergeſtalt von dem 
Bager herab, daß fie waͤhrend Ihrer Rotation oscilliren und rũcſchnlich 

———— 
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der Verticallinie eine geneigte Lage aunehmen kann. a ift die Achſe, 
an welcher die Kugel b .befeftigt ift, die in ber. Huͤlfe c fpielt; letztere 
iſt mit :dem Mafchinengeftell feft verbunden. -d ift die ſphaäriſche Role, - 
um, welche ber. endlofe Treibriemen gefchlagen' iſt. Es erhellt aus. dieſer 
Ginrichtung , daß ber Treibriemen ſteis bie. richtige Lage behauptet, wenn 
auch die Achfe a eine geneigte Stellung annehmen: follte, F 
1... Meine Erfindung beſteht zweitens darin, daß man bie Peripherie 
bey metallenen Trommel oder des Behälterd, „welcher bie gu trennenden 
Subflanzen enthält, wellenförmig ausführt und dadutch zugleich ver 
hätet, daß das Drahtgewebe an allen Stellen mit der “Peripherie in 
Berührung kommt. Man wird finden, daß burch ben Gebrauch wellen⸗ 
förmigen Metalls bei einer gegebenen Metalldide größere Steifheit er⸗ 
zielt wird. Bebient man fich einer glatten Metallflädhe, fo fann man 
dad Drahtgewebe dadurch im gehörigen Abftande von dem Umfang ber 
Trommel halten, daß man zwifchen dem Umfang und dem Drabtgewebe 
einen ſtarken Draht widelt. 


te 2. KOHV. 
Sohn Sang's Planometer. 

Aus bem Civil Engineer and Architect’s Journal, Sept. 1851, ©. 508. 

Mit einer Abbiſdung auf Tab. VE. 


Diefed Inſtrument bient. zum Ausmeften des Klächeninhaltes auf 
be Papier gezogener Figuren, : Die Operation geht. auf eine genaue 
und. jeher raſche Weife vor ſich, indem man nur.einen Stift um bie 
Eonturen .ber Figur, fo unregelmäßig auch diefe feyn mag, herumzu⸗ 
führen braudht, dag. Inſtrument mißt jede Figur ; fein Hauptvortheil 
liegt jedoch in. ber Beflimmung des Flaͤcheninhaltes -unregelmäßiger Fi⸗ 
guren 5. deren. Ausmeflung und Berechnung auf die gewöhnliche Weife 
eine mühevolle Arbeit, if, die wegen ber möglicherweife ‚zu begehenden 
arithmetifchen Fehler wiederholt werden muß. Es eignet ſich zum Ge— 
braud) für Geometer und Ingenieure, ferner für folche, welche die phy- 
ſikaliſche Geographie, die Geologie und Statiſtik zum Gegenſtand ihres 
Studiums machen. 

Beim Gebrauch wird das Blanomiter dergeſtalt auf die Figur ge⸗ 
legi, dag ber Stift ringe um bie Umriffe der Figur geführt werden 
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kann. Man Hält bie Handhabe wie .eine Schreibfeber, bringt: ben: 
Stift auf ben Umriß der Figur und drückt ihn leicht auf das. Papier, . 
fo daß ein Heiner Eindrud entfieht. Nachdem man ben Stand des 
Zeigers beobachtet hat, führt man den. Stift laͤngs der Umriſſe Hin, 
bis man wieder bei dem kleinen Gindrud anlangt, worauf ber Zeiger 
wieder beobachtet wird. Der Unterfchieb zwifchen den beiden abgeleſe⸗ 
nen Zeigerfländen bezeichnet ben Flächeninhalt der Figur in. Quadrat: 
zollen bis zu 1, Quadratzoll. Kommen in ber Zigur gerade Linien, 
vor, fo wird die Operation durch Anlegen eines geraden Lineals längs 
biefer Linien befördert. Die auf ber. filbernen Scale gravirten Zahlen, 
geben Duabratzolle an, welche durch Linien wieder in ‘L.-getheilt find, 
und mittelft eines Nonius bis auf *, abgelefen werben. fönnen. Das: 
Inftrument mißt jede Figur, deren Dimenfionen 41, Zoll in ber Breite 
und 22 Zoll in ber Länge nicht überfteigen. Sind Die Dimenfionen 
ber Figur größer, fo theilt man fie durch Bleififtlinien in mehrere 
Theile, die man einzeln nach einander ausmißt. Es iſt zu bemerfen, 

baß ber fllberne Inder bis zu 20, ber meffingene bis zu 100 Duabrat 
zoll geht. 

Wenn das Inſtrumeni aus ine Kaſten era wor- 
ben iſt, fo, befteht die einzige erforderliche. Adjuftirung darin, daß man 
beide Indere gleichzeitig auf Null flellt, was leicht daburch zu bes 
werfftelligen ift, daß man den ‚meffingenen, in die Höhe hebt und. ein. 
wenig vor» oder rüdwärts dreht. Wird der Stift in ber Richtung 
bed Zeigers einer Uhr um die Figur herumgeführt, fo ift die erſte Abs 
lefung kleiner als die legte; erfolgt aber die Bewegung nad) ber ents 
gegengefeßten Richtung, fo tft die erſte Ablefung die größere. 

Das Spiel bed Apparated if. ganz einfah. Die Walzen A,A, 
Fig. 11, find an die nämliche Achſe befeftigt, an welcher ſich auch ein 
Kegel befindet, der’ mit ihnen totirt: -Sie' find 'genau' von gleicher 
Größe, fo daß, wenn ſie fi auf dem Papier auf» und abbewegen, 
die Achſe des Kegels ftetö ber nämlichen Linie parallel iſt. Die vier 
Srictionsrollen, wovon brei B, B,B in ber Abbildung fihtbar find, fuͤh⸗ 
ren ein Geſtell mit dem Ziehſtift nach der rechten oder linken Seite 
parallel derjenigen Linie, welche ſich auf der RE des Kegels pas 
rallel zum Papier ziehen läßt. _ F 

An dieſes Geſtell iſt das Inberrad I — deſſen Wand — 
Kegel in dieſer Linie berührt, und welches dadurch in. Rotation: gefegt- 
wird. "Die rotirende Bewegung bes Indexrades ift folglich proportid⸗ 
nal ber Auf- und Nieberbewegung des Ziehflifted auf dem Papier, 
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multiplicirt mit dem rechten und linken Abſtand bed Rades von ber 
Spitze des Kegels. Wenn daher der Ziehſtift ben vollſaͤndigen Um⸗ 
fang der Figur beſchreibt, fo ſtellt die Rotation bed Indexrades Die 
algebraiſche Summe der Producte der Ordinaten fämmilicher Punkte im 
Umfange multiplicirt mit dem Zuwachs ihrer Coordinaten (Abfciflen), 
db. 5. den Ylächeninhalt des eingefchlofienen Raumes dar. 


Es ift einleuchtend, daß, während dieſe mechanifche Anordnung, 
ber Theorie gemäß, das Product aus den Ordinaten und bem Zus 
wachs ihrer Coordinaten (Abfciffen) angeben folte, das Refultat me- 
chaniſcher Unvollfommenhetten gleichfalls ein Product if, fo daß auf 
die Conſtruction des Juſtrumentes fehr große Sorgfalt und Genauig⸗ 
ve verwendet werben muß. 


Vorliegendes Inſtrument iſt das erſte, welches aus den Haͤnden 
des Erfinders hervorgegangen iſt; dennoch verrichtet es ſeine Arbeit 
fehr ggnau. Der Flaͤcheninhalt eines Dreiecks ober Vierecks wird zwar 
durch gewoͤhnliche Meſſung und Ausrechnung ein wenig genauer als 
buch das Inſtrument gefunden, dagegen kann man mit dem Iegteren 
eine unregelmäßige oder frummlinige Figur genauer und mit unendlich 
geringerer Mühe beftimmen, als auf dem Wege geometriicher Meſſung. 
A,A find die Waljen; .C der Kegel, B,B,B Frictionsrollen; H bie 
Handhabe; P die Ziehfpige; I ber Inder ; R eine Loupe zum au) 
F die Bigur, beten Faͤcheninhalt gemeſſen werden ſoll. 


xCV. 
Steve af on. 8 metallene Helophotal «Reflectoren Mi Leuchte 
thürme, 


Aus dem Civil Engineer and Architect’s Journal, Sept. 1851, ©. 505. 
Mu Aosiidungen auf Tab. vi. 


Der große Lichtverluſt in Folge der natürlichen Divergenz bei pa⸗ 
rabolifchen Reflectoren, und die Trennung ber Lichtſtrahlen bei Fres⸗ 
nel's rotirendem bioptrifchem Apparate in eben fo viele Theile ale 
das Geſtell Linfen enthält, veranlaßten. vor einigen Jahren Hrn, Stes 
venjon zu unterfuchen, ob ed nicht möglich ſey, die Intenfität bes 
Lichtes durch Aenderungen der optifchen Anorbnungen zu vermehren. 
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Die Aufgabe, welche er ſich dabei ſtellte, War folgende. Ein Kaften, 
worin fi) eine Lampe befindet, befige in einer feiner Seiten nur eine 
Deffnung: von gegebenen Dimenfionen, und ber Beleuchtungsapparat: fol 
fo eingerichtet werden, daß unter Vermeidung jeder unnöthigen Brechung 
oder Zuruͤckwerfung ber Lichtſtrahlen der ganze von ber’ Flamme aus 
bivergirende Strahlenbüfchel zulegt in Geftalt eines - parallelen Buͤſchels 
buch die erwähnte Deffnung gehen. muß. in folches Licht nennt 
Stevenfon „holophotal“ oder das — der — In⸗ 
tenſttaͤt. | 


‚Diefer Effect wird hervorgebracht duch die Combination einer 
vingförmigen Linſe L, Fig. 23 und 24, mit einem an feinem Parameter 
abgeftumpften parabolifchen Conoid a und einem haldfugelförmigen Hohl⸗ 
fpiegel b. Wenn fich die Linfe in der geeigneten Focaldiftanz von ber 
Flamme befindet, fo treffen die Gränsftrahlen gerade die äußere Pante 
des Paraboloided. Der hHalbfugelförmige Neflector vertritt Die Stelle 
bes hinter dem Parameter abgejchnittenen parabolifchen Conoides. Die 
Slamme befindet fich zugleich in dem Mittelpunfte des halbkugelförmiz 
gen Spiegeld und in dem gemeinfchaftlichen Brennpunfte der Linſe und 
des Paraboloides. Die Hälfte fämmtlicher von der Flamme aus- 
gehenden Lichtfixahlen fällt auf den Balbkugelfürmigen Spiegel, während 
bie andere Hälfte zum Theil durch Die Linfe ‚und zum Theil durch den 

parabolifchen Spiegel aufgefangen und parallel gerichtet wird, Die 
auf den halbkugelförmigen Spiegel fallende hintere Strahlenhälfte "wird 
in fich ſelbſt veflectiet, und in den Brennpunkt zuruͤckkehrend theils Durch 
bie Linfe gebrochen, theild durch das Paraboloid veflectirt, fo daß bie 
ganze hintere Steahlenhälfte mit ber vorderen in paralleler Richtung 
vereinigt wird. Es erfüllt demnach dieſes Inſtrument bie oben. aus— 
gefpröchene Bedingung vollftändig, indem ed die ganze Sphäre biver- 
girender Strahlen in einen parallelen Büfchel vereinigt, ö 


Das erfte nach diefem Princip conftruirte Inſtrument war für den. 
Hafen von Peterhead beftimmt und ift dafelbft feit Auguft 1849 in 
Gebrauch. Außerdem lieferte Hr. Stevenfon ein großes Inftrument 
biefer Art für ben Hoy Sound Leuchtthurm. Der’ parabolifhe Re- 
flector hat an feiner Mündung 45 Zoll Durchmeſſer; der Durchmeſſer 
ber Linſe beträgt 11, Zoll, und das Licht wird durch einen Brenner 
mit Doppeltem Docht erzeugt. 


Bor Kurzem wurden zu Gullan Hill vergleichenbe Verſuche mit 
einem nach obigem Princip conſtruirten meſſingenen Reflector und einem 
ausgezeichneten ſilbernen Reflector gewöhnlicher Conſtruction angeftellt, 
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Beide Inftrumente hatten an ber weiten Mündung 25 Zoll im Durchs 
meſſer. Die LKichter waren eine Woche lang jede Nacht auf eine 
Strede von 7 bis 12 engl. Meilen fihtbar. Der Berfuch fiel: in jeder 
Hinfiht zu Bunften des nad dem Holophotalen Priucip conftruirten 
Reflectors aus, obgleich er nur Halb fo viel als ber andere Foftete. 
Einmal bei trüber Atmofphäre konnte in gewiffer. Entfernung. nur noch 
das Licht bes holophotalen meffingenen Reflectors gefehen werben. Da 
bei grünen, rothen und andern farbigen Xichtern der enorme Verluſt 
durch Abforption ein großer Uebelftand ift, fo fcheint fi) die holopho⸗ 
tale Eonftruction für alle durch gefärbte Medien gehenden Lichter ganz 
befonber8 zu eignen. | 


xcvi. 


Die Fabrication des Zinkweißes; beſchrieben von Profeſſor 
Payen. V 
Aus befien Précis de Chimie industrielle, Paris 1851. 
Mit Abbildungen anf Tab. VI. 


1. Babrication des Zinkweißes. — Obwohl bie bei ber 
Bereitung des Bleiweißed in der neuern Zeit eingeführten Verbeſſerun⸗ 
gen " die Schäblichfeit der Operationen fehr vermindert haben, fo blie⸗ 
ben Doch noch einige Urfachen der Ungefundheit, namentlich bei ber 
Anwendung und dem Abfragen der Farben, Guyton de Morveau 
war einer der erften, welche vorfchlugen, ftatt bed fohlenfauren Bleies 
das Zinforyd anzuwenden, und ed wurden fogar mit legterem Verſuche 
mit gutem Erfolg gemacht; die Gründung des neuen Induſtriezweiges 
der Fabrication des Zinfweißes und der Farben, deren Grundlage Die- 
ſes Oxyd ift, verdankt man jedoch Hrn. Zeclaire, 7 

Diefer neue Induftriezweig ift fowohl wegen feiner großen Bebeut- 
famfeit al8 wegen feiner außerordentlichen Einfachheit merfwürdig. Den 
Rohſtoff bildet dad Zink in Blöden; man braucht diefes Metal nur 


70 Man vergleiche darüber polytechn. Journal Bb. CXVI ©. 138. 


71 Meber die Berfahrungsarten besfelben wurde im polytechn. Journal Bd. cXll 
©. 266 berichtet. 
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fo Kar zu erhigen, daß es ſich verflüchtigt, und dann feinen Dampf 
zu entjünden, um in bem Luftſtrom einen feinen Staub von weißem 
Dryb zu erhalten, welcher das gemünfcdhte Product bildet. 

In den Figuren 1 bis 7 find die Apparate und Defen ahgebilbet, 
mittelft welcher dieſe Operationen ausgeführt werden. 

Die Deftilirgefäße oder Muffeln zum Bertampfen bed Zinte 
Fig. 1 und 2 find ähnlidy ben Gasretorten, nämlidy gedrüdte Cylinder 
aus Blashäfenmafle, deren Geftalt Fig. 1 im fenfredhten Längendurdy- 
fchnitt und Fig. 2 in einer Endanficht zeigt; fie find ungefähr 70 Gens 
timeter lang, 25 Centimeter breit, 16 Gentimeter hoch, und ihre Wände 
6 Gent. did; durch ihre 10 Bentimeter breite und 5 Gent. hohe Müns 
bung b werben bie Zinfblöde oder Stäbe eingefchoben und entweichen 
auch die Zinkorybbämpfe. 


Solcher Retorten werden acht ober zehn in zwei Reihen neben eins 
ander in einem Flammofen (Big. 3, A und 5) angebradht. Diefer Ofen 
wird durch einen Herb C geheizt, von welchem aus die Flamme bei 
CG,c' über den Retorten und zwifchen ben beiden Retortenreihen hin⸗ 
fireicht, worauf fie durch die Candle e,e,e unter diefelben nach fL,f,g 
gelangt und zulegt durch die Efje in den Hauptfamin h,h‘ entweidht. 7 
Wenn die Hige dis zum Weißglühen gefteigert if, werben in jebe Res 
torte 1 — 2 Zinkblöcke gebradht; das Metall fchmilzt, kömmt bald ins 
Kochen und wird nach und nad und nad) in Dampf verwandelt, wel- 
her durch die Mündung b der Retorten austritt. 


Ein in gußeifernen Röhren (durch die verlorene Wärme) auf etwa 
300°E. (2400 R.) erhigter Luftſtrom tritt unterhalb dieſer Mündungen 
heraus und bewirkt die Verbrennung des Zinkdampfs zu Zinforyb oder 
Zinfweiß. 


Das gebildete Oxyd wird durch den Luftſtrom in bie über den 
Mündungen befindlichen Röhren K, K' geführt und -fegt fich dann in 
den Kammern L ab, welche es vermittelft der Deffnungen 1, wodurch fie 
miteinander in Berbindung flehen, nacheinander durchſtreicht. Die Bis 
guren 6 und 7 zeigen bie Anordnung: A ift ber Dfen mit acht Res 
torten, -B find die zu den Kammern führenden Röhren. Die legte 
Deffnung M jeder Reihe ift mit einem, über einen eifernen Rahmen 
gefpannten Drahtgewebe bededt, welches weit genug ift, um bie Gaſe 
hinducchzulaffen, jedoch das Oxyd zurüdhält; man kann in den Cand- 


2 Diefe Retorten könnten auch wie bie Steinfohlengasretorten erhißt werden. 
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len G, G, welche bie Luft in die Eſſe H abführen, noch zwei aͤhnliche 
Drahtgewebe anbringen, wo man dann jebem gegenüber ‚ein Fenſter⸗ 
chen anbringt, um fi von Jeit zu Seit Überzeugen zu förinen, ob bie 
Mafchen des Drahtgemebes fih nicht mit Oxhdtheilchen verftopften, 
worauf man fle reinigen und nöthigenfal® mit neuen vertaufchen 
müßte. 


Wenn das angewandte Zink nur Spuren fremder Metalle enthält, 
fo ift das Zinkweiß in allen Sammern von ſchöner Farbe. Nur in 
den erften Recipienten o ($ig. 3), unmittelbar unter den Retortenmün- 
dungen iſt es von geringerer Qualität, weil e8 fremdartige Oxyde ent: 

Hält, ſowie auch Zinftheile welche der Verbrennung entgingen; biefes 
Hrobue muß daher durch ein Sieb Re und’ zu ordinären An- 
ftrichen verwendet werben. 


Da das Zinkoryd feuerbeftändig iM, fo fann es nur mechanifch 
durch den Luftſtrom mitgeriſſen werden; es leuchtet daher ein, daß die 
dem Rande der Retortenmündungen durch Berührung anhängenden 
Theilchen auch noch andere zuruͤckhalten und in verſchiebenen unregel—⸗ 
mäßigen, manchmal röhrenförmigen Geftälten, Bald den Durchgang vers 
ftopfen müßten, wenn bie Mündungen nicht mittelft einer eifernen 
Stange von Zeit zu Zeit wieder frei gemacht würden. 


Das in ben andern Theilen bes Apparats fi ablagernbe Zinforyd 
ift leicht aufzufammeln, indem man nur unter die den Boden der Lam- 
mer bildenden Trichter Fäßchen zu ftellen und dann den Schieber zu 
öffnen braucht, damit der Recipient fich fogleih anfüllt; man thut gut, 
vorher einen Schlauch aus Dicht gewebten Zeug mit feinem untern 


weitern Ende über die Mündung des Faſſes und mit feinem oberen 
engeren Ende über die Mündung m zu fchieben, damit fein Oxydſtaub 


Davonfliegen und ſich in ber Luft verbreiten fan. - 


Wenn dad Oryd aufgefammelt ifl, muß es zufannmengedrüdt wer⸗ 
den, um fein Volum und dadurch bie Berpadungs-. und Verfendungs- 
foften zu vermindern; dieß ift leicht dadurch zu bewerkſtelligen, daß 
man ein offenes Faß unter eine eiferne Schraubenprefie bringt, mittelft 
deren, nachdem eine Portion Zinkweiß eingefüllt ift, ein Stempel vor 
nur wenig geringerem Durchmefler wie der bes Saft, in —— ein⸗ 
getrieben und ſo fortgefahren wird. 


Drei Defen, deren jeder acht Retorten enthält, koͤnnen täglich (jeder 


60 Kit.) alfo 60 x 24 oder 144 Kil. Zinforyb erzeugen; würde nichts 
verloren gehen, fo müßten 100 Kil. Zinf (im Verhältniß von 33 zu 
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44: ben Nequivalenten bes Metalle und bed DOrybs) 124,2 Zinfweiß 
liefern; man erhält aber nur ungefähr 112 El, Ze 


2. Bereitung der Zintweißfarben — Wie befannt, 
ind zur gewöhnfichen Bereitung ber Anftrichfarben trodnende Dele ers 
forberlih, und man bedient fi zu weißen Farben bes Mohnöls, für 
mehr oder weniger dunkle Farben aber bes Leinöld; dieſe Dele müffen 
mit Bleiglätte gekocht werben, damit ber Anftrich in drei Tagen trod: 
net; im Winter müßte alfo mehr Bleioryb darin aufgelödt werben, weil 
in dieſer Jahreszeit die Trodnung langjamer ftattfindet. j 


Natürlich) würde aber die Anwendung ber mit Bleiglätte geföchten. 
Dele den Farben einigermaßen bie fchäbliche Wirfung auf die Geſund⸗ 
heit mittheilen, welche den Bleioryden eigen iſt, und außerdem den 
Webeiftand verurfachen, daß bie Anttriche durch fchmwefelmafierftofffaltige 
Dünfte (Leuchtgas, Abtrittduͤnſie) gefchwärzt werden: Es blieb alſo 
noch bie Aufgabe, bie Dele für das Zinkweiß trodnend zu machen, ohne 
ihnen Bleioryd zuzufepen. 7 


Courtois und Guyton be Morveau dachten nicht an biefe 
Schwierigkeit, H. Leclaire aber.erfannte und befiegte fi. Er macht 
die Dele Dadurch trodnend, daß er fie acht Stunden lang mit 5 Gewichts» 
Procenten feingepulverten Braunfteind fochen laͤßt; zur Winterszeit 
nimmt man etwas mehr Braunftein, im Sommer etwas weniger; im 
Bergleih mit der Anwendung ber Bleiglätte werben durchſchnittlich 
5 Procent an Koften erfpart. 7 


Drangegelb wird bucch Anreiben der Dele mit Schwefelantimon 
erhalten; Gitronengelb bereitet man mit hromfaurem Zinkoxyd; Grün 
mit chromfaurem Zinkoryb in Verbindung mit einigen Procenten Ko- 
baltoryd (Rinmanns⸗Grün); Eifenoryde, Manganoryde, Kobaltblau, 
Ultramarin, Kienruß und noch mehrere ‚andere Karben, welche fein 


3 Chevreul Hat vor Kurzem durch Verfuche dargethan, daß die Dele, duͤnn 
ausgebreitet der Sonne ausgeſetzt, ſich entfärben und trodnend werden; daß acht 
Stunden lang in Berührung mit 5 Proc Braunftein bei + 709 €, (569% M,) ers 
haltenes Del fehr trocknend wird; daß drei Stunden langes Kochen des Dels in 
Berührung mit 15 Proc. Bleiglätte ihm die Gigenfhaft zu trodnen im hoͤchſten 
Grade verleiht; daß beim Zinkweiß das Eohlenfaure. Zink ale Trodnenmittel dienen 
fan; daß endlich, wenn man 2 Theile trodnendes Del mit 1 Theil nicht trocknen⸗ 
dem Del vermiſcht, dem letzteren dadurch die Eigenſchaft zu: trodnen, mitgetheilt 
wird und es.dann Sauerſtoff ans ber Luft bis zu 2 Proc. abſorbirt. 
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Blei enthaften , laſſen fich zu — PR ale — a 
dem Zinforyb anwenden. 4 


3. Bergleihung der es der — 
farben mit Zinkweiß und Bleiweiß. Um die Koſten dieſer 
Farben vergleichen zu können, müſſen in Rechnung gezogen werden: 
1) die gegenwärtigen Preiſe, 2) das Verhaͤltniß des Oels, die da⸗ 
mit bedeckten Oberflaͤchen. 

Bleiweiß.. 100 Kil. gu 72 Fre. = 72 Fre. 
Del — 


»»- m [AG = 42 ”„ 
130 Kil. Eoften 114 Fre.; ſonach 100 Kil. 87 * 67 Zum 
Binfweiiß . . 100 Kil. 72 
DI . . . 60 Ril. su 140 Fre = 84 - 
160 Kil. koften 156 Fre; fonad 100 Kit. 97 Sir. 50 Gent. 


Ein gleiches Gewicht der Zinfweißfarbe. fommt .alfo höher zw 
ſtehen, allein dieſe Farbe bet mehr: 100 Kil. beden eine. ebenfo große 
Fläche wie 130 Kil. Bleiweißfarbe; um folglich eine ebenfo große 
Fläche zu deden, wie bei Anwendung von 109 Lil. Zinfweißfarbe, 
welche 971, Fre. Eoften, find 130 Kil. Bleiweißfarbe erforderlich, bie 
(100 il. zu 87 Er. 67 Bent. gerechnet) 113 Fr. 97 ent. koſten 
würden 

Die Zinkweißfarbe kaͤme mithin etwas wohlfeiler zu ſtehen; es ift 
“aber zu erwarten, daß bie Eoncurrenz dieſes neuen Products ben Preis 
bes DBleiweißes berabbrüden und bie Preife der beiden Farben fich 
bald gleichftellen werben; vielleicht fteigt auch ber Preis des Zinfweißes 
wegen ber. Schwierigkeit fich hinreichend reines Zink wohlfeil genug zu 
verfchaffen. Nun wollen wir. fehen, une Bortheile a neue Farbe 
bei gleichen Preifen gewährt. © 


Hr. Sorel macht das Zinkoryb dadurch trodnend, daß er ihm ein 
Hundertfünfzigftel Harz-Bleioxyd in Pulverform beimifcht ; er bereitet diefes harz⸗ 
nr Salz durch Erhigen von baſiſch⸗eſſigſaurem Blei mit Harz, bis das Aufbraus 
- fen aufhört. 


75 Es liegen fih übrigens wohlfeilere Berfahrungeweifen zur Babrication 
bes Binkoryds auffinden; wahrfcheinlih würde, wenn man gefchmolzenes Zint 
in dünnen Strahlen auf. einen glübenden, mit troduer: Steinkohle: gefeuerten 
Herb hinabfallen ließe, die überfchüffige Luft bei ber hohen Temperatur bas 
Metall verbrennen und das Oryd durch ben Luftſtrom in die Kammern ge 
führt werben; man fTönnte dabei. den Kohlenverbrauc fehr verringern, indem man 
die Verbrennung mittelft zum lebhaften Slühen erhister Luft bewirkt. So hat Sorel 
fon einen fehr öfönomijhen Apparat eonftruirt, welder aus drei ben Gasretorten 
ähnlichen Retorten befteht, die fo in einem Ofen angebracht find, daß die Feuerluft 
fie. nad) einander umfpielt; das vorher auf einer Platte gefhmolzene und bis 500°8. 
(400° 8.) erhigte Zink gelangt in die erſte Retorte, es fließt von biefer in bie zweite, 
worin feine Temperatur immer höher fleigt, und gelangt alsdann in bie dritte Mes 
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4. Einfluß bes Zinkweißes auf die Geſundheit ber 
Arbeiter. — Ein Hauptvortheil der Erfegung des Bleiweißes durch 
das Zinfweiß, befteht in ber Gefundheit ber Luft in ben Kabrifen, wo 
bad neue Pröbuct erzeugt; und in ben Gebäuden, wo ed von den 
Malern verbraudt mird. Wenigftens wäre fehr viel Zinkoxyd er: 
forlih, um eine nadhtheilige Wirkung auf die Geſundheit Kervorzus 
bringen. 2 Ä 

Allerdings ift die Bleivergiftung lange nicht mehr von fo großer 
Bedeutung,  feitben man in ben Bleiweißfabrifen gefchlofiene Apparate 
eingeführt Hat, welche die Arbeiter vor dem Bleiſtaub fchügen; immer 
noch find jedoch in Folge - Mangeld gehöriger Sorgfalt und Aufficht 
Unglüdsfälle möglich; die Maler können fich nicht leicht vor jeder Be⸗ 
rührung des Bleiweißes hüten, und endlich laffen mit Bleiweiß übers 
zogene Gegenftände, welche man häufig gebraucht, 3. B. glafirte Kar: 
ten, Gartonnagen, immer noch zufällige Vergiftungen befürchten, befon- 
ders in Händen von Kindern, | 


5. Anwendungen. — Das Zinfweiß wird, wie man es aus 
den mit Trichter verfehenen Kammern erhält, ohne vorheriges Aus. 
iwafchen oder Zerreiben mit Del. und Lerpentbingeift angerührt. Diefe 
Farbe wird für fich allein, oder mit verfchiedenen Oxyden ober ſonſti⸗ 
gen Barbftoffen gemifcht, auf Holz, Malerleinwand ıc. aufgetragen; 
auch bedient man fich diefed Oryds, ohne Delzufag, zur Bereitung eines 
Kitts, welden man auf Pappendedel aufgetragen zwifchen bie Fugen 
ber Röhrenleitungen von Dampffefieln ıc. bringt. 


Das Zinfweiß wird au, mit Leim oder Kleifter angemacht, zum 
Meberziehen 'glafirter Karten und in ben Tapetenfabrifen ald Grund 
für feine Farben angewandt; ferner zum Tufchen und Malen mit Wajs 
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torte, welche unmittelbar über der Feuerung liegt. Sorel erhitzt übrigens das Zink 
nicht fo ſtark daß es ſich verflüchtigt, ſondern er entflammt das Metall und unters 
hält defien Berbrennung, indem er einen Luftſtrom dazuleitet, der in einem Rohr 
mittelft der abziehenden Feuerluft auf 250° E. (2009 R.) erhigt wurde; eine mecha⸗ 
nifche Ruͤhrvorrichtung, ein eiferner Rechen, erneuert die Oberfläche, ſchaͤumt das Metall 
ab und befchleunigt die Verbrennung. . Ein Theil des Oxyds (etwa 50 Proc.) wird 
durh den Gasftrom in die Kammern geführt, worin es fih abſetzt; das in der Re⸗ 
torte gebliebene und mittelft des Rechens herausgezogene Oryd fällt in einen beſon⸗ 
dern Behälter. Sorel bat bemerft, daß die zuerft gebildete Portion des Zinkoryds 
minder weiß und. fhön if, als die folgenden Portionen, und daß man durch ge) 
trenntes Auffammeln der leßteren ein fehöneres Product erhält; er zieht daher 
das Verarbeiten getrennter Portionen von Zink dem continuirlichen Zufließenlaffen 
besfelben vor. 
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ferfarben ; endlich bereitet man bamit weiße Paften zum Appretiren von 
Spipen ıc. - Ä 

6. Dauerhaftigfeit der Zinkweiß-Anſiriche. — Die 
Anftriche mit Zinfweiß, welche bisher in mehr ald 2000 Häufern und 
Gebäuden gemacht wurden, worunter. mehrere fehon vor ſechs Jahren, 
halten fich ſehr gut; in gewiflen Fällen müflen fie unfehlbar über die 
Bleiweißfarben den Sieg davontragen, 3. B. in Laboratorien, Amphis 
theatern, Häufern mit Schwefelbädern, Zimmern ober Wohnungen 
welche dem zufälligen Austritt von Steinfohlenga® oder zeitweifen Aus⸗ 
bünftungen der Abtritte ausgeſetzt find; in allen biefen Fällen können 
Bleiweißanftriche ſchnell und gänzlich verborben werden, weil die weiße 
Bleiverbindung fih in ſchwarzes, undurchfichtiges Schiwefelblei verwans 
belt, während unter denfelben Umftänden bie Zinfweiß-Anftricdhe auss 
halten und ihre ganze Weiße oder urfprüngliche Farbe behalten, indem 
fchwefelhaltige Gafe oder Dünfte auf diefelben feinen Einfluß haben. 


u — — — — — — 
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Neue Tender-Locomotive, tonflruirt von Epmund- Heufinger von 
Waldegg. 


Der Maſchinenmeiſter der Taunuseiſenbahn, Herausgeber des Organs für die 
Fortſchritte des Ciſenbahnweſens in techniſcher Beziehung (Wiesbaden bei C. W. 
Kreidel), gibt im 4. Heft des Jahrgangs 1851 dieſer Zeitſchrift die Beſchreibung 
einer von ihm eigenthämlich eonftruirten und auf feine Meinung ausgeführten Fleinen 
Locomotive, welde er zur Probe auf ber Taunnsbahn in Gang ſetzte. Wir theilen 
dieſe Befchreibung in Folgendem mit: 

„Wie bei der Sharp’ihen im 5. Bande des Organs befihriebenen Tender: 
mafchine, ift der fonft übliche befondere Tender ganz befeitigt, indem das Wafler- 
refervoir unter dem Keflel der Maſchine fich befindet und der Kohlenbehälter unmits 
telbar hinter dem Standort des Locomotivführers, fowie die Bremfe zur Seite be 
felben an den Triebrädern angebradt if. Durch biefe Anorbnung iſt die Mafchine 
weſentlich vereinfacht, und erlangt durch ben tiefer liegenden Schwerpunft einen bei 
weitem ruhigern Gang, alddann wird aud) die bisherige todte Laſt des Tenders, bie 
gezogen werben mußte und die Zugkraft von ein Paar Wagen in Anfpruh nahm, 
zur Nuglaft, indem fle zur Belaftung der Triebräber dient, ebenfo wird aud) der 
kuftwiderſtand dadurch bedeutend vermindert. 

Der Keſſel befteht aus zwei horizontalen, über einander liegenden Cylindern, 
wovon her obere bloß Dampfraum ift und zwei zierlide Schornfteine vorn und Hinten 
trägt; der untere Dampfentwicklungs-Keſſel if ganz mit SHeizröhren en Die 
Flamme durchzieht diefe und geht nochmals durch ben obern Keſſel zurüd, um voll: 
fländiger benugt zu werben und den Dampf trodner und wirffamer ze Verwendung 
zu bringen; babei if bie gewählte eylindriſche Form für alle Keffeltheile, fowie die 
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eigenthümliche Zuſammenſetzung ber Feuerbüchſe unzweifelhaft folider als bie bisherige. 
Die Triebräder liegen Hinter der Keuerbüchfe und bie Eylinder in der Mitte außer: 
halb des Rahmens; um die Abfühlung des einfrömenden Dampfes in bie Cylinder 
zu verhindern, ift die Dampfeingangsröhre von der Ausgangsröhre umgeben. Die 
Steuerung ift ganz originell und bereits patentirt; fie iſt eine weränderliche Erpanfions⸗ 
ſteuerung mit einem Schieber, aber ohne escentrifche Scheiben, und die Erpanfion 
fat fo vollfommen, als mit doppelten Schiebern nur möglidh if. Da man ohne 
Seichnungen fich Tein Flares Bild von biefer Steuerung wird machen fönnen, will ich 
die genauere Befchreibung derfelben noch fo lange unterlafien, bis ich die Abbildungen 
liefern kann, und nur noch, bemerken, daß die ganze Steuerung, nebſt den Pumpen, 
außerhalb des Rahmens und der Räder angebracht find, fo dag man zu allen Theis 
len fehr bequem zufommen und biefelben, felbit während ber Fahrt, genau beob- 
achten Tann. A | 

Da diefe Mafchine unr ein Gewicht von 146 Entr. hat, ſo waren vier Mäder 
als Stükpunfte ausreichend, und da diefe beiden Raberpaare in einer Entfernung von 
nur 8 Fuß 4 Boll engl. fliehen, ift dadurch die Möglichkeit gegeben mit biefer Ma⸗ 
ſchine die flärkftien auf Eifenbahnen vorfommenden Eurven, ohne bewegliches Geftell, 
mit Leichtigkeit zu befahren; fie Bietet übrigens diefelbe Sicherheit, wie eine ſechs⸗ 
räberige Mafchine, indem zwischen den vier Trags, reſp. Triebrädern in der Mitte noch 
ein. drittes Kleines Räderpaar, aber frei von den Schienen, aufgehängt ift, auf das 
fih die Mafchine ſtützt, fobald ein Unfall an einem der andern Räder und Adıfen 
vorfommen folfte. Alsdann ift meine Mafchine, fowohl am Hintern wie vordern 
Ende, mit Bahnräumern, Buffern, Zughaken und Signallaternen verfehen, und fan 
mit berfelben Sicherheit rüdwärts wie vorwärts gefahren werben, weßhalb das Drehen 
der Mafchine ganz überflüffig erfcheint und bie Fofifpieligen Drehfcheiben bei neuen 
Bahnanlagen entbehrlich werben. Ich beabfihtigte Anfangs dieſes Maſchinchen auf 
die Londoner Induftrie-Ausftellung zu bringen, bin aber: leider nicht rechtzeitig damit 
fertig geworden; alfe Theile find indeß auf das Sorgfältigfte und Solideſte ausges 
arbeitet, und bin ich überzeugt, daß ich mich diefer Arbeit nicht hätte dort zu ſchämen 
brauchen. Sie ift zwar nur als Modell gebaut, um das neue Syſtem zu erproben, 
jedoch fo groß, daß fig zum Dienfte auf allen Bahnen von der gewöhnlidien Spur: 
weite verwendbar ift und vier bis fünf belaftete Wagen mit der gewöhnlichen Ge⸗ 
fhwindigfeit fortfchafft. Demnach ift fie für Fleine Local: und Zweigbahnen befonbers 
vortheilhaft, wobei fehr häufig zur Kortfchaffung von nur brei bis vier Wagen große 
Maſchinen, mit befonderri Tendern, verwendet werben, und fowohl die erfien An- 
ſchaffungs- als’ Beiriebsfoften faft um das Dreifadhe höher, als bei meiner Loconiotive 
zu ftehen fommen. Außerdem eignet fich dieſelbe auch für größere Bahnſtrecken zur 
Inſpicirung der Bahnlinie und zum Boftbienft, zu welchem Zwed auch noch ſechs 
bequeme Sitzplätze und davor eine Gallerie an beiden Seiten des Rahmens, ſowie 
geräumige verfshließbare Kaften zur Aufnahme von Brieffchaften und Werkzeugen 
angebracht find. Werner laſſe ih im Augenblid noch für das öfters vorkommende 
unerwartete Anordnen von Meinen Extrazůgen eine entfprechende Ginrichtung treffen, 
indem ich eine metallene Schlauchverbindung mit Kugelgelenfen anfertigen Iafle, durch 
welche der Dampffefjel der kleinen Mafchine mit demjenigen einer im Dienfte befind- 
lichen größern Mafchine in Verbindung gelegt werben kann, und unbefchadet ber 
Dienftfähigfeit dieſer Iebtern foviel heißes Wafler und Dampf in die Fleine DMafchine 
übergelafien werben kann, baß bei gleichzeitigem Anheigen in bem Zeitraum von einer 
Piertelftunde die Mafchine zur Kortihaffung des Heinen Ertrazüges mit dem nöthigen 
Dampf verfehen und vollfländig zur Fahrt ausgerüftet feyn wird. 

Berüdfichtiat man ferner, daß bei Anwendung fo Teichter und compendiöfer Roco- 
motiven auch leichtere Schienen verwendet und eine Menge anderer Betriebseinrich- 
tungen der. Bahnen leichter und einfacher hergeftellt werden können, wonach ſich die 
Koften des Bahnbaues von Nebenlinien bedeutend as als früher belaufen wer; 
den, fo kann es nicht fehlen, baß das neue Syſtem Bald Aufnahme finden und eine 
Menge Zweigbahnen hervorrufen wird, an bie man bisher, wegen zu großer Koft- 
fpieligkeit der Anlage und des Betriebes, nicht denken konnte. Dadurch werben auch 
Hleinere, bisher vom belebenden Verkehr ausgeſchloſſene Städte in das Gifenbahnne 
aufgenommen und die Ciſenbahnen erfi allgemein nugenbringend. Ebenſo fönnen 
dur die Ginführung diefer leichtern und um die Hälfte billigern Loromotiven bie 
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meiſten unſerer beſtehenden kleinen Bahnen, deren Betriebskoſten zu ihrer Frequenz 
bisher in gar feinem Verhaͤltniß ſtanden und die faſt ſämmtlich nicht rentiren, beſſere 
Geſchäfte machen.” (Eifenbahn-eitung, 1851, Nr. 50.) 


..- er “. eo. —E 


Ueber Muſchel⸗Cameen. 


Die Fabrication der Cameen der Muſcheln nimmt in bedeutendem Maße zu, ſo 
wie dieſe Nachahmung der aächten Cameen beliebter wird. Mehrere Muſchelarten 
bieten die erforderliche Farbenverſchiedenheit dar, und ſind einerſeits weich genug, um 
leicht bearbeitet werden zu koͤnnen, und andererſeits hart genug, um ber Abnutzung 
zu widerfiehen. Die Mufcheln find von den fleifchfreffenden Einſchaligen, welche aus 
drei, oft verfchiedenfarbigen Schichten beftehen; am beften fcheiuen fih Hierzu gu 
eignen: das Stiermaul (Bulls mouth), der ſchwarze Seehelm, der gehörnte Seehelm 
und Die Königenufchel; die beiden erften find die beſten. — Bor 40 Jahren befchränfte 
fi, nad einer Mittheilung des Herrn Gray in der Society of arts, die Kunſt der 
Berfertigung diefer Samen auf Rom, vor 20 Jahren noch auf Italien; feitdem fing 
aber ein Staliener an fie in Paris zu machen, wo jeßt 300 Arbeiter durch biefen 
Induſtriezweig beichäftigt find. Die Anzahl. der Mufcheln, welche vor 30 Jahren 
jährlih verwendet wurbe, betrug nur etwa 300, die alle von England famen; eine 
Muſchel Eoftete in Rom 30 Shillin. Im Jahre 1646 war ber Bedarf derfelben in 
Baris folgender: Stiermaul . ——— . 80,000 Stück 

ſchwarzer Seehelm. a 8000 „ 

gehörnter Sechelm . 6 N i r 500 „ 

Koͤniginmuſchel —— — — 12,00 „ 

| 100,500 Stüd, 

die im Durdfehnitt eine Summe von 8000 Pfd. Et. beitragen. Der Durchſchnitts⸗ 
preis der in Paris verfertigten großen Cameen ift 6 Ir. pro Stüd, was 32,000 Pf. 
St beträgt; bie feinen beitragen 8000 Pfd. St. In England befaflen fih nur 
6 Perfonen mit diefem Hantelszweig. — Bei Anfertigung der Gameen zeiiden aus 
der Mufchel zuerft tie paſſenden Stüde berausgefägt, wrbei man der Schnitt flets 
naß erhält, dann die umreine Kruſte theils durch Schleifen, theils durch Wellen und 
meißelartige Inſtrumente entfernt und die Flächen geebnet. Es liegt ein großer Vor⸗ 
theil in der Auswahl der Stelle in der Mufchel, damit man nicht allein die nöthigen 
farbigen Schichten erhalte, fondern auch nicht zu viel in den Abgang verfihneide. 
Die fo bereitete Platte wird nun auf einen Kittſtock befefligt und mit Bolz-, Flach⸗ 
und anderen Sticheln, wie fie der Petfchirftieher braucht, gravirt, theils auch mit 
Schneiderädchen gefhnitten und zulegt mit Bimsftein und anderen Polirmitteln bis 
zum hoöchſten Glanz gefhliffen. Auch läßt fih in manden Fällen das Nepen mit 
Säure anwenden, welche den fohlenfauren Kalk auflöst, das Faſergewebe aber ünan⸗ 
gegriffen läßt, welches hieranf leicht entfernt werben kann. Je Funftentfprechender 
Zeichnung und Vollendung ifl, defto theurer wird die Camee bezahlt; gemeiniglic 
dienen Antifen zu Vorbildern. ine Färbung des Grundes ober bes Reliefs if nicht 
gut möglich, weil jedes Abende Mittel die Tertur angreift; fie würde aud den Werth 
der Camee felbfi herabſetzen. (Mittheilungen des Naffauer Bewerbvereing, 1851, Nr. 3.) 
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Notiz über das Elfenbeinypapier. 


Was unter dem Namen Ivory-Papers aus England kommt, ift nichts als eine 
fehr glatte, aus mehrern Belinpapierbogen mit Stärfefleifter zufammengeflebte Pappe 
ohne Oypsüberzug, nicht weſentlich verfchieden von dem ebenfalls im Handel vorkom⸗ 
menden Iſabeypapier oder Briftolpapier. Einsle in London hat indeß eine Methode 
angegeben, um zum Erſatz des Elfenbeins für Miniaturmaler Papier zu bereiten, 
welches vermöge eines fehr feinen und glatten Gypsüberzugs eine wirklich elfenbeins 
ähnliche Oberfläche hat, und die Vorzüge beſitzt, daß bie Farben fehr leicht darauf 
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haften, ſich faſt noch beffer als vom Elſenbein wegwaſchen laſſen; daß es ſogar einige 
Male das Abfchaben der Farben mit der Meſſerfpitze an derſelben Stelle unter An⸗ 
wendung gehöriger Vorſicht verträgt und mit der Zeit nicht gelb wird. Seine Ver⸗ 
fertigung (die jeboh nad einer neuen Notiz nicht überall gehörig genlüdt if) ges 
ſchieht, wie folgt: Man läpt 1/, Wien. Pfund Pergamentſchnitzel mit 11/, Wien. Maaß 
Waffer 4 bis 5 Stunden in einer Pfanne unter bisweiligem Erfaß des verbunftennen 
Waſſers langſam kochen und feiht die Abkochung dur Leinwand. Der fo erhaltene 
Leim heiße Rx. 1. Der. im Seihetuche gebliebene Rückſtand wird. mit der nämlichen 
Waffermenge und eben fo lange als das erſte Mal ausgekocht, woburd man einen 
ſchwaͤchern Leim Nr. 2 erhält. Man benebt nun 3 Bogen Velinzeichenpapier (Aus 
ſchuß kann eben fo gut dazu dienen, als ante Bogen) auf beiden Seiten mit einem 
Mm Waſſer getzuchten Schwamme. klebt fie mittelft ded Leims Nr. 2. auf einander, 
breitet fie, noch feucht, auf einem glatten Tifche aus, legt eine Schieferfähreibtafel von 
etwas geringerer Größe darauf, leimt die Nänder des Papiers, welche man umbiegt, 
auf der Hinterfeite der Tafel feit, und laͤßt das Ganze fehr langſam teodnen, wobei 
die Porofität des Schiefers die Verdunſtung der Feuchtigkeit geſtattet und das Ber 
ziehen des Bapters gehindert ifl. Drei andere Bogen Zeichenpapier werben‘ ferner 
auf die angegebene Weife benegt, nad einander über die erſtern geleimt, und nad 
dem Umfange der Schiefertafel mit einem Federmeſſer befchnitten. Nach vollkommnem 
Trocknen ednet man die Oberfläche durch Reiben mit Sand» oder Blaspapter (d. t. 
Schreibpapier welches mit Leimwaſſer beftridhen und dann mit feinem geflebtem Sande 
ober mit Glospulver befireut if), in welches man ein Feines Stüd einer Schiefers 
platte eingewideht hat, lebt noch einen Bapierbogen darauf, welcher aber ſehr glatt, 
völlig frei ven Runzeln, Knoten und Löchern feyn muß, und glättet audh biefen auf 
die vorige Art, do mit fehr feinem Glaspapier Man läßt nun %,, Man bes 
Leim Nr. 1. in mäßiger Wärme zergehen, febt ihm 3 Eßloöffel voll fein gemahlenen, 
gefiebten Sypfes zu und breitet dieſe Mifchung fchnell und gleichfoͤrmig mittelft eines 
weichen, feucht gemachten Schwammes über die Oberflähe des Papiers aus. Nach 
dent Trodnen wird biefer Sypsaufguß durch Reiben mit feinen Papiere geglättet; 
zulest aber gibt man ihm noch einen Firniß, welcher aus 4 Theilen des Leims Nr 1 
und 3 Theilen Wafler mit Hülfe gelinder Wärme bereitet wird. Diefe Flüffigkeit wird 
etwas abgefühlt, dreimal nad einander aufgefhüttet und mittelft eines feuchten 
Schwammes verbreitet, wehei an Sorge tragen muß, jeben Anftrich erſt völlig ab- - 
trocknen zu laflen bevor man einen neuen gibt. Endlich überführt man noch die 
Oberfläche mit fehr feinene Papier und fchneibet das Ganze von ber Schiefertafel los. 
Die fo erzeugte Gypédecke ift vollfommen weiß. Zinkoxyd dem Gypfe ‚(ungefähr zn 
gleichen Theilen) beigemifcht, erjeunt eine etwas gelbliche, der des Glienbeins voll- 
kommen ähnliche Farbe. (A. d. Leipz. polyt. Gentralgalle Nr. 15. ©. 238.) . 


Backprobe. | 


Es wird allgemein angenommen, bag 3 Pb. Mehl 4 Pfd. Brod geben. Diefes 
iſt aber nicht unter allen Umfländen wahr. Mehl von fchwerem Getreide gibt mehr 
Brod als ſolches von leichtem, altes mehr als neues. Man erhält weniger Brob, 
wenn man bei dem Tinmengen bes Mafters zu warmen oder alten Sauerteig nimmt. 
Bei Kleinen, Broben von %, bie 1 Pfd. Schwere gehen bei dem Ausbaden 3 — 6 
Loth verloren, bei größeren faum 2 — 24, Loth auf das Pfund. Das Berhältnig 
des Teiges zum Brode iſt folgendes: Es werden erforbert 
| 30 1 Pfd. Brod 1 Pfo. 10 Loth Teig _ 
„Run Zu Mu m 
H 8 v 8 ” 18 „ ‚n 
„An „ kn» 20 u „ 
EN 2 ” 5 " ” 5b „ " " 
Frifh aus dem Ofen kommendes Brod wiegt ſchwerer, als wenn bieß einige 
Stunden gelegen hat. Geſalzenes Brod verliert a er an Gewicht als as 
Brod, von feftem Teig weniger als von loderem. eigen und Moggen geben nad 
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bzug der Kleie, des Milters und des Berkäubens, zu Heiner Maare verbaden, fo 
viel Brod ale das Getreide wiegt, zu großen Broden verbaden auf 20 Bid. ein 
Pfund mehr. (Leuche’ polytechniſche Zeitung.) 


—- on 


Duantitative Beftimmung des Eifens mittelft einer Probeflüffigfeit. 


Benny (Report of the twentieth meeting of the British Associalion, 
f.ondon 1851) f&lägt zur Beflimmung des Gifens in Bifenerzen u. f. w. folgendes 
Berfahren vor, welches fi auf das von Margueritte zuerſt benntzte Princip 
(polytehn. Journal Br. C ©. 380) gründet, in der Ausführung aber Borzüge vor 
der von Margueritte angewandten Methode zu befißen fdheint. 

Statt des übermanganfauren Kalis wendet er Doppeltshromfaures Kali 
an. Die titrirte Flüffigfeit wirb bereitet, indem man in ein gewöhnlides Altalı: 
meter 44,4 Sram. doppelt: Hromfaures Kali bringt, und dieſes in fo viel Wafler 
löst, daß das Alfalimeter bis O gefüllt wird. 100 Sram. Bijenerz werben in Salz- 


wu gelöst, das Ciſenoxyd wird durch eine hinreichende Menge von ſchwefligſaurem 


atron zu Oxydul rebucirt, der Ueberſchuß von. fhwefliger Säure durch Eieben 
ausgetrieben und dann bie titrirte Flüffigfeit zugegoflen,, bis die Löfung mit rothem 
Blutlaugenfalz feinen blauen Niederſchlag mehr gibt. Die Anzahl von Theilungen 
des Alkalimeters, deren Inhalt verbraudt worden if, divibirt durch 2, gibt bie 
Procente von metalliſchem Bifen im Grze. 

Bei Berfuchen mit reinem metalliihen Eifen und Ciſenoxydul, um die einem 
gewiſſen Gewichte Bifen genau entſprechende Menge von doppelt: hromfaurem Kali 
u finden. wurden im Mittel 88,7 des Salzes auf 100 Eifen erfordert. (Sournel 
ür praktifche Chemie, 1851, Nr. 18.) 
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Ueber die Berflüchtigung ber Phosphorfäure beim Abbampfen faurer 
Auflöfungen; von I. B. Bunce. 


Prof. H. Rofe hat zuerfi die Beobachtung gemacht, daß bie Rhosphorfäure fi 
mit ‚dem Waſſerdampf verflüchtigt, wenn man fie ale faure Auflöfung . abbampft. 
Die folgenden Verſuche Hatten den Zweck, ven Verluf zu beflinnmen, welcher bei Ana- 
Infen in Folge biefer Flüchtigkeit Rattfinden fann. Dazu wurden 0,544 Gramme 
phosphorfaures Natron in 4 Unzen Wafler aufgelöst, dann Ealzfäure zugefebt, und 
das Ganze in einem Waſſerbad zur Trodne abgevampft, worauf man den Rückſtand 
noch gelinde erhißte, um alle überfchüffige Salzfäure auszutreiben. Der Rückſtand 
wurde hierauf mit flarfer Schwefelfäure behandelt und einige Stunden ſtehen gelaflen, 
um das pyrophosphorfaure Natron in das gemöhnlide brittelsphosphorfaure Salz 
zu verwandeln. Dann verdünnte man ihn forgfältig, neutralifirte mit Ammoniak 


und fällte die Löfung als phosphorfaure Ammoniak. Bittererde; das Gewicht biefes 


Salzes nad dem Glühen war 0,070 Gramme, glei 0,045 Phosphorfänre. Der 
Perlut an Phosphorfäure beirug bei diefem Verſuche alfo 58,6 Procent. 

Nun wurden 0,2 Gramme phosphorfaure Ammoniak-Bittererde in Galzfäure 
aufgelöst, auf beiläufig vier Unzenmaaße verbünnt und dann das Ganze wie vorher 
abgedampft; nah dem Faͤllen und Glühen wog der Rüdfiand 0,1316 Gram., ents 
fprehend 41,69 Proe. Phosphorſäure. Der Gehalt der phosphorfauren Ammoniak: 
Bittererde an Phosphorfänre, dur Glühen beflimmt, mar 48,37 Procent. Folglich 
— der Verluſt an Phosphorfäure 6,67 Procent. 

in anderer Verſuch wurde in berfelben Weiſe ausgeführt, mit der Ausnahme, 
daß die pyrophosphorfaure Bittererde durch Schmelzen mit Eohlenfaurem Natron in 
drittel⸗ phosphorfaures Salz verwandelt wurde; man erhielt 8,35 Proc. ale Verluſt. 

Denn die Auflöfung mit Schwefelfäure anftatt Salzfäure angefäuert wurde, war 
der Berluf an Phosphorfäure größer, wahrfcheinlih wegen ber höheren Temperatur, 
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welche sum Verflüchtigen der Schwefelfäure, angemandt werben mußte. - Die Salpeter- 
ſaͤure verhielt fi der Salzfäure. ähnlid. — Phosvhorfaures Natron wurde durch 
breimaliges Abdampfen mit Schwefelfäure ‚und Wafler vollftändig in ſchwefelſaures 
Natron umgewandelt. Die Phosphate von Ihonerde, Bifen, Kalk und Bittererbe 
wurden felbft durch zwölfmal wieberholtes Abdampfen nicht vollſtändig in fihiwefels 
ſaure Salze umgeändert. — Mit den Weingeiftbämpfen feheint ſich die Hhosphorfäure 
nicht befler ge verflüchtigen ala mit den Waflerdämpfen. , —— 

Dieſe Verſuche zeigen, daß die gewöhnlichen Methoden nit zum Analyſtren 
folder phosphorfauren Salze anwendbar find. welche mit Beihülfe der Wärme in 
Säure aufgelöst werden müflen. Bei dem gewöhnlichen Akdampfen. um die Riefel- 
erde abzufheiden und unauflöelih zu machen, entfteht ein beträchtlicher Verluſt an 
Phesphorſäure. Wahrfcheinlih if daher der Gehalt an Phosphorfäure in Aſchen ıc. 
bei vielen Analrfen zu niedrig gefunden: worden, und ein großer Theil derfelben 
bürfte in, biefer Sinfer als werthlos zu. betragpten feyn. (Sillima.n’s Journal, 
Mai 1851, ©. 405.) — | | — 
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‚ Unterfuchung fetter, nicht trocknender Dele auf ihre etwaige Verfaͤlſchung 
mit teodnenden Delen; von A, Wimmer. | 


. le fetten Oele laſſen ſich zunaͤchſt als ein Bemenge von mehreren einfachen 
Settarten.anfehen, von weldgen die in den Oelen häufigft vorkommenden das Stearin, 
Margarin, Dlein ımd Dlin find. Die verfchiedenen quantitativen Berhältnifie biefer 
Fette bedingen die vhyſikaliſchen und chemiſchen Eigenfchaften der Oele. Manche 
fette Dele verdicken fih wenn fie lange. der Luft ausgefept bleiben, werben fchmierig 
und Flebend, wie 3. B. Manbelöl, Olivenoͤl, Rapsöl ꝛc. — andere hingegen trodnen 
unten gleichen Umfländen zu fehlen, zähen Maflen, und. in dünner. Schicht aufges 
Rrichen, zu firnißartigen Ueberzügen ein, 3. B. das Leinöl, Mohnoͤl, Hanföl. Man 
nennt beßwegen bie erfleren niht trodnende und lebtere trodnende Dele. 
Der Grund diefer Eigenſchaften Negt Karin, daß erfieve, nämlich die nicht trodnenden 
Dele, Diein enthalten, welches aus ber Luft unter Sauerfloffaufnahme und Kohlen: 
fäurendgabe fi verbicdt, und fomit das Ranzigs und Dickwerden diefer Dele verurs 
ſacht. Legtere Hingegen, die trocknenden Dele, enthalten fein Dlein, fondern eine andere 
Fettart, das Dlin, welches an der Luft zu einer firnifartigen Maffe eintrodnet, und 
fo das Austrocknen dieſer Dele bewirft. | 
Da es nun nicht felten vorkoͤmmt, dag nicht trodnende Dele, 3. B. Mandeloͤl, 
Dlivenöt 2, mit billigern trodnenden Delen, 3 B. dem Mohnöle, verfälfcht werben, 
fo bürfte es nicht ohne Interefle feyn, ein Mittel fennen zu lernen, um eine derartige 
Derfälfhung mit Beſtimmtheit aufzufinden. — Diefes Mittel gibt uns bie fal 
petrige Säure an die Hand. Die trodnenden Dele laffen fih nämlih von den 
nit trodnenden unterfheiden, wenn man das zu prüfende Del mit rother, rauchen: 
der Salpeterfäure miſcht, oder, was weit befier ift, wenn man falpetrige Säure in 
felbe Hineinleitet. Die nicht trodnenden Dele erftarren nämlich dadurch nach kurzer 
Beit, die trocknenden dagegen nicht, und zivar deßwegen, weil ba« darin enthaltene 
Diein durch Einwirkung der falpetrigeu Säure in kryſtalliſtrbares Elaidin übergeführt 
wird, während das Dlin der trodnenden Dele fein Elaidin gibt. 

Iſt alfb 3. B. in dem zu unterfuchenden Mandel oder Olivenoͤle eine mehr oder 
minder große Quantität Mohnoͤl enthalten, fo wird alles was Mandelöl oder Olivenoͤl 
war, zu einer Fryftallinifchen Maſſe erflarren, während das Mohndl in Tropfen oben- 
auf fhwimmen wird. Daß man auf diefe Weife auch trocknende Dele auf eine 
en niit nicht trocknenden Delen unterfuchen kann, wird wohl Sedermann 
einleuchten. a | 

Die Unterfuhung felbft wird auf folgende Weiſe Tusgeführt. In einen gewoͤhn⸗ 
lichen Glaskolben bringt man etwas Eiſenfeilſpäne oder eiſerne Nägel und ſchuͤttet 
darauf etwas Scheidewaſſer, d. i. verbünnte Salpeterfäure. Es wird ſich dann ein 
rothgelber Dampf, die falpetrige Säure, entwideln, welche man durch eine Gasleitungs⸗ 
röhre in das Glas leitet, worin fih das zu unterfuchende Del mit etwas Wafler be: 
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findet. Die Gasleitungẽrshre muß fo tief unter das Del eingetaucht ſeyn, Daß fie das 
unter dem Oele befindlige Waſſer erreicht. Durch die Gifenfeiliyane wird nämlich 
ber zugefeßten Salpeterfäure Sauerfloff entzogen, wodurch dieſe in falpetrige Säure 
umgewandelt. wird. Mill die Gasentwidtung nicht raſch genug etfolgen‘ fo braudt 
man bloß den Glaskolben allmählich zu erwärmen. BE 

Ih Habe fchon mehreremale Gelegetiheit gehabt, mich von der Vortrefflichfeit 
diefer Unterfuhungsmethode gu überzeugen, fo daß ich mich verpflichtet -fürple, diefelbe 
der allgemeinen Anwendung zu empfehlen. (Kunfls und Gewerbeblatt für Bayern, 
Decbr. 1851, ©. 754. z 


— — — —— — 


⁊ 


Ueber die Entdeckung bes Schwefels, beſonders in organiſchen Sub; 
ſtanzen; von J. W. Bailey. 


Dr. Playfair empfiehlt das von ihm entdeckte Nitropruſſidnatrium mit Recht 
als das empfindlichſte Reagens auf Schwefelalfalien. Es ift aber Mar, daß es fi 
nicht bloß als directes Reagens auf Schwefelalfalien, fondern auf als indirectes für 
Schwefel in irgend einer einer Verbindungen anwenden läßt. Alle Subftanzen, melde 
Schwefel enthalten, liefern nämlih ein Schwefelalfali, wenn mean fie mit kohlen⸗ 
faurem Natron glüht, mit oder ohne Zufag von Holzfohlenpulver, je nachdem eine 
Desorndation erforderlich if oder nicht. Wenn man die geſchmolzene Maſſe auslaugt 
und die erhaltene Flüffigfeit mit einem Tropfen Nitropruſſidnatrium verfegt, fo wird 
fie eine ſchoͤne Purpurfarbe annehmen, wenn file Schwefel enthält. Um in den Hein- 
fien Theilden von gervnnenem Eiweiß, Horn, Federn, Senffamen ıc. einen Schwefel: 
gehalt zu entdecken, ſchmilzt man fie vor dem Löthrohr auf Platinbleh mit Soda; 
es gelang: mir fo die charakteriſtiſche Purpurfarbe zu erhalten, indem ich zu dieſer 
Probe ein einziges’ Haar von faum einem Boll Länge anwandtee (Silliman’s 
Journal, Mai 1851.) SE ——— 


Man bereitet das Nitropruſſidnatrium am leihteften buch Zerlegung 
bes Nitropruffidfupfers mit äbendem Natrof unter DBermeidung eines Veberfchufles 
des letztern. Man übergießt nämlih 2 Aeq. genulvertes gelbes Blutlaugenfalz auf 
einmal mit 5 Aeq. käuflicher Salpeterfäure, die vorher mit. bem gleihen Bolum 
Mafler vermifcht wurde, Das Blutlaugenfalz löst ſich mit faffeebrauner Farbe unter 
Entwidelung gasförmiger Prodnucte (Cyangas. Blaufäure, Stickgas und Kohlenfäure) 3 
die Löfung enthält Ferrideyanfalium, Nitropruffidfalium und falpeterfaures Kali. 
Sie wird im Waflerbade bigerirt, Bis Gifenorydulfalge nicht mehr blau, fondern 
fhieferfarbig gefällt werben. Beim Abkühlen fchießt viel Salpeter -und (bei weniger 
Salpeterfäure) auch Oxamid an. Die Mutterlauge wird in der Kälte mit kohlen⸗ 
faurem Natron neutralifirt, zum Sieden erhibt, der entftandene grüne oder braune 
Niederſchlag abfiltrirt und die rothe Flüſſigkeit mit Rupfervitriol gefällt; der Nieder: 
flag wird ausgewafhen und mit (nicht überfhüffigem) Aetznatron digerirt, dann 
das Filtrat zur Kryfallifation verdampft: Das Nitroprufftpnatrium bildet rubin⸗ 
rothe, dem Ferridepanfalium ähnliche Kryflalle des rhombiſchen Syſtems. 
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Brand, über — von Staubkohlen 
CXXL 9 


Brandt, beffen Thürzumwerfer CXIX. 237. 

— über veränderte Zelle der Moſchus⸗ 
ratte CXX. 400. 

Branntwein, fiehe Alkohol. 

Btaunſtein, ſiehe Mangan. 

Brazil, Vatent CXXI. 313. 

Bremerblau, ſiehe Farben. 

Bretts Taſchentelegraph CXX. 318. 

Brewſters Stereoſfop CXX. 159. 

Briand, Batent CXX. 154. 


Briefcouverts. a zum Falten der: | 


felben CXXI. 4 


Brodedon, über Anwendungen bes Kaut⸗ | 


ſchuks CXAT. 1 
— Batent XXL. N 
u —n verfchiebener ——— 


— len von Badproben CXXH. 
433 

— Aber Die die nährende Kraft der Kleie 

— ſiehe ne Backofen. 

Bronziren, Verfahren — grün 
zu bronziren CXIX. 

Brooman, Patente —2 393. 396. 
CXX. 316. 317. CXXII. 315. 


Sonne Luppen - Zängemafhine CXXI. 
344. 


— neue Art Oblaten CXXI. 395. 

— Batente CXIX. 395. CXX. 151.158. 
CXXL 74. CXXII. 315 

Brüden,, Cadiat über Anwendung des 
Blehs, des Schmied = und mepedieng 
beim Brüdenbau CXXI 16 

— englifhe Brüden mit Fragbalfen aus 

.Keſſelblech CXXIL 173. 

— über die Britannia : Brüde CXIX. 
233. 


Brüdenwange, fiche Waage. 

Bruckners Analofen von Zwidauer Stein- 
kohlen CXXIl. 109. 

Brunier, Batent CXX. 316. 


Buhanans au. für Wafferleitungs- 
röhren CXIX. 9 

Buchdruckerei, 
CXXII. 238 

ae fiehe Prefie. 

Buchholz, Patente CXX. 151. 154. 

Buchner, über den Werth ber chineſiſchen 
Galläpfel CXX. 307. 

Budd, über Rohföbereitung aus nicht 
badenderf Steinfohlen CXIX. 464. 


—* anaſtatiſchen Druck 


Namen⸗ und Sachregiſter. 


Suff ‚ über das Waffertrommselgebläfe 
CXXI. 96. 

— über die Theorie Se Srbenfroniien 
Berfuhe CXXI. 4 

Büffer, fiche ——— en. 

Bunce, über bie Blüte der Phos⸗ 
phorfäure CXXII. 

Bunnett, Patente CKIX. son. CXX. 152. 

Burgeli, Patent CXX. 152. . 

Burrells transvortable Drei: und Rei: 
nigungsmafdine CXXIL 416. 

Burt, Patent CXIX.: 395. 

Butter, Chalambels verbeſſerte Bereitung 
derfelben CXXH. 820 

Button, Patent CK. 395 

Byeroft, Batent CXX. 158. 


C. 


Cadiat, über Anwendung des Bleche, des 
Schmieb- und Bußeifens beim Brüden: 
bat GXXL 162. 

— über Berringerung bes Araftverlaſis 
bei Locomotiven CXXII. 837. 

Cagniard. über die Wirkung der Wärme 
auf eingefchloffenes Hol CXX. 227. 

Balander, fiehe -Appretiren. 

Salvert, über das Bleihen ber baum: 
wollenen und leinenen Zeuge CXX. 686. 

— über die Mothbeize der Kattundrucker 
CXIX. 204. 

— Hatent CXXI 312. 

Cameen aus Muſcheln CXXIE. 432. 

Campecheholz über das Benetzen bes ge: 
rafpelten Blauholzes mit Waſſer CXIX. 
409. CXX. 451. 

— ‚ feine Bereituug für Lampen 

— über fine — im Vergleich 
mit Bas, Wachs ıc. CXX. 44. 

Ganäle, fiehe Waffer. 

Garpenter, Patent CXXI. 74. 

Sarretts Dampfrumpe CXX. 90. 

Caſaſeca, Verfahren das Silber mittelft 
Zuder zu reduciren CXX. 300. 

Caſtals Anwendung bes moon 
uns beim Gifenbahnbetrieb CXXL. 1 

Gaves Taucherapparat CXXI. 315. 

Cement, fiche Mörtel (hydranlifcher). 

enteifugalma binen, Befjemere frBuder- 
fabrifen CXXI. 3 

— Napiers für er ichs CXX. 95. 

— Rolhfs — u für Zuderfabri- 
fen CXIX. 1 

— RNotchs für —R CXIX. 103. 
CXXII. 419 

— über ein — tes Anföweißen bes 
Bapfens an die Pfanne CXXL 46. 


Namen⸗ und Sachregiſter. 


Mentrifugalmaſchinen, Berſuch über ihre 
Anwendbarkeit zum Kryſtallifiren von 
Körpern. CXXI. 75. 

Chabert. Patent CXIX. 998. 

Ghalambels verbefierte Bereitung der 
Butter CXXIE 320. - 

Chance, Patent CXXI. 314. 

Shandelon , — die Waͤſche zu 
bäuden CXX. 3 


nn rg für den eat 


CXIX. 4 
— ifämefer CKXL 84. 
« 
Abfloßung:CAX. 3 
Ghatain, über das tale des Jods 
in der Luft CXXI.’294.. 
GChatterton, Batent CXXI. 312. 
Cheetham, Patente CXIX. 393. CXX. 
151. 316. 
‚Shevaltier, über den Binfluß des chrom: 


fauren Kalis auf die es bereitenden - 


Arbeiter CXXII. 398. 

— über den Gehalt an Aſchen 
an Potaſche CXXI. 

— uͤber die Rranfbeiten — Arbeiter in 
Chininfabriken CXXI. 239 

Cheverkons Verfahren dem — das An⸗ 
ee von Elfenbein zu geben CXXI. 


— uͤber eine rationelle Benennung 
der Farben CXXI. 367. 

Chinarinden, über bie Krankheiten ber 
Arbeiter in Chininfabriken CXXI. 239. 

— Verfahren bie Ehinarinden auf ihren 
Alfkaloidgehalt au prüfen CXX. 395. 

Ehtoroform, zum Sonferviren des Kleifches 
angewandt OXXI. 72. 

a Bereitung besfelben CXX. 


Ghrimes Feuerhähne CXXII. 101. 

Chriſtens Walzendrud CXX. 452. 

Ehriftie, Patent CXIX. 393. 

Ghromfaures Kali, ſtehe Kali. 

Shromfaures Matson, fiehe Natron. . 

Ghronometer, fiehe Uhren. 

Glare, Batent CXIX. 393. 

Clark. Patent CXIX. 394. 

Claufius, über: die ——— Kraft der 
Wärme CAIX. 154 

Clauſſens Berfahren den Flache zum Ber: 
. fptnnen auf den Spinnmafihinen für 
Baumwolle und Wolle ent 
CXIX. 445. CXXL 1 

Clenchard, über Be = Druden mit 
83 CXIX. 5 

Clerget, über — CXXI. 303. 
307. 

Clift, Patent CXX. 152. 

. Elunes rotitrende Pumpe CXX. 180. 


arault, über ———— aritriſcher 
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ae Patent: CXIK. 803. . 
Coats, Patent CXIX. 34. 


| Sogan, Patent CXX. 182. 


Gollier, Batent CXIX. 396. 397. 
Bun, über feine Bereitung CXIK. 


— über das engliſche CXXI 289. 


Conmnell. Fatent CXXII. 314. 
‚Conferviren, Anftrih der Bretter und 


Hölzer mit Roman « Eement zum Schuss 
gegen die Ginflüfle der Witterung CXXI. 


— — * Conſerviren bes Flei⸗ 
ſches CXXI.7 

— Dalpiaz. — das Conſerviren bes 
Hohes CXX. 140. : 


I- en Vorſchlag zum Conſereitin vs 


Holzes CXIX. 318. 

— Kirchweger, über das: Yräpariren ar 
Hölzer, befonders der Bahnſchwellen, 
zum Schuß gegen Fäulniß OXX. 220. 

— Maſſons Berfahren Gemüler ıc. auf: 
zubewahren CXX. 225. CXXIL 85. 

— Mittel zum Aufbewahren von .. 
ten, Thieren ıc. CXX. 468. 

— Hlatten um Aufdewahren —— 
ſcher Praͤparate in Alkohol CXXI. 160. 


— Robin, über neue Mittel zum Con: 
_ferwiren thieriſcher und vegetabiliſcher 
Subſtanzen CXIX. 219. CXXI. 70. 


— Berfahren der alten in bei, der 
‚ Dumienbereitung XIX 918 


— Berfahren die Trauben im Orient 
aufzubewahren CXXII. 399. 

Grabirees Kardmaſchine CXXIT. 1583. 

Gramptons Rocomotive CXX. 331. 

Crelle, über die Theorie dee Höhenmefiens 
mit dem Barometer CXXI. 3 

Crickmer, Patent CXXIL 313, ® 

Groof, Patente CXXI 313. CXXTI. 314. 

Croſſ, Patent CXX. 317. 

Eroffley, Patent CXX. 152. 

Gubaholz, fiehe Farbhoͤlzer. 

Gunningham, Patent CXIX. 395. 

Cyaneiſen, fiehe Berlinerblau, 

Eyankalium, Ertels Verfahren 'es mitielſt 
des Stickſtoffs der Luft zu bereiten 
CXX 77. 

— Hiefen über bie Erzeugung des Cyans 
nn dem Stidfloff der .Luft CXXI 
2 


— Berfahren das nn Cyanlalium 
zu prüfen CXIX. 438 
Goof, Patent CXX. 181. 
Eoofe, Patent CXXI. 74. 
Gopiren, fiehe Seulpturen. 3 
Copirpreſſe, fiehe Breffe. 
Gorry, Batent CXX. 151» 
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Cotgreaves Apparat 
der Felder CXXI. 85. 
Gonrtheour , über Die Fabrication des 
nn "mit ‚boppelter Textur CXX. 


Goutant, Batent CXX. 317. 
Eouverts, fiche Briefconverts. 
Cowver, Patente CXIX. 894. 397. CXX. 


* Trockenlegen 


452. 154. CXXI. 74. 318. CXXII. 


913. 


D. 


Daguerreotypie, fiehe Photographie. 
—— Walzendruckmaſchine 


Dahl, — das Conſerviren des Holzes 

CX 

Daltms Preßwalzen ans Gutta = perda 
für Calauder und Sa nmeinluen 
CXIX. 72. CXXH. 1 

-— Buddelofen CXIX.' 0 

— Batent CXX. 317. 

Dampf, Clauftus über die bewegende Kraft 
der Wärme CXIX. 154. 

Dampffeflel, Anleitung zur Berhütung von 
— bei Damofleſſein CXXII. 
3 


— Babingtons Verfahren die Kruſten⸗ 
bildung zu verhindern CXX. 462. 

— Blochs Apparat zum Speifen ber 
Dawpfkeſſel CXIX. 241. 

— Braitwosds Ventil um das Bonten- 
fationswafler aus den Dampfleitungs- 
roͤhren abzulafien CXX. 1. 

— Fairbairn über die Eonftruction ver 
Dampffeffel CXXII. 81. 245. 

— Meugy über das le gewiſſer 
Dampfbehaͤlter CXXII 

— Meyers Dampftefiel — Cireulation 
CX 59. 


2 


— Nasmyths Sicherheitsventil CXXI. 
329. 


— — ——— für Dampf⸗ 
veſeic 
— ſpiralfoͤrmiger Dampfkeſſel für Dampf: 
und Warmwaſſerheizungen CXXT. 184. 
— Über das Entweilben des Dampfs durch 
das Schiele'ſcheSicherheitsventil CXIX. 
18. 


— über die ei der Hochdruck⸗ 
fefiel CXIX. 23 

— Verſuche über die — welche 
83 Eouillet angeftelt wurden CXXI. 


— "Bufammenfepung Ser in-ben Dampf: 


CXX. 
| — Mittel um die Abnutzung der Schie 


Namen⸗ und Barheogifier. 


teen ao bildenden Kruſten CXIX. 
“ 55. 


Dampffeflel ; fiehe auch Dampfmaſchine, 
Dampfivagen, Dampfſchiffe, Ran 
und Defen. 

Dampffrahn, fiche Krahm 

Dampfmafdyine, Albans Gonbentetoren 
ir van Huchdrndmahhinen CIX.168. 


— — —— — fi Hoch⸗ 
druckmaſchinen CXXII. 

— — Schifftmaſchine CKIX. 1.841.161. 

— Bericht über die Dampfmaſchinen auf 
der Londoner Inbuftrie - Ausſtellung 
CXXIL 401. 

— Bramwells Vacuum⸗ Manometer für 
Condenſationsmaſchinen CXX. 401. 


berventile zu verhüten CXX. 158. 
— Mertons Schwiervorrichtung Für 
Dampfeylinder CXXI. 331. 


— nn rotirende Maſchinen CXX. 


— Shiptons Dampfnafhine CXIX. 15. 


— Siemens Bondenfator Als Hochdruck 
maſchinen CXXII. 402 


— äber die Reihw ndigtu die Bewegung 
des Luftpumpenkolbens der Condenſa⸗ 
— zu compenſtren CXIX 

44. 

— über Regulirung ber Dampfmaſchinen 
wirkt Waſſer CXX. 3M. 

— Waddells Verbeſſerumen an Dampf: 
maſchinen CAX. 321. 

— uch Dampfiäife und Dampf: 

agen. 

Damme; Carrette cxx. 90. 

Dampfregulator, Schoͤttlers für Zutker⸗ 
fabtifen CXXH. 396. 

Dampffehiffe. Albans Schiffsma ſchine und 
Ruderräder CXIX. 1. 8t. 161. 

— Beatties Stewerruder fir Schrauben⸗ 
dampfidiffe CXXII. 246. 

— Macintofhe eis Echrauben⸗ 
Treibapparat CXIX. 

— Maudaelays aan lranben- 
Treibappazat CXIX. 32L.: 

— Scoullers Nebeiilgnal. ar Damſethiffe 
CXX. 326. 

2 — die Conſtruetion der Keſſel und 

Maſchinen neuerer las Dampf: 
fhife CXXII. 6 

— che auch — 

Dampfwagen, Anwendung bes Elektro⸗ 
mugnetismus gur gung der Ad⸗ 
bärenz ihrer Räder CXXI. 1 

— Barrans Achſen und Aifensagfen 
für Locomotiven OXX. 324 i 


Namens und Sachregiſter. 


Dampfwagen, Cadiat über Verringerung 
des Kraftverlufs der Locomotiven in 
Folge des Gegendrucks des abziehenden 
Dampf CXXU. 337. 

ET neue Locomotive CXXII. 

31 


— die Preislocometinen für die Semmer 
" ringbahn CXX. 155. OXXIL 71.171. 

— Fremaurs. — für bedeutende 
Eteigungen CXIX. 23 

— Galy⸗Cazalats offene — für 
Locomotivfsffell CXX. 260. 

— Heufingers Tender-Locomotive CXXII. 
436. 


— Maughans Dampfbremfe für Locomo⸗ 
tiven CXXI. 264. 

— Mittel um die Abnupung der Schie⸗ 
berventile zu verhüten CXX. 158. 

— Boppe über die Erplofion eines 2o- 
eomotivdampffeſſels nebſt Beſchreibung 
eines verbeſſerten Sicherheits⸗Ventils 
CXX. 81. 

— Touraſſes Locomotive für flarfe, Stei⸗ 
gungen CXX. 462. 

- über die Bortheile guter Kohls zum 
ag der Locomotiven CXIX 264. 


— — Rabreifen und Spurfränge mit | 


doppelter Tertue GXX. 330. 
— fiche auch Ciſenbahnwagen. 


Dannenberger, über das Benetzen des ge: 


—— Blauholzes mit Waſſer CXX. 
451. 


Doubree, über das Vorkommen von Ar: 
fenit und Antimon in ben Steinfohlen 
CXXI. 223. 


Davidfon, Batent CXIX. 392. 

Davies, Patent CXX. 153. 

Davy, über die Krufle der Dampfleſſel 
CXIX. 356. 

Dawſon, Patent CXX. 315. 

Debeaunes Apparat zun Abkühlen des 
Mahlgutes und zum Anfeuchten bes 
ne für das Bermahlen OXXI. 


ER Patent CXX. 153. 

Decerfz, über Verhinderung bes Brands 
im Getreide CXX. 239. | 

Decher, über die Verſuche von Weisbach 


und Treviranus mit Reactions⸗Waſſer⸗ 


raͤdern und bie Theorie derſ. 
241. 321. 
Desley, Patent CXXII. 313. 
Defries, Patent CXIX. 397 
Delabarre, über kuͤnſtliche Stift CXXII. 


239 

— — CXIX. 303. 

Delacroix, über Verarbeitung des Horns 
CXX. 397. : 


CXXI. 
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Delmeuns Maſchine * Falten her. Brief: 
couverts CXXI. 

Delemer, Patent GXXi 74. 

Demirmont, Berfahren das Anhaften von 
Zufiblafen an den Formen für galva- 
as allge Eopien zu verhinkern CXIX. 


Sr Patent CXX. 154. 

Dering. Batent CXX. 150. 

Derode, Batent CXXII. 313. 

Desinkeiren, firhe Dünger. 

Dickinſon, Patent CXXI. 314. 

Dids Mechanismus zum Berwandeln.einer 
freisförmigen rannte in eine gerad⸗ 
lisige CXXL 401. 

— —— der Leuchtgas⸗ 
bereitung CXXI. 

Dircks, Patent X — 

Diſtanzmeſſer von Groͤtars CXX. 159. 

Donaldfon, über die Sirene CXIX 19. 

Dorvilles Mafchine u” Appretiren bes 
Garne CXXIL 417. 

— Patent CXIX. 397. 

— Patent CXXII. 314. 
Dreſchmaſchine, ſiehe Getreide. 

Droſchken, ſiehe Wagen. 

Druderei, Anwendung der Molybbänfäure 
um Blau beim Zeugdruck zu erzielen 
CXXI. 465. 

— Ehriftens Verfahren bie geuge mit 
Walzen zu bedrucken CXX. 4 

— — — — CXX. 


— — Walzendruckmaſ chine mit Preß⸗ 
walie u Sn -perha CXIX. 72. 
CXXII. 

— ee Darfteilung einer topifchen 
Barbe mit Alkannawurzel CXX. 203. 

_ — Are topifcher Krappfarben 
CXX. 

— Der — die zu bedrucken⸗ 
den Gewebe dichter und feiner zu machen 
CXXI. 438 CXXI. 152. 318. 

— über die Anwenbbarfeit der Unterfal: 
peterfäure als Entfärbungs- oder Aetz⸗ 
mittel CXIX. 415. 


— über die Rothbeizge der Kattundrucker 


CXIX. 204. 

— über die Wirkung bes Salmiaks bet 
- der ODrydation der Farbſtoffe mittel 
Kupferfalgen GXIX. 363. 

— über Fabrication von trodenem Ciweiß 
als Berbidungamittel CAÄX. 143. 

— über Prüfung der zum Farbenverdicken 
EN Stärkmehlarten mit God 

— Verfahren. zum Drucken der Wollen⸗ 
zeuge mit Orſeille CXIX. 60. 

WVWrights Modelſtechmaſchine CXIX.104, 


444 


—— fiehe auch Appretiren und Bär 


bere 

Druderprefien, fiche Preflen. 

Drummond, Patent CXXII. 312. 

Duboscq, über einen eleftrifchen Regulktor 
CXX. 4 

—— über die Verbindungen des 
Zuckers mit den Baſen und deren An⸗ 
wendung zur Fabrication des kryſtalli⸗ 
firbaren Zuckers CXXI. 308. 

— über Sacharimetrie CXXI. 299. 305. 

Duchennes galvanifher Apparat für mes 
dieinifhe Zwecke CXXII. 32. 

Dudworth, Patent CXIX. 394. 


Dünger, Anleitung zum Prüfen bes @uas | 
CXXI. 445. 


n06 


-- Anwendung der Preßkuchen der Dels 


famen ale Dünger CXX. 375. 


— Girardins Analyfe der fogenannten 
eonsentrirten Dünger CXX. 454. 

— Mene über den Einfluß des Stickgaſes 
bei der Begetation CXIX. 453. 

— — Berfuhe über den @influß des 
Gypſes auf die Begetatlon CXIX. 306. 

— Payen über die Tabrication künſt⸗ 
ne Dünger in England CXIX. 


fauren Salze auf den Ertrag der fünft- 
lichen Wieſen CXX. 229. 

— über Anwendung des Gaskalks als 
Dünger CXXIL 159. 

— ürer den Ginfluß por.fer Körper auf 
die Vegetation CXXI. 397. 

— über die Anwendung des Sinfvitriole 
als Desinfietemittel CXIX. 319. 


— über die Benupung des Bluts als 
Dünger CXIX. 390. 

— über die Rolle des Mergeld in ber 
Agrieultur CXXIL 300. 

— über Gypſen des Mites CXXIL 80. 


Dünger CXXII. 158. 
— une als Düngmittel CXX. 


— ehe auch Wafferabzüge. 
Dumeſtes Reflectoren für Lampen CXIX. 
186. 


Dumont, Batent CXX. 153. 

Duncan, Batent CXXIL 314. 

Dundonald, Patent CXXI. 314. 

Dunin, Batent CXXI. 74. 

Dunn, Batente CXIX. 394. 397. CXX. 
316. 

Durand, Patent CXXI. 313. 

Dureuille, Patent CXIX. 396. 


Namen und Gachregifen 


Eaſt, Batent CXX. 317. 

Gafum. Patent CXXL 313. 

Ebelmen, über die Kabrication ber Pariſer 
Kohlen CXXI. 430. 

— über die Zufammenfehung der Bafe, 
welche beim Verkohlen der Steinfohlen 
entfiehen CXIX: 350. 

— über bie ra ber Hoh⸗ 
ofengafe CXIX. 3 

— über eine —** bleierner Dach⸗ 
rinnen CXXI. 40. 

— — N in Ghina 


one —— Gifenbahnrab CXXIL 


ein Avpretirmaſchine CXXI. 194. 

Edſer, Patent CXX. 316. 

Edwards, über Heizen mit Leuchtgas 
CXIX. 76. 

— Patent CXIX. 398. 

Gier, über Aufbewahrung ber Gier in 
Yulverform CXX. 238 


— über ihre Aufbewahrung ale ſolche 


CXXI. 159. 


; @ierweiß, üb 
— as über die Wirkung der fäwefel- | pe eiß, über gefonberte Aufbewahrung 


des Giergeld und @ierweiß CXX. 143. 
Eis, Fumeis tragbare Apparate zur Cis⸗ 
.bereitung CXX1. 375. 


— übe rn — Eiſes für 


Bierbrauer CXXI. 3 


GEiſen, Anwendung Wiotgaſe zum 


Roͤſten der Eiſenerze CXX. 237. 
— ae aldi CXXI. 


— — Puddelofen CXIX. 100. 
— Gbelmen über die Theorie des Hoh⸗ 
ofenprocefied .CXIX. 351. 


— Fortſchritte im — ſchmiedeiſer⸗ 


ner Platten CXIX. 3 


— über Verwendung ber Aepfeltrefter ale | Harrätts Machine jur EeTenaung 


bes Bunbeifens CXXIL 1 

— Heaths —— ei gepud⸗ 
deltes Eiſen CXX 

— Hodgkinſons On % Roheiſenpro⸗ 
duction CXXII. 

— Diilons. near bei der. Yabrieation 
des Stahles und flählerner Waaren 
CXXII. 237 

— Redwoods — das Ciſen mit 
an a Kupfer ıc. zu überziehm 


— —** el zum Geraderichten 
des gehärteten Stahls CXXIL 102. 
— Stein über bie Theorie ber Gements 

flahlbereitung CXXL 279. 





Namen? und Sachregiſter. 


Eiſen, Thomas Stabeiſenfabtication mit⸗ 
telſt brennbarer Gaſe CXX. 272. 338. 
CXXI. 76 


— über das Pubdeln und Schweißen 


mittelft der Löthrohrflenm CXX. 
483. 

— über bie ee sun des Damadcener 
Stahls CXX. 47. 

— über die eis hart gegofiener 
on Japfen beignfirumenten GXAKL 


— die Anwendung, von gebrauniem | 


Kalk ſtatt Kalkſtein in den Hohsfen 
CXIX. 383. 

— über die Kabrication bes Sne 
mit boppelter Tertur CGXX. 3 

-— über die Reduetion des — 
durch Koblenoryd CXX. 428. 

— über bie Veränderung der Teriur bes 


Schmiedeifens durch rfchütterungen 
G } 


CGXX. 75. CXXI 10. 

— über Stirlings &hniiidelfen und &tfen: 
legirungen CXXI. 274 

— Berfahren pas Schmiedeifen mit einer 


— Berfahren‘ den !Wifngehalt der Erze 
mittelt einer Probeflüfigfeit zu bes 
fimmen CXXIL 434. 

— Berfahren :glasharte a zu 
durchlöchern CXXI.7 
Verfahren Stahl * per Leuchtgas⸗ 
bereitung zu gewinnen CXXI. 288. 

— fiehe auch Gebläfe und Berzinnen. 

Eiſenbahnen, Beders Apparat zum Felt 
fielen von Bifenbahnwagen auf Seiten: 


geleifen CXXI. 263. 

— — der Eifenbahntunnels 
CXIX. 89 

— Holdens Ranallaterne CXX. 887. 

— Material — Ginbeeten ber Schwellen 
CXX. 392 

— neues Cifensaufudem von Molls und 
Pouillet CXXIL 2 

— fiber die —— ‘des eleftri- 
trifhen Lichts beim Eiſenbahndienſt 
CXIX. 398. 

— Berfahren ber Felſenſprengimgen zum 
Bau der Eifenbahnen das Wegfliegen 
der Steinſtücke zu verhüten GXX. 403. 

— — — Dampfwagen und Tele 


—— fiehe Gonferviren. 

Eifenbahnwagen; Adams Winkeleiſen dafür 
CXX. 266. 

— Barrans Achfen und Achſenbüchſen 
CXX. 324. 

— Bernards pneumatiſche Buffer CXXL 
266. 
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— — gußeiſerne Räder 


— ee Wagengüge von Arnouy 
CXX. 263. 

— — Anfertigen eiferner Band 
ee für & — CXXI. 15. 

— Petitis Radreife e © weiß 
CXXII. 396. — — 

— Khuentons Fern u Heben der 
Wagen CXXU. 

— über bie relative ehigfeit der Stahls 
platten für Wagenfedern CXX. 270. 


— über die Borzüge ber Buffer aus vuls 


canifirtem Kautſchuk CXXI. 188. 
— fiche auch Dampfwagen. 
Eifencyanfodid, fiehe Berlinerblau. 
Gifenvitriol, Verfahren ihn zu reinigen 
CXX. 395. 
Glektrieitaͤt, Loomis über die elektriſchen 
range gewiffer Sänfer CXX. 


— her tiehtrifche alla in Fluſſig⸗ 
keiten CXX. 3 


über die gran Höhe ber Bligabs 
tünnenStahlfchthtzu Äberziehen CK XL. | 
75. 


leiter CXX. 3 
— —— Barlows OXTIX.!108. 
Eleftromagnetismug ,- Anwenbung desſel⸗ 
ben beim Ciſenbahnbetrieb CXAMI. 1. 
— Millwards eleftromagnetifche u. ns 
neteleftrifihe Apparate OXXII. 85 
— a... Ne —* 
CXXI. 


— Pages —S Loevmotive 
CXXI. 8 

— —5 verſtaͤrkter Elektro⸗ 

magnet CXX. 3 

— Bulvermadhers teomagneti Kraft 
maſchine CXXII 

— fiche aud a nenn und “Tele 
graphen. 

J— — ne 

Elliot, Patent C 

Ellis, Patent — 315. 

Fimoelie Patent CXIX. 395. 

Elsners un — Fothen, Hei⸗ 
gen ıc. mit Gas 

Empfon, Patent OXXI. 76. . 

Endosmoſe, Barreswil Aber witten abefon⸗ 
deren Fall derſelben (XX. 303. 

— ee bier Wrfcheinitag OXIX. 


— über die Preislocomotiven für 
— — 


— die Veraͤnderung vor Seriur ıbis 

Coſens/ durch et ORT. I0O. 
Ermen, Patent · CXXIL 913. 
Ertelsifahren das Cyankablum mttolſt 


Dingler's polyt. Journal Bd. CXXII. H. 6. 30 
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des Stickſtoffs der Luft zu bereiten 
CXX. 77 


Sffigfänre, Aber ihre Bildung aus Sees 
algen CXX. 72. 

Evans, über die Haufenblafe CXX. 238. 

@vereft, Patent CXIX. 396. 

@vrard, über das Färben ber Lichtbilder 
CXXII. 317. 

— Berfahren den rohen Talg auszulafien 
CXX. 204. 


F. 


Fackeln, Material zum Anfertigen derſ. 
CXXI. 76. 


Farberei, Bolley über das Faͤrben ber 
Baumwollgarne ohne Kochen CXXIL 
319. 


— SEhevreul über eine rationelle Benen⸗ 


nung ber Farben CXXI 367. 

— Kellermanns Anleitung zum Yärben 
der Knochen CXX. 4838, 

— Robinfons Waſchmaſchine für gefärbte 
Baummollzeuge CXIX. 407. 

— über bas Farben der Ahate CXXI. 
230. e 

— über das Färben der Wolle und Seide 
mit Orfeille CXIX. 59. 

— MWarmonts Apparat zum Färben der 
Wollenfträhne CXXI. 361. 

— fiche auch Campecheholz u. Druderei, 

Faͤulniß, ‚Mittel um fie bei thierifchen 
und vegetabilifhen Subftanzen zu vers 
indern, fiehe Eonferviren. 

Fairbairn, deffen Röhrenfrahn CXXI. 
261. 


— über die Eonftruetion der Dampffeffel 
CXXIE. 81. 245. 

— Patente CXIX. 393. CXX. 153. 

Faißt, über das Ausichmelzen des Talgs 
CXXIL 378. 

— fiber ein Goldſchlagloth CXIX. 240. 

Falfner, Patent CXXIL 313. 

Balten, mecheniſches, fiehe "Papier. 

Farben, Gentele über einige Kupferfarben 
CXXI. 363. 

— Löwe über die Darftellung der New- 
tonfchen Farbenringe CXIX. 316. 

— Madenzies Reib- und? Miſchmaſchine 
für Farben CXXI. 93. _ 

— fiehe auch Färberei. | 
Barbhölger, Schlefinger über Verwendung 
gemahlener Farbhoͤlzer CXIX. 409. 

— fiche auch Campecheholz. 
Fafchinenprefie yon Mulline CXX. 36, 


Namens und Sachregifier. 


Fayrers Steuerruder CXXIL 413. 

Federn für Wagen, Bernarbs pneumati⸗ 
fhe Federn CXXL 266. 

— über bie relative Feſtigkeit ber Stahl: 
platien bafür CXX. 270. 

— Taylors Sicherheitsfeder für Bruft- 
nabeln sc. CXIX. 405. 

— sum Schreiben, Rudhalls Federhalter 
CXXL 407. 


Fell, Patent CXX. 154. 

Fermond, über Blutegelzucht CXXI. 449. 

Fernambukholz, fſiehe Farbhoͤlzer. 

Bette, ſiehe Talg. 

Fettſaͤuren, deſtillirte, ſiehe Kerzen. 

Feuergewehre, fiehe Flinien. 

Feuerprobe, fiehe ſphäroidiſcher Zuſtand 
der Koͤrper. 

Feuerwerkerei, Bereitung des überchlor⸗ 
en Kalis für die Pyrotechnif CXX. 


— Binfelbled über farbige. Feuer CXIX 
208. 294. 


Fevre, Patent CXX. 154. 

Field, Patent CXXL. 314. 

Filter, Murrays Apparat zum Filtriren 
des Waflere CXXI. 333, 

— Prices Filter aus verfchiebenen Zeugen 
CXX. 407. 

— Robiqueis Berbrängungs > Apparat 
CXXI. 108. 

Firmin, Patent CXXIL 313. 

Fiſche, über künſtliche Befruchtung derf. 

— 
achs, Bowers Verfahren ibn zu roͤſte 
CXXII. 221. en 


— Elaufiens Berfahren ihn zum Ber: 
fpinnen auf den Spinnmafdhinen für 
Baumwolle und Wolle vorzubereiten 
CXIX. 445. CXXI. 198. 

— Vayen über das Möften des Flachfes 
in Stland CXIX. 62. 

unge Flachsbrechmaſchine CXXI. 
7 


— Wedding über Schenks Flachsröſtver⸗ 
fahren CXX. 208. 
— fiehe auch Leinwand. 
——— Mittel fie zu vertilgen CXIX. 
59. 


Sledenausbringen, fiche Zeuge. 

Fleifch, fiehe Gonferviren. 

Fleiſchzwieback, Bordens CXXIL 308. 

Slether, Batent CXXI. 313. 

Flinten, Flüffigfeit zum Brunizen der Ge⸗ 
wehrläufe CXXI. 392. 

— Fontenaus Siherheitsmittel für Ber: 
euffionsflinten CXIX. 182. 

Forderſchachte, ſtehe Bergwerke. 

Folstoy, Patent CXIX. 394, 


Kamm: und GSachregiſter. 


Fontaine moteail, Patente CXX. 348. 
CXXI. 74 CXXJL 314. 

Fontenaus Sidgesheitsmittel für Percuf- 
fionsflinten CXIX. 182. 

Koord, Patent -OXXIL 315. 

Fortepianos, Anwendung bes sulcantfirten 
Kauiſchuks dabei CXXI. 79. 

Frantland, über das Harz» Wafler: Gas 
CXXII. 121. 

Franflinsfys Deofäten und Omnibus: 
wagen :CXXIL. 24 

— SBatent CXIX. 306 

Srafer, Patent CXX. 150. 

Kremaur, deſſen Locomotive für bedeu⸗ 
tende Steigungen CXIX. 236. 

Freſenins, Verfahren das fpecifiiche Ge⸗ 
wiht der Kartoffeln zu beflimmen 
CXIX. 308 

Fullers Wagenkaſten CXXI. 17. 

Bumets Apparate zur Cisbereitung CXXI. 
375. 


Futter, * Viehfutter. 

Fyfe, über Beſtimmung der Leuchtkraft 
bes Kohlengaſes CXXII. 45. 

— über das Harz» Wafler : Gas CXXII. 
114. 


G. 


Gaedike, über die ——— des Wein⸗ 
ſteins CXXI. 3 

Gage, Patent —8 153. 

Galls Berf. den Zuckergehalt — Nun⸗ 
felrüben zu ermitteln CXXI. 8 

— über den Werth der Vnef⸗ 
ſchen CXX. 387. 

Galloway, Patent CHX. 315. 

Galtusfäure, Ba —— 

Galmei, ſiehe Zink. 

Galvanismus Veequerel uͤber Elektrici⸗ 
taͤts⸗ Entwickelung in den Pflanzen 
CXXI 387. CXXIl: 226. 

— Kramer über un galvanifcher 
Uhren CXXI 

— Matteucei —* sie — — des 
elektriſchen Stroms CXXI. 20 

— Napier über © Beitungefähigfeit der 
Erde CXIX. 7 

— Bage über ei Gleftromagnetismus 
als beinegende Kraft CXIX. 430. CXXL 
105. 108. 

— — fiber bie ge des 
feeundären Funkens CXIX. 463. 

— — über bie a des galvani⸗ 
ſchen Stroms in Flüffigkeiten CXXI. 
110. 
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Galvanismus, Betrie über das elefiso- 
dynamifche Aequivalent CXIX. 424. 
— — über bie @leftricität als bewegende 

Kraft CXIX. 426. 
— Pulvermachers hydro⸗elektriſche Ketten 
und Batterien CXXII. 29. 

— über den Einfluß einer Durchloͤche⸗ 
rung der Kupfercylinder in der Daniell⸗ 
ſchen Batterie CXX. 358. 

— über die Goldbergerſchen Ketten 
CXX. 280. 

— über galvanifche Apparate zum medi⸗ 
ciniſchen Gebrauch CXXII. 32. 262. 
— über galvaniſche — aus flüſſigen 

Metallen CXIX. 2 

— Berbeflerung — Batterie von Smee 

CXX. 357. 


— fiehe Be Gleltromagnetismus, eich 
(elektriſches) und Telegraphen. 

Galvanographie, über die Ausbildung 
derſelben CXX. 234. 

Galvanoplaſtik, Geabins Verfahren die 
Metalle mit anderen zu überziehen 
CXXII. 208. 

— en galvanifher Meffingüberzug 

— — Ueberzüge auf Zink 
CXXI. 129. 213. 

— —58 — eek 
zum Berfilbern ıc. CXXI. 3 

— Mofeleurs — — 
der Metalle CXIX. 2 

— Berfahren das Aukaftın der Luftbla⸗ 
fen an — Formen zu verhindern 
CXIX. 157 

— Berfahren die Holzſchnitte mit einem 


——— Ueberzug zu verſehen CXIX. 


— Wahrſcheinlichkeit daß die alten Aegyp⸗ 
ter die re anwanbten 
CXXIL 156. 


— MWiedergewinnung des Goldes aus 
für die galvanifche ns erſchoͤpf⸗ 
ten Löſüngen CXXIL 1 

— Minfeimann über — von 
Figuren z2c. mittelſt galvanifch nieder: 
geſchlagenen Rupfers CXX. 49. 

— fiche auch Cyankalium. 

——— offene Manometer CXX. 


— — für Abzugs⸗ 
gräben ac. CXX. 3 

Garforth, Patent EXKL. 318. 

Garn, fiehe Appretiren und Spinnmaſchi⸗ 
nen. 

Gas zur Beleuchtung, ſtehe Leuchtgas. 

Gattys Verfahren zur Fabrication ver 
Meinfteinfäure CXX. 656. - 


30 * 
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ne ni vhne Ehinpuis 

X 

GOcudin, — die: Metolle, mit an⸗ 
deren auf naflem Ergo zu abergiehen. 
— c 200. 

Gautier. über die. Fabrioatiun un de⸗ 

ftilltroeti Fettſäuren CXRRXGII- 30%. - 

— über die Anwendung bed. Zinkvitriols 
als Desinkeiemittel. CXIR. 1% 

Gebäude. ſtohe Huͤuſer 

Gebiſſe, küͤnſtliche aus Gutta⸗ nercha 
CXXH. 23% 

Sebläfe; anterdfan fen: Bentilabergebiäfe 
CXAX, 10% 

— über die Theoie: dei. Baffertromtitiels 
gebläfee CKXH. 98. . 

— Shiptens Bentilatorgebläfe. CRX. 8. 

Gemüfe, ehe Sonferuiuim 

Gentele, Aber die, Cigenſchaften nad. Dar: 
— des; Natxan⸗Alauns CXXL 


— — einige Kupferfarhen CXXL 
368: 

Gerards Verf. den Kautſchuk aufzuloͤſen 
CXIX 218. 

Gerberei, — — die Weiß⸗ 
gerberei CXX. 400. 

— über das Gerben ———— haͤnfener 
und baumwollener Geſpinnſte unb Ge⸗ 
webe CXXI. 372. 

ne deſſen Metalifitt‘ CXXI. 
234 

_ Aber das Vulcaniſtren der Gutta⸗percha 
"EIN. 463. 

Getreide, Burrells transportable Drefch: 
unp-Reiniguhgsmafchine CXXII. 416. 

— Hicks Setzeidereinigungemafine 


‚CXXI 2 
— — CXxXII. 


— Preisfr I yes Aufbewahrung 
u —— aufheben fü 
— Sharps arat 3 ufheben ſchwe⸗ 
rer Säcke XIX m 

— über den a: bes Weizens 
‘in verſchiedenen Jahren CXIX. 312. 

— über die neue Krankheit des Weizens 
CXXII. 70. 

— fiber Bräftng —— Mehlarten 
mit Jod CXX 

— über — des Brandes im 
Getreide CXX. 239. 

— über Bertilgung dei Kornmotte CHIM; 


240. F 
— Whiteſmiths Getreideaufzug CXEII. 
oh. 


— f. a. Dünges und Mühlen. 
Gewebe, fiehe Webeſtuhl und Geuge. 





Namen $ and Sachregiſtor 


Girardin, über Wie: Srepkidien ver DE 
famen CXK:. 31b2. 

—. über. die —* concentrirten 
Duͤnger CXM 454; ' 

Glas, durchſtihtige Et zum: Bereinigen 

. ve Glaaftüden: GH 39% 

— über. en den vor‘: Glestafeln 
—7 

— über das Zrübwerben. as f {er aften 
-"Blafel: CXX. 193 — 

= m (ei, Same 
ür Stoffe w nv Li erſetzt 
werden CXXL 394 = an 

— Berfahren das Sins mine linarti zu 
äßen CXX} 91 

— Weicherta Bed. She zu verfilbern 

— fiehe Ruh Epiegel. 

Glauberſalz, ſiche Natron (ſchwefelfaures). 

Glimmer, Über Nadiren auf Glimmer⸗ 
blätter CXIX. 237. 

Gloden, über das Einen ber Metallgloden 
CXX. 74. 

Glodenmetall, Wuntzs Dfen. zum Schmel⸗ 
am vesielben. CXX. 358. 


Glover, Patent CXX. 316. 


®lynn, Patent CXXII. 313. 
Gold, Anfertigung der — für 
00. 


Schmudwaaren GXIX. 4 
— leichtflüſſiges Goldſchlagloth CXIX. 


— Philipp über das Feinmachen des 
Golbes durch Cemen iren GXIX. 157. 

— über Probiren des — CXIX. 
‚112. 


— über nnterſcheidung & 
— rc Vergoldung C 4. 
erfahren golbplaftirten Draht hers 
zuftellen und von nn Gegen: 
nanbe das Gold —* rengen CXXI. 


ter und. un⸗ 
42 


— — au; Galb novlaſtil 


| Goode, Patent CXX. 318. 


Gore, Patent EXX, 3T. 


Goſſage, Patent CXIX. 397. 


Graeger, Verf. bie freie. Säure in 
Fruchtſaͤften zu beſimuen CXIX. 317. 

Grahams Ga⸗⸗Kochherd CXX. 287. 

Grantse Sicherheitefoͤrdera ppatat für Berg⸗ 
werke CXIX. 322. 


Gradrix, Basent MXIX. 397. 
| Says Speiſungſapparaß für Dampfleſſel 
CXXI. 85 


Geren Patente OXIX; 397, CKXIL 315. 
Green⸗eugh, Natente GXINM. 805. CXXI. 


2. 1 
Sg. Patent CGXXII. 31% 
Grindrod, Batent CXXIL 313. 








Ramıne uud: Sachregifer. 


a 


Gpeiliells Purfabren Das Eiten min Ziel, | dagen der a ri durch neur zu 


— Kupfer zu uͤberziehen XxxI. | 


=  Batent GXKX. 151. 
Grötgre; Ditzanzmeſſer CXK. 1 


CXXI 445. 
Guerin. über die Sragfäit, der Seiden⸗ 
ji warme GX.X]. 


80, 
— a die Traubenkrankheit CX XII. 387. 


es. Feuexhaͤhne CXXII. 101. 
sul Se ‚Finten zum Heichnen der Waͤſche 


alla. Baleht, CXX. 315 

Buimet, über Prüfung der. kei 
forten CXX. 197, 

Guinon, über die bleichenden Eigen⸗ 


N der falpefrigen, Säure CXIX. 


Buchs Berfahren das Silber aus. den 
Erzen zu gewinnen CXX. 433. 

Bußeifen, fiehe Eiſen. 

Buthrie, Patent CAX. 316. 

Gutta⸗percha, Anwendung derf. bei den 
— — der Spinnmaſchinen CXX. 


— ana derfelben. für, Knöpfe, 
Meſſergtiffe sc. CXXII. 240. 

— Anwendung berjelben zu fünftlichen 

ı Seifen CXXII. 238. 

— mn derfelben zu Pumpenlie⸗ 
dar xx. 

— —— derfelßen. 3A Pre un 
für Galander ıc. CXIX.72.CXXLU. 152 

— Arppes Analyfe derfelben CXXI. 442. 

— Gersheim über das DBulcaniftren ber- 
felben CXX. 46% 

— Methoden zum Vereinigen von Gutta⸗ 
percha⸗Roͤhren CXIX. 251. 

— Payens Brichreihiung, ber fahritmäßi- 
gen Verarbeitung Ar Gutta⸗nercha 
CXX 112. 

— — die Egucinz derſelbes CHX. 


— Patent CXX. 316 

Gypaq, Veyfahren ihm das Anſehen von 
Clfenhein zu gehen CXXL. 78, 

— Verfahren ihn x a Marmor 


zu werwanheln, CAT 
— 6 — ——— 


H- 
E ungs⸗ 
Ha — zit — nthqgrungs 
Haddan, P EXKX, 317, 


Hadleys Verfahren, bie. ahgenutzteu Baur 





erfegen © 
| Haenle, üben m ber Phoaphor⸗ 
paſte CXXL 381. 


1 — über Prüfung 14 melaliſchen Did 
Guano, Anleitung zum Prüfen rafslsen 


filberse CXXI. 

Häufer,. Kurs Milka zus Bertitgung 
; des Hausſchwamms CXIX. 79. 

— a Häuferbau ohne Steine CXXI. 


— her Ventilation bes Fabrikſale CXIX. 


51, ' 

— Bentittionsmethobe a” Genie 
Fabriken se. CXX. 

— Vorſchlag zu —5* Haͤuſerauf⸗ 
ſchriften CXXII. 

— fiehe auch Holz, — und Thür. 
Haeusler, Anwendung des RomansGements 
zum Anſtrich von Holz CXXI. 436. 
Hagen, — air des Suftgrüns 

CXXI. 6 
Sam, es Feuerhãhne CXXH. 101. 
— Renifons Hahn CXIX. 402. 
— Stocks Abfperrhahn CXXL 332. 
Haimes, Patent CXXI. 74. 
Haley, Patent CXIX. 394. ' 
Hall, Patent CXX. 151: 
Halten, Patent CXXI. 74. 
Hallewell, Patent CXXII. 314. 


Hamer, Patent CXXE 313. 


Hamilton, Batent CXIX, 395. 

Haneod, Patent CXXI. 74. 

Bene wan fire Waagen. 

Hanf, fiche Flache. 

Barby, Batent CXX. 47. 

Harraits Mafchine zur A des’ 
Bunbeifens CXXAL 

Harris, Patent CX a 

Harriſon, Patent h 75. 

Hart, Patent GXX. 314, 

Harzfeife, fiohe Seife. 

Haufenblafe, über, die Bereitung unb 
Verfaͤlſchung derſ. CXX. 238, 

Harpfins, hatent CXX. 318. 

Hawthorn, Patent CXX. 155. 

Ypenı. Baumwollßsekpaihine CXXI. 


yes, über den, Ein des Seewaſſers 
Er die Metalle Los ul 
— Patent CXXI. 32 
eaths. Präparirwalgwerf CXX, 329. 
Heaton, über eine Verbeſſerung der Con⸗ 
—— Dampfmaſchinen CXIX. 


| ar Marsvens CXXI. 271. 


eerens ee Meifing - Meberzug 
— Patent CXIX. 305. 
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Hellnrannie " Rämmmaf: — für Belle, 
Baumwolle x. CXXT. 

Heizung, fiehe an * Defen. 

Hemeley, Patent CX 

Hepburn, Datent: CXXL ss 

Herring, Patent CXX. 316. 

Hetherington, Patent CXX. 153. 

Heufingers Tender: Locsmotive CX XI. 
430. 


Heyne, Patent CXIX. 393. 

Heywood, Patent CAX. 14. 

Hicks Getreidereinigungsmaſchine CXXII. 
61. 


2 

— hydrauliſche Breffen ri mehreren 
Preßcylindern CXXIL 2 

— Patent CXXI. 314. 

Higgin, Vatent CXXI. 312. 

ee ee für 
Dampfkeſſel C 

er ie — CXIX. 


Site Daguerseotypbilber in netürlichen 
Sarben CXX. 4 

— Maidine er Belt ber Brieſcou⸗ 
verts CXXI. 4 

— Patent xx — 

Hilliards Tiſchmeſſer CXXI. 9 

Hinks, Patente CXX. 154. CXKL 313. 

Hinley, Patent CXIX. 396. 

Hipps —— Sqhreibtelegraph 
CXXII 

Hoblyn, Ba CXIX. 397. 

Hoby, Patent CXIX. 396. 

Hodges, Patent CXXI. 313. 

Hodgkinſons Ofen zur Roheifenprobuetion 
CXXIL 65. 


— Batent CXIX. 392. 
Höhenmeflen, fiehe Barometer. 
Sefihätt Batent EXX. 316. 
Ri ſiehe @ifen 
bene Signallaterne CXX. 327. 
— Patent CXXI. 313. 
Holt, Patent CXX. 316. 
Holz, Anſtrich für Bretter und Hoͤlzer 
sum Schutz gegen die Witterung CXXI 


— Ani für Hölzerne Fußböden CXX. 
— REINE Anftrich für Holzwerke CXX. 


— — Maſchine zum Schneiden von 
Verzierungen ac. in Holz CXXII. 251. 

— über den Verkauf — nach 
dem Gewicht CXXH 

— Berfahren bie urfpränglide Holzfarbe 
alter — wieder herzuſtellen 
CXXL 2 

aa a "feine Holzarbeiten gegen 
Feuchtigkeit zu ſchüzen CXXI. 318. 


| — Marnas Berfa 


Niemen» und Sachtegiſtet. 


Holz, ſiehe auch Conſerviren, Kohle, Säge 
gatter und Zundhoͤlzchen. 

Holzgas, ſeß Leuchtgas. 

Hopfinſon, Patent CXXI. 312. 

— neue Art es zu verarbeiten CXX. 

97. 

Horns, Patent CXX. 316. 

Horsfalls Maſchine zum Anfertigen eifſer⸗ 
ner Bandagen für Wagenräber CXXL 
45. 

Horsforb, Aber den —— Zuſtand 
der Körper CX 

Horton, Patent HK. et: 

Hosking, Patent CXIX. 394. 

Howard, Patent CXXI. 313. 

Howarth, Patent CXIX. 394. 

Howels, Patent CXIX. 396. 

Homwland, Patent CXX. 154. 

Sonn Differenzfrauben: Brefle CXIX. 


— Patent CXX. 317. 

Hugsulin, Verfahren zum Starrmaden 
der Fußtritte in loderem Boden CXIX. 
303. 


Hutſtein, Bereitung des überchlurfanzen 
Kalis CXX. 394 

Humberts — Berfahren 
CXX. 435. 


nn über Häuferanff chriften CXAXH 


— Shmiervorriätungen für Ma: 
———— CXX. 267 


3. 


Jaequelin, über "Berta des Baryt⸗ 
hydrats CXXH. 29 

— über die Rolle = Mergels in der 
Agrienitur CXXII. 300 

Saquin, Batent CXXL. 3 312. 

Sames Mafchine m Anferttgen etferner 
Bandagen für Wagenräder CXXI. 15. 

Jayets Rechenmaſchine CXX. 100. 

Seffree, Patent CXXII. 313. 

Sennings Verfahren Leinwand und Leder 
waflerdicht zu machen CXIX. 468. 

Smray, Patent CXXII. 314. 

Indigo, Bolleys Verfahren ihn auf feinen 
Barbftoffgehalt zu prüfen CXIX. 114. 

Iren niebergefchlagenen 

Indigo zu bereiten CXXI. 228 

— Watfons Methoden se — 
zu bereiten CXIX. 3 

— mineraliſcher, fiche Dendere. 

Sufäriften, fiehe Sculptur. 


Ramens usb Eachregiſier. 


Jod, Chatein über das Borkonmen des 
Jods in der Luft CXXI. 294. 

— über fein Borlommeu in Kalkſteinen 
CXX. 394. . 

— Verfahren. es aus den Mineralwäflern 
zu gewinnen CXXI. 289. 

— fiche auch Staͤrkmehl. 

Sohn, Patent CXX. 150. 

Johnſons ——— topiſcher Krapp⸗ 
farben CXX. 

XIX 397. CXX. 153. 


1 
mei über Fleiſchzwiebackt CXXII. 


Sones, Batent CXX. “. 

Jordan, Patent CXX. 3 

Jowett, Patente CXX. FR CXXII. 314. 
Julian, Patent CXXII. 314. 


K. 


Kaltemiſchung, fieße Eis. 

Kaͤmmmaſchinen, Schlumbergers f. 000 
Baummolle-ıc. CXXI. 22. 

Kali, hromfaures, fein Einfluß auf vie 
es bereitenden Arbeiter CXXII. 398. 

— überdlorfaures, feine Bereitung CXX. 
394. 

— über ben ae verſchiedener 
Aſchen CXXL 4 

Kalt, über ——— desſelben mit 
@ifenoryp, Chromoxyd, Thonerde und 
Kiefelerde CXXIL 137 

— fiche auch Mörtel (hydrauliſcher). 

Kalkblau, fiehe Farben. 

Kalkſteine. Verfahren Minenhoͤhlen mit⸗ 
telſt Salzſaͤure darin zu bilden CXXII. 
368 


— Verfahren fie — Salzſaͤure zu 
bearbeiten CGXXII. 3 

Kamin, fiche eg 

Kampher, Berfahren fünftlihen vom * 
turlichen zu unterſcheiden CKXJI. 7 

Karmarſch, über Anfertigung der lb: 
figelen für Sähmudwaaten CXIX. 


— “br den Damaseener Stahl CXX. 
41. 

— über die Anfertigung: ber Abgüfle von 
Pflanzenzweigen, Käfern ıc. zu Guß⸗ 
arbeiten in Silber GXIX. 400. 

Verfahren ——— gruͤn zu 
bronziren CXIX. 465. 

Karren, ſiehe Wagen. 

Kartoffeln, —— Verfahren ihr ſpe⸗ 
ciſiſches Gewicht zu beſtimmen CXIX. 
308. 


451 


— u bie Karioffelkrankheit 
— Berfahren vier Ernten in einem Jahr 
- basen zu erhalten CXXIL 239. 

Kafelowsfy, Patent CXIX. 893. 

Kattundruderei, ſiehe Druckerei. 

Kautfhuf, Bereitung des Schwefelfohlens 
Roffse und Ehlorfchwefels zum Bulcani- 
firen des Kautfhuls CXX. 191. 

— Brodedon über einige Gigenfchaften 
undAnwendungen besRantfchufs CXXI. 
191. 

— uns Serſahren ihn aufzulsſen 
CXIX. 2 

— a Beldreibung feiner fabrifs 
mäßigen Berarbeitung CXX. 108. 

— über die Structur desſelben CXX. 


160. 

Keeley, Patent CXX. 317. 

Keller, über mineralifchen Indigo CXXI. 
468. 


a ee Anleitung zum Färben ber 
Knochen CXX. 438. 

Kemp, Patent CXXI. 313. 

Kennedy, Batent CXXI. 312. 

Kenrid, Patent CXXH. 314. 


Kerzen, Michaelfons Apparat zum Gießen 


ber Stearinferzen CXXI. 419. 

— über die Bereitung befillirter Feti⸗ 
fäuren zur Kerzenfabrication CXIX, 
126. CXXII. 302. 

— fiche auch Talg. 


. Kind, Batent CXX. 152. 


Kirhweger, über das Präpariren der 
—— gegen Fäͤulniß CXXII. 
3 


Alta: Patente CXX. 315. CXXU. 
314. 

elaftifches Scheibenventil 
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Kitt, Gersheime Metallfitt CXXIL 234. 

— deller⸗ Steinkitt CXIX. 316. 

— fiehe.auh Glas. 

Klangfiguren. ee fie auf Glas zu 
firiren CXIX. 

Klappen, fiche ak 

Kleie, ſiehe Brod. 

Knochen, Anleitung zum Faͤrben derſelben 
CXX. 438. 


— fiehe auch Dünger und Mühle. 

Rnöpfe , — Compoſition dazu 
CXXI. 2 

Knowles. A CXIX. 383. 

an Fairbairns Röhrenukrahn CXXI. 


zu — Dampfkrahn CXXI. 259. 
Kramer , befien Telegraphen = Schreib: 
apparate GXIX. 234, 


Kirkwoods 
XII. 


851 


Kramer, über. daeı Project galvaniſcher 
Uhren zu Berlin CXXI 111. 

Kapp, ehe Druckerei. 

Krocket, Urterfahung einer Rübenzucker⸗ 
melaſſe CXX. 146. 


Kochmaſchine, fiehe Leuchtgas und Ofen. | 


Kochſalz, über die Nüslichfeit deöfelben 
beim Biehfutter CXX. 399. 

Köhlin, über die Rolle des Salmiaks 
beim Orydiren der Zarbfloffe durch 
Kupferſalze CXIX. 963. 

— über Prüfung der Mehl⸗ Fr ER 
mehlarten mit Jod CXX. 3 

Kohls fiehe Steinfohlen. 

Kohlen, die Fabrication der fogenannten 
Parifer Kohlen OXXL 422. 430. . 


— fiber das Entfärbungsvermögen der 
Torfkohle CXIX. 417. 

— über die Wirfung der wWarme⸗ auf |i 
eingeſchloſſenes Holz CARX.-2R7. 

— Be über die Holzfohlen CXXI. 
0 


1 
— fiche au Steinfohler. 


Kohlenoryd, über bie rebneirende CGigen⸗ 


fhaft desfelben CXX. 428. 
Kohlenwaſſerſtoffgas, Hehe Lenchtgas. 
Kohn, über Angreifen harter Körper durch 

totirende Papierſtreifen CXX. 75. 


— über arteflfhe Bohrungen CXX.-319. |- 


— über Ausdehnung "ber Dampffefiel 
CXIX. 237, 
m Eentrifugal - Bleiſchrot OXXI. 


— a das Lochen von Blustafeln OXX. 
75. 

— über das Tönen der Metallglöden | 
CXX. 74. £ 

— über eine Schmiere für hölzerne gahn⸗ 
rüber CXIX. 154. 

— über eine Ventilationsmethode für Las 
- Seralotien ıc. CXX. 318. 

— über: galvanifche — aus mſſ⸗ 
gen Metallen CXIX. 288. 

— fiber rag mit fehr hohem 
Druck CXX. 

— über —3 ahnete CXX. 393. 


— über Pumpen für heiße Flüſſigkeiten 


CXX. 74. 8 

— über Rabirungen auf Olimmerblättern 
CXIX. 237. 

— über Regulirung der Dampfmafchinen 
mittelt Wafler CXX. 39. 

— über Berbeflerung ber "Stahlfaiten 
CAKX. 1653. 

— Berfahren das Schmiebeifen mit einer 
Stahlſchicht zu überziehen OXXI. 75. 
— über Verhalten tes Oeles unter san 

fem Druck CXX. 393. 


| a. uber Betf 







Ruman sub Sachregiſier. 


ubung vos Könfiercadv 
franzen CXIX. 184. . 

u Berfahren bie Wellenbewegung . Des 
Duedfilbers zu firiren CXXL 318 
— Berfahren frine — gegen 
u Feuchtigfeit zu fiyigon CHI 318 

' Berfahren glastrarte Stahlſcheiben zu 
| purchlödern ORKL 75. 
| — Vetfahren — auf Bias: zu 

firiren CXIX. 2 
' — Berfahren Taufe Mlas zu orzeugen 
CXXI. 318. 
— Berfahren Pendel vhne uhrwert ſchwin⸗ 
‚gend zu erhalten CXXI. 317. 
| — Verſuche über Veraͤnderung ber Textur 
' — Eiſens OXXI. 10. 

Korn, ſfiehe Getrelde. 
; Kornwurm, fidhe Gekreide. zur 
Koſſovitch, Patent CXXI. 23. 


. 1 Kummet, Vicks verbefierte EXXIL. 411. 


‚ Kupfer, über die A 
von Kupfer und 


yſe der arungm 
inf — 143. 


FR fiche Motor. 
Krk, Patent 'OXIX. 398. 
Ba Rebe Wagen. 


tr 


Laborde, es a ee auf Papier 
CXIX.'8 

Laird, eg CXIX. 394. 

Lomafle, über Bermehrung der Bintegel 
"OXRIL 310. 

Laming, über quantitative Beſtimmung 
des: Mangans CXXI. 77 

Lampen, Dumeſtes RMeſlectoren dafür 
CXIX. 186. 

— ſiehe auch Gamphin, uctgae, end 
thinime und Oele. 

Lanmiter, Batent CXX. 168. 

Launderer, iiber Aufbewahrung ber Trauben 
im Orient CXXII. 399. 

— ber Bereitung des Rofensis CXXII. 
400 


— über die Santorintrde CXX. ‚468. 
Lafſells Maſchine zum Poliren der Spiegel 
CXXI 404.. 

daterne mit bregbarem‘ N 
zu geben CXX. 327, 

Latham, Patent CXX. 181. 

Laurents Differentialeegufnter. für Webe⸗ 
fſtuͤhle OXX. 3. 


Lawes, Patent CXX. 151, 


Namen⸗ und Sachregiftet. 


Leah, Patent (XX. 81b6. 

Leake, Batent CXXIEI. 314. 

Leder, Jennings ee es waſſerdicht 
zu machen CXIX: 4 

— über fünftliches OXXII 70. 

Ledru, Patent OXX: 316. Zus 

Leim, ſiehe Glas. Fr 

Leinwand, Senninge ent fie waſſer⸗ 
dicht zu madien CXIX. 4 

— fiehe auch Bleichen, *— u Serben. 

Lemoign, Patent CXXU. 3 

Lemoyne, Verfahren — auf Glas 
darzuſtellen CXXII 

Lerebrurs —— Thermometer 
CXXII. 36 

Lerow, Stmk. CXIX. 398. 

Letheby, über bie Haufenbiafe CXX. 238. 

Lethuilliers Mafchine zum Sanneliren der 
Riffelmalgen CXXL 89. ' 

ketillois farbige Lichtbilder CXXI. 320. 

Letterndrud, fiche Buchdruckerei. 

—— — Veruigung des Hausſchwamms 


— „fe Häuferdan ohne Steine 


— * eine neue Seite der Natut EXKL. 
397 Ä 


Leuchtgas, Dumeſtes Befeionen für Gas⸗ 
brenner CXIX. 1 


— Edwardo a ne — mit Leucht⸗ | 


gas CXIX 

— Elsners ——— zum N Heiz | 
zen sc. mit Gas CXX. 289. 

— Fyfe, über — — Leucht⸗ 
kraft des Kohlengafes CXXII. 45. 

— Grahams Gas⸗Kochherd CXX. 287. 

— — eeee Verfahren |. 
OXIX. 1 

_ — Berfahren an der Gaſe 
zu ieſſen CXIX. 1 

— über das Sag: Baflrgas von Wpite 
CXXH. 114. 

— über — Leuchtgas aus ‘Sol |: 
CXXI. 

— über — des Gaskalks als 
Dünger CXXII. 150. 

— Verfahren die bei der Eoͤhlengasberei⸗ 
tung erhaltene — Flüffig⸗ 
keit abzudeſtilliren CXXII. 365. 

Leuchtthürme,; Stevenſons metaflene Re: 
flectoren dafür CXXII. 422. 


Levol, üb. Brobiren des Feingoldes CXXX. 


112. 
Lewy, über gZuſammenſehung der Luft 
CXIX. 155 


Licht, — 5— uͤber einen Megulator 


dafür CXX. 42. 
— — über feine Anwenbbarfeit anf Eifen- 
bahnen nnd Schiffen EXIX. 398. 


Dingler’s polyt. Journal Bd. CXXII. 
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Lichtbilder, fiche Phoͤtographte. 

| Liebhaber, Verfahren len: in fal- 
figem Geftein zu bilden und‘ Kaltfteine 
mittelft Säure zu bearbeiten CXXII. 
358. 

— Patent CXIX. 894. 

Liebig. über ein neues Verfahren ben 

e neo der Luft zu betimngg 


— über Prüfung des zauflichen Soondar 
liums, der Blaufäure ı« CXIX. 4 


Lienau, Patent CXX. 452. 


Lightollers Fe zur Biegelfabrisation 
CXIX. 9 


| giahtfoot, — CXXI. 312. 

Liſter, Vatent CXX. 153. 

Lithographie, fiehe ——— und 
Steindruck. 

Bitte, Batent CXX. 316. vo, 

Livefey, Patent CXXIL 340. 

Liningfione, Batent CXX. 151. 

Lloyd, Patente GXX. 154. CXXI. ‚34 

Locomotiven, fiehe Dampfwagen. 

al Jeichtflüffiges. ee ar 


Lvthtohr, Gib. feine Anwendunß im Großen 
au ——— ‚Sweden VAR, 


eo 


Löwe, Aber’ die Darftelfun ar der ‚Renten 
fen Farbenringe CXI 
- über Berwenbung der Aepfeltrefer 
- CXXIL. 158. 
Longmatd, Patent CXXL 74. 
Loomis, über bie elektriſchen erſdeinun—- 
gen gewiſſer Häufer OXX 4 
— über bie geeignete Hoͤhe ber Big 
ableiter CXX. 3 
Loradoux, Patent CKX. 152. 0° j 
Lord, Patent CXXI. 313. 
®oriots Apparat um in den Batfe 
Dampf zu verbreiten CXXIL 225. 
Lucas, Patent CXIX. 393, 7" 
Ludwig, über die Elgenſchaften a in 
fung der Smalte CXIX. 441. " 
— Ueberzuͤge auf Sint xxi. 


— 


eu atmofphärifche, neues Verfahren zur 
Beſtimmung ihres Sauerföffgehalts‘ 
CXIX 1986. 
— — Bouffingaults Berſahren ven Sauer- 
floff darans zu gewinnen OXX. 120. 
416. CXXH. 298. ' 
.—_ a ihre Sufammenfeßuing CXIX. 


Baftheining: fiehe Offen. Be e ‘ 
Luftfirene, fiehe Sitene. 
Lund, Patent CXX. 318. " '' 


31 
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Zußes — in ber Talkoiypie 
Syall, a — 318. 
m 
Mableys Verfahren Harzfeife zu bereiten 
CXXI. 240. 
Macalpines Waſchmaſchine CXIX. 184. 
Maccabes Mappe für dickere und duͤn⸗ 


nere Einlagen CXIX. 406. . .. 
— Kornmahnafchine cxvi. | 


Macowall, Patent CXX. 317. 

Ma nn <s i . 
aeintofhs felbitthätige rau e ür 

Vena iffe CXIX. 72. 

nn uns ⸗ und Miſchmaſchine 
CXXI. 9 

Macnab, — CXXI. 314. 

Machherfons Apparat um das Gefrieren 
: des Waſſers in — an vers 
hindern GXIK. 26, : 

Maͤhmaſchine, fiehe Getreide. 

Maͤuſe, fiche Phosphorbrei. — 
Magneſia, mit lechiſchem Magneſte be⸗ 
reitet CXX. 7 

Magnete, uns des Gußeifens für 
‚permanente Magnete CXX. 233, 

— über das Schwäcerwerben ber Magnete 
„buch — oͤftere Trennen des Anfers | 


Pr FR auch & etsomagnetiämbt. 
Mablmühle, Ei ühle. 
Main, PBatenie CXIX. 393. oxxI, 314 
Malerpinfel, verbeſſerte CXX. 3 
Mangan, Laming über — Be⸗ 
ſtinimung desfelben CXXI. 77. 
Manometer, Bourdons Me lallmanomeler 
‚CXIX. 168. OXXIL 81. 
— Galy⸗Cazalats u — für |: 
Locomotiven CXX. 2 
— SEtempfs anamster. mit direeter Bes 
Fr CXXIL 18. 
HM, Patent CXXII. 313 
a x * ———ä—— 


arte. Patent CXIX. 394. 
Marmor, künſtlicher, fiehe Gyps. 
— fiehe auch Kalklſtein. 
Marnas, Verfahren a m 
Indigo’ zu bereiten CXXI. 228. 
— Patent CXIX. 396. 
arebens Hebertrichter CXXI. 271. 
— Patente CXIX. 34. CXX. 153. _ 
Marſilly, über Kohksbereitung Fiſen, 
bahnbetriebe CXIX. 264. 329, . . . 


1 


wer 





t 


{G 


7 » 
D 


Mana und Gadırrgifkte 


Martin, Patent. -CKIX.- 394 

Mafchinenfchmiere, fiche — | 

Be Patent CXX 1 
afon, Batent CXIX. 07. 

Maffiahs Verfahren den Gyps in künſt⸗ 
Marmor zu verwandeln CXIX. 
65 

Mafions Berfahren. Gemuͤſer zc. aufzu⸗ 
bewahren CXX. 225. CXXL. 65. 

— Batente CXIX. 394. CXXI. 313. 

Maters Appretirmafbine CXXI. 194 

— Patent CXIX. 393 


| Natgefons Tofhenregenfhirem CXXIT. 


Matthews, Patent CXIX, 392.. 
Maudslays felbkthätiger SchraubensTreihe 
apparat CXIX. 321. 


; Maughans — — für Locomoti⸗ 


ven CXX 
Maulwurf, 


Mittel n denſelben 
CXXIL 160 


' Maumene, über Bereitung des Stidfoffs 


CXXN. 157 

Maurels Rechenmafdine CXX. 100. 

Day, über Anwendung hart gegoflener 
eiferuer Zapfen bei efrononi(hen In⸗ 
ſtrumenten CXXI. 3 

Mayalls alle ⸗ ——— 
CXIX.7 


— tier auf Glas CXX. 297. 
— Verfahren die Lichtbilder auf Bapier 


a Leimfolie, zu überziehen CXXIL 


Mead, Patent ecxX. 152. - 
. 1: Mebhurft, Patent .GRIX. 394. 


Meggenhofens verbeſſertes Sicherheits: 
u für, Locomotivdampfkefiel CXX. 


Mehl, fiehe Brod. und Getreide. 
Mein, DBerfahren das Vließ auf ben 
Schafen waſſerdicht zu maden CXXL 


— "Paten ‚CXIX..396. 

'Mellish, Patent CXXL 74. 

‚Melville, Batent CXX. ‚151. 

A über den Binflug bes "on auf 
bie Vegetation CXIX 

— über den Einfluß des Eidgfes auf 
die Vegetation CXIX. 


4 
a — Befrugtung, ber Fiſche 


Moniere, her Berelung bes Mufiys: 
ao Fr 
enottig Comj n zum. — t⸗ 
wachen der ee CKXI. i 
— Batent CXX. 151. 
| Ports Verfahren bie Gewebe bühter 
d. feiner. zu . n CXXL 438. 
CKxIL 132, 318. 


Namen und Sachregiſter. 


Mergel, über Kr Rolle in der Agrieul⸗ 
tur CXXII. 3 

Merritts —*8 CXX. 328. 

Meſſer, Newtons ra für Meſſer⸗ 
geiffe CXXH. 2 

— Tiſchmeſſer Ag —— Befeſti⸗ 
gung des Griffes CX 

— Vorſchrift — einer —— 
BR GXXL. 
Meſſing, —* en zum Schmelzen 
vor Meffihg CXXII. 355. 

— über die Analyfe der Le gen von 
Rune und Bi ia j a ſis 

— über ungewöhnfi roße Meffing- 
en ar n : ö 

— Berfahren Mefflirgionaren cin zu 
bronziren CXIKX. 4 u s 

Meſſingblech, fiche — * 

Metalle, fiche ſphaͤroidiſcher Dunn, 

Metallfitt, Gersheims CXXI. 

Meugy, über das Zerforingen. ife 
Dampfapparate CXXI | 

Meyers Dampffefiel CXX. 259. 

Meyrac, über das — und 
Schneewaſſer CXXI. 159 

Michaelis, über vie Bafammenfepung- des 
Rübenfaftes CXXH 

Michaelſons Apparat 
Stearinferzgen CXX 


nr’ 


* Kr ber 


Midy, über ein Erfchen die unter | | 


züben einzuernten CXX. 393. :.-. 
Mifroffop, Anwendung des Chlorvſorme 
ı Bei re Unterfußitingen 
CXXII. 8 


Yilldy; über — Milchetrra⸗ im Verhait⸗ | 


ni zum Futter der Kühe CXXI. 899. 
ee fie für Seereifen zugnbereiten |, 
— fiehe auch Butter: 
Mikigan, Patent CXX. 917. 

Millon, über ben. zmanagepelt des Mei⸗ 

zens OXIX. 312. 

Millwards 

CXXII. 3 
— Patent . 315. 

Milner, Patent CXX. 315. 

Milns, Patent OXX. 151. 

Minton. Patente CXX. 316. 317. 

Mirrlees, Batent CXXI. 313. 

Mobelftehmafchine, Wrights CXIX. 104. 
Mörtel Chudraulifche), Schafhäutl über 
en "Bortland s und Roman-&ement, 
über die Theorie der Grftarrung der 

Mörtel und a den glänzenden |! 

Stucto der. Alten EXXIE 186. 287. 
Moht, Berijt über. die Handelswaagen 

auf Dir Londoner Anstellung CXXM. 

161. 


„mogneteletrif 





Apparate 


I: Daniell 
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Mohr, über Fhoktsadeen yu chennſchen 
Zwecken CXX. 127. 


JMohls Eiſenbahnſyſtem CXXIL 241. 


Molybdanſäure, fiehe Druckerei. 

Monatis, Patent CXX. 154. 

Morand, Patent CXX. 152. 

Mores Platten zum Aufbewahren‘ ana: 
tomiſcher Präparate in Alkohol CXX1. 

“460 


— Patent cxx. 396. 
Motey, Patent CXXI. 74; Da 
Mornay, Patent CXXIL 313. ° 
Morphtum, feine eng aus Mohn⸗ 
kuchen CXXIL 7 
Morrell,. Patent ERIK. a8 en = 
Mortinter, Batent CXIX. 398° " N" 
Mortons Schmierbühfe CXXI. 331. 
Mofhusratte, une veränderte Gem 
derfelben CXX. 4 
Motor, ee „ge Verwandeln 
einer ——— gpeging in eine 





„.gerablinige CXXI n 
— a auch Danifafätin and ie 


oe "patent CXX. 316. | 
' Moulton, Patent CIXH. 913. * 
Mountford, Batent CKXIT. — 
Mowbray, "Batent CXX. 318. J 
#5 — Debeaunes Votrichtunge zum 
guelen Abkuͤhlen be Mahlguies und 
feuchten u zu vermahlenden 
Setreibee CXXL 
— Modenzies Heib; * Di ma ine, 
a "Farben 16. CKXT. 9 i6 Bi 
— Royce Apparate a: Mas und, 
Reinigen des Korne CXXIL.414.. 
= — —— für, mitcichur 
— 189. 


— — 
[N 77 


— Spillers Getreidemuůͤhle xix. zi. 

— Turners Walgenmähle ie: Seinfamen, 
Knochen ac. CXX. 181. u... 

—Westrups Apparate zum Reinigen 
on Mahlen des Getreides ORAL 


408 
— Rebe and Getreide. 


"|; Müller, über den Einfluß einer Din; 


| Töcherung der Kupfereylinder in, ber" 
hen Batteri CXX. 355. 
‚Mullins Faſchinenpreffe EXX. 36. 
am enter lung Verfahren ber‘ alten. 
ypter GXIX. 319. 
Pe Ofen zum — von a. 
| Glockenmetall ꝛe. C 
— Patent CXX. 1 
—5 — 
urrays Waſſerfilter 333. *. 
— Paient CXX ad r * 
Muſchel⸗Cameen er 432 


31 * 


A56 
mußugehh „über befiem Bereitung CXX. 
37. | 


N. 


a deffen Gentrifugalapparate CXX. 


— über die Leitungsfähigfeit ber Erbe 
für die Clektricität CXIX. 74. 

Nasmyths Sicherheitsventil CXXIL. 329. 

— Spiegelteleitoy CXIX. 27. 

— Berfahren die Oele zum Schmieren 

von Uhren ꝛc. zu — CXIX. 73. 

— Yatent CXX. 317 

Natron, chromſaures, Bereitung desſelben 
nach Swindells Methode CXXII. 230. 

— kohlenſaures, ve Muspratts Soda⸗ 

fabrif CXIX. 158. 

— fhwefelfaures, über ben Einfluß der 
"euft auf die Kryftallifation feiner Loͤ⸗ 
fungen CXXI. 140. 237. 

Neils aiae Gegengewicht für 

Sägegatter CXXII. 181. 

Neilſons —— — 259. 
Newell, Patent CXX. 317. 

Newman, Patent CXX 318, 

Newtons — für Knoͤpfe x. 

CXXII. 240. 


_ an um Bucdflaben ze, in Holz |. 


oder Stein zu ſchneiden CXXIL 251. 
— Mafdinen zum Behauen ber Steine 
und Bohren in Felſen CXIX. 246. 
— — Dampfmaſchinen CXX. 


—* WNqerheitovorrichtung für die Pulver⸗ 
magazine auf Schiffen CXX. 406. 

— Batente CXIX. 395. 396. CXX. 
nn 152. 153. 315. CXXI 73. 74. 


— * Patent CXX. 317. 

Nickles, Anwendung des Elektromagnetis⸗ 
- mus beim Bifenbahnbeirieb CXXL. 1. 

Nickels Patent CXIX. 395. 

Niepce, über eine Beziehung der gefärb« 
ten Flammen zu den le Fl 
bildern CXXI. 206 

Nind, Patent CK. 397. 

Rivelliciufteument, ——— für Abzugs⸗ 
gräben ꝛc. CXX. 3 

u über das Färben der Achate 


a — cheMaſchine CXXI. 


— Patent CXX. 152. 
— Patente. CXX. 154. CXXL 
3. f 


31 
Norris. Batent CXX. 153. 
Nye, Patent CXIX. 393. 


Namen und Sachregiſtes. 


O. 


Oblaten, neue Art CXXI. 395. 

Oechsles Blechlehre CXIX. 18. 

Oefen, Beſſemers Apparat zum Beſchicken 
A Defen mit Brennmaterial CXX. 


— — Ofen zum Schmelzen von 
Er Blodennetall ꝛc. ECXXII. 


— — über den Unterſchied zwi: 
— und Ofenheizung hin⸗ 
fichtlich der Zuſammenſetzung der Zim⸗ 
mexluft CXIX. 40. 282. CXX. 418. 

— Schlidenfens transportable Kochma⸗ 
ſchinen CXXI. 95. 

— ſpiralförmiger Keſſel für Dampf⸗ und 
Warmwaſſerheizung CXXI. 184. 


— Verſuche mit Chauffenots Roͤhren⸗ 


ofen bei Trockenkammern CXXI. 66. 
— zum Kochen, ſtehe na Leuchtgas. 
— zum Vuddeln, fiehe Eiſen. 
— zum Röſten der Erze von Parkes 
CXX. 190. 
Dele , über Bereitung des Rofendls im 
Drient CXXII. 400, 
— ‚über die Preßkuchen ber Oelſamen 
CXX. 375. 


— über die Unterſuchung fetter Dele 
auf ihre Verfälfhung mit- trocknenden 
Delen CXXIL 435. - 

— über Klärung und Entwäſſerung ber 
ätherifchen Dele CXXI. 289. . 

= Verhalten des Oeles unter flarfem 
Drud OXX. 393. 

— se Reimigung des Brennoͤle ar 
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— fiche auch Schmiere. 

Oelſchlaͤger, über eine Siierheittoonrig 
tung an Schlöffern CXX. 1 

Olmſted, — eine De Hinemföwiere 
CXX. 3 

Ban; Bat CXIX. 397. 

Omnibus, fiche Wagen. 

Onions Berfahren ei der Babrication 
bes Stahles CXXH. 137 


— BDerfahren afsinentbeite aus haͤm⸗ 


— Gußeiſen darzuſtellen CXXIL. 


2 
— Patent CXX. 158. | 
mn über deſſen Verfälfgung CIX. 


Orgeln, Anwendung bes — Kauti⸗ 
ſchuks dabei CXXI.7 

— über. eine Struckurveränderung blei⸗ 
heltigen Binnes bei Orgelpfeifen EXKL 


Mmen⸗ und Sachregiſter. 


hen über die Traubenkranthek 

Drfeille, —* Denderei und Faͤrberei. 

Dsborne, Patent CXIX. 396. 

Dudry, über Anwendung des Blechs, bes 
Schmied⸗ und Gußeiſens beim euer 
bau CXXI. 161. 

Odland, Patent CXXI. 74. 


. | P. * 
are, Baient, CXX.. 182. 


Page, Dein eleftzomagnetifät Locomotive 
CXXI. 314. 


j 
[22 


— über den. Gieficomaguetismus als bes 


wegende Kraft CXIX. Aa CXXL. 
105. 108. 
+ über die Gigenthuͤmlichkeiten ves ſe⸗ 
cundaͤren Funkens CXIX. 463., 
— über bie: Vertheilung des galvanifchen 
Stromes in Zlüffigfeiten CXXI. 110. 
— über die. Struchur des Kautfchute 
CXX. 160. 

Paginirungsmaſchinen — Batırlom 1: 
. Schlefinger CXXL 46 

Fa Patente OXIK. "398. CXXI. 


—8 Watent CXIX. 397. 

Papier, Blads Mafhine zum Seinen 
falten. des Papiers OXXIL 1 

— Stones —— nde ic. 
CXXIL 2 

Aber die a bes Elfenbein⸗ 

" papiere CXXH. 499, 

— Berfahrenden Chlorgehalt der Papiere 
‚zu erlennen CXXI. 398. 

—— neue Art derſ. CXXI. 


Papps, Patent CXIX. 396. 
Parker, Patent CXXIL 312. 
en Ofen zum Roͤſten der Erze cxx. 


— in das Silber vom Blei ab- 
zuſcheiden CXIX. 466. 

— Batente CXXI. 313. CXXU. 315. 
Perkinſons Waflermefler CXXI. 182. 

Parfone Patent CXXI. 74. 

SPartington, Patent CXIX. 397. 

Patente, in England ertHeilte CXIX. 
392. CXX. 150.315. CXXL ”3. ‚312. 
CXXII. 312. 


Patera, über Extraction des Suber⸗ aus 
un‘ Erzen auf naſſem Wege —2 


Pattinſon, Batent CKX. 154. 
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Payen, Über Bereiinng des Schwefelfothr 
el uud des Ehlorfchwefels XX. 


— über er Drefie für das Bucker⸗ 
rohr CXX. 98. 

— über —— fü: un 
: fabrifen CXIW 1 

— über das on = lahfes in Irland 
CXIX. 

— über —* Benugung bes Bluts ale 
Dünger CXIX, 390. - 


— über die Bereitimg ber: Fetiſauren 


mittelſt Deitillation GXIX. 126. - 

— über die ae ber Pariſet Koh⸗ 
len CXXI 422. » - 

— über bie Fer Acarion der Peras oder 
luchenfoͤrmigen Brennmatertals aus 
‚Steintohlentleit CKIX. 420. . 

— über die Fabrication der Reibzünd⸗ 

u umb Reibzundlerichen GXXI. 


— über bie erraten bes Bintweißee 
CXXH. A 

— über bie — tingüier Dün: 
ger in England CXIX. 222. 

a bie e ber Onttanperin 

— über die Berseheitung N Seutpäuts 
CXX. 105. 

— über einen . ben Buder- angeeifenben 
Schmarotzerpilz OXXU. BBh.- | 

Payne, Patent CXXI 313. u 

Pegg, Batent CXXL 312: 

Peligot, fiber bie Berbindungen des Zuders 
mit bem Kalk CXX. 302. 

— über ie —— der Moh⸗ 
zucker CXX. 8 

Pelouze, uͤber einge ——— Des 
Kalle CXXII. 

Pendel, — ** ohne Uhrwerf 
Ihwingend zu erhalten CXXI. 317. 
Pennys Methode das Eifen mittel ic 

— — zu beſtlumen CX 


re OEL feie, Funten. 

Percy. Patent, CXX. 1 

Berfins, Patente xx Asa 154, 
Perley, Patent CXXAL 313. 
ae pKotometrifches Verfahren 


158. 
— deſſen Verfahren bie — der 
Gaſe zu meſſen CXIX. 
— über. den ——— Baſtand 
— Srojkgfriten CXIX.. 239. 464. 
78. 


an Radreife ohne Schweißung CXXII. 


— ‚über: das A SMILE Aequi⸗ 
valent CXIX. 424. 


458 Naumn⸗ und Bachregifiet 


Photographie; Mepee über eine Betiehung 
der gefärbten Flammen gu den durch das 
Licht gefärbten Lichtbildern CXXI. 206. 

— Boitevin über Lichtbilder anf Leim 
CXXIL 213 

— — agenbcuch eichwiner 
CXXI. 1 

— über en Genfigen‘ Brennpunkt: der 

' camera obscura CXIX, 399. 

— über die Wirkung des ———— auf 

Kupferſtiche CXXU. 367 

— fiehe auch Kummet. — über Verhinderung von Flecken bei 

— das Gehimadjen des Goldes Lichtbildern auf Papier CXX. 320. 


— Berfahren bie Lichtbilder auf Metall: 

Phillips, Patente CXX; 317. CXXUD. platten frei von Spiegelung zu machen 
314. . CXKIX: 464. 
Phoephorbrei, feine Bereitung zum Toͤd⸗Pickſtone, Patent CXX. 151. 

ten der Ratten und Mäufe OXIX. 78. | Plerte über die Wirkung bir ſqhwefel⸗ 

CXXH 384. . . tv. fanren Salze auf den Ertrag ber fünf, 
Phespharfaure, ihre Berläthtignng beim lien —*8 CXX. 220. 

Abdampfen ſaurer Loͤſungen CXXII. Pignaur — die aubenkvantheit 

434. 


CXXIE:3 
Photographie, Antmenbung ber Pyrogal⸗ Pinels —58 ur € Gannifre der 
Iusfänre für Lichtb — auf Papier Riffelwalzen 'CX 
CXIX. 198. CXXI. 1 Pinſei. —* für Maler CXX: "328. 
— Bayarbs Berfahren m  fotogrape Planometer, Sangs CXXIL 420: 
auf Bapier CXX. 2 


Plant, Patent CXXII. 813: - 
— Blanquarts —*& der Albumin⸗ Platt, Patente CXIX. 395. EXKL. 313. 
bilder CXIX. 202. 


— VFlachebrechmaſchine CXXI. 
— Verfahren poſttive — von’ 


Lichtbildern: auf ‚Papier m: machen oh über Legirungen von‘ Sinn. und 
CXX. 292. Blei CXXI. 62.  - 

— Boufigues Derfahret pofitive vichtbil⸗ Poitevin, über Liminer auf Leim 
der auf Papier darzuſtellen CXIX. 110. CXXII. 213. 

— Evrards Methoden die Lichtbilder Poliren, ſiehe Spiegel. 
chemiſch zu faͤrben CXXII. 317: J. Poppe, über die Gryloflen eines — 

— Hills Lichtbilder auf Metallplatten in tivdampffeſſels und ein verbifſeriee hs 
natürlichen Farben CXX. 466. cherheitsventil CXX. 81. 

— Humbert de Molards Berfahren Licht⸗ Portland⸗ Cement, fithe Wortri ame 
er auf Papier —— CXX. 


— — Darſtellung der Lichtbilder 
auf Papier (XIX. 359. 

— Lemoynes Verfahren Lichtbilder auf 
Glas darzuſtellen CXXIL 218, 

— Letillois farbige Lichtbilder auf Papier 
CXXI 320. 

— Löheres Berhefferungen i in der Darftel- 
Jung der Lichtbilder GXIX. 201. 398, 

— Lutzes Verbeſſerungen in der Talbo⸗ 
typie CXIX. 434. 

— Mayalls Bilder auf Glas zum Eopiren 
a Das in ——— Maaßſtab 


—— Crayon⸗ Daguerreotypbilder CXIX. 
en. 
— — Verfahren —e auf Pa⸗ 


pier mit einem Leimfolie⸗ ——— n 
— CXXII. 217.. . 


Petrie, überbie Blekteleität und bie Waͤtme 
als bewegende Kräfte CXIX. 426. 
Pettenkofer, über den Unterfchied zwifchen 
- Suftheizung und: Ofenheizung hinſicht⸗ 

ih der Zufammenfehung ber Zimmers 
-Iuft CXIX. 40.282. CXX. 418. 
Yfähle, über die beſte Form der. Spitzen 
von einzurammenden Pfählen CXXL: 
23). 
Bferde, über den Werik eines tedien 
Pferdes CXXIL 160. 


x 





liſche). 
Porzellan, über die Materialien der Chi⸗ 
u zur Porgellanfahrication. CXXI. 


Botafäe, fiehe — ai ohnnſaurren. 

3 Me Eifenbaßnfüße 
guiliet, deſſen neues enbahn m 
CXXII. ⁊ 


— über — elektriſchen Telegraphen 
—— Brad 
Prange, üßer die Traubenkrankheit CXXI. : 


greiöfte e, über Bufbewahräng bes‘ &e- 

treibed in Silos CXIX. 100, 

ru. — — * r Preſſe 

⸗:Dicks — far Packprefſen, 
Daqhbinderpreffen sei OXKE 401. 

— Hide hydrauliſche Prefien mit - meh⸗ 

reren Preßchlindera OXRXII. 2000. 


Rammd und’. Bachregißter. 


Preflar, — ODiſfereniſchrauben 
Preſſen CXIX. 94. 

— Ba die —— und Buch⸗ 

en auf der Londoner Indu⸗ 

— CXXIE 154. 

Prieces Filter CXX. 407. 

Prideaux, Batent CXX. 151. 

Proviant,“ fiche Schiffe. 

Budridge, Batent CXX. 317. 

Puddelofen, fiehe Eifen. 

Vulvermachers elektromagnetiſche Kraft: 
maſchine CXXII. 27. 

— hydvroelektriſche Ketten und Batterien 
CXXL. 29. 

Vumpen Anwendung ber Gutta⸗ ⸗percha⸗ 
Liederung für Pumpen a Bramah’: 
[hen Kolben CXXI. 249 


— Bernarbs pneumatiſche Stobfbůͤchſen | 


‚ CKXL 268. 

— Carretis Dampfpumpe. CXX. 90. 

— Alttingers’ Hubs und Druckpumpen 
für fandiges Waller CXXII. 344. 

zotteenbe Pumpe von: Glunes. —— 
: 180% . J 

— über ein Mittel bie Erfchätterimgen 


an den Möhren‘ gi Waſſerpumpen zu |. 


vermeiden CKX 

— über Pumpen ehr eiße Flüfftgfeiten 
GXX. 72. 

Bunte, Patent CXXI. 74. 

a Berf. fe zu bereiten 
CXIX 

Brent [2 Feuerwerkerei. 


er Q. 
iĩ ur 


Quedſilber, Verfahren das melalliſche 
Queckſilber auf feine Reinheit zu prüfen 
CXXI .393. 

— Verfahren die Mellenbewegung bes 

Datfibers zu — CXXI. 318, 


be y 


Rabourdin, über Prüfung — Chinarin⸗ 
pen CKX. 395, : 

Räder, fiche Cifenbaßnwagen und Wagen. 

Nauen, fiehe Pfaͤhle. 

NRaisen, fahr Vhospherbrei. 

Rayner, Patent GXIX. 396. 

rt aufloͤsaches Verlinerblau CXXII. 


—2 — von maurtl and Hahet 


Reſlectoren, fiehe Len 


459 


Medwood, über Scofferns — beim 
Budertaffiniven CXX. 

— Verfahren das Eiſen mit alt Binf Zinn, 
Kupfer 18. es rd a CXXI. 271. 

— Hatent C 

Meed, Patent —*& 158. 

Rees, Verfahren das Steinfohlenflein in 
a Kuchen zu vertvandeln CXXIL 


— — CXX. 152. 

chtthuͤrme. 

Regenſchirm, Wilſons Taſchenregenſchirm 
. 264. 


“ 


Regnault, über bie — auf naf: 


fem Wege CXIX. 
ae fiehe Dampffefei und Webe⸗ 
ühle 


Reibzündhoͤlzchen, ſiehe — 
Remond, Patent CXX. 1 

Renifons Hahn CXIX. 7% 
Reynolds Patent CXXIL 312. 
Richardſon, Patente CXX. 154. 316. 
Nidlen, Patent CXX, 316. 


Rieken, über bie — des Cyans 
u dem Stickſtoff der Luft CXXL 
6. 


Riepe, Patent CXIX. 396. 

Ripley, Patent CXIX. 395. 

Ritchie, Patent CXIX. 395. 

Nittingers Hubs und Drudpumpen für 
fandiges Waller CXXII. 344. 


Rivot, über die Analyfe der — 


von Kupfer und Sinf CXXII. 

Robert, über Yabrication von Biergeib 
und Gierweiß CXX. 142. 

a ‚Batente GXX. 315. CXXIL 


— 
CXXU. 3 

Robin, über Sonfricn von Fruͤchten, 
Thieren ıc. CXX. 4 

— über neue are. — Conſerviren 
thieriſcher und vegeta iliſcher Gubſtan⸗ 
zen CXIX. 219. 

Robineau, über bie Kartoffelkrankheit 
CXXII. 392. 

— De die Traubenfranfheit CXXIL 
388. 

Robinet, über den Berfauf “ ges 
nad dem Gewicht CXXI. 1 

Robinfons MWaſchmaſchine für Baunwol 
lenzeuge CXIX. 407. 

— ®atınte CXIX. 393 CXX. 45t. 153. 

a Perbrängungsapparat CXXII. 
4 


Mod. Patent CXIX. 899. 
Robkam, Patent: CXIX. 397. 


— CXX. 316. 317. 


Roͤhren, Apparat um das durch Einfeiscen. 
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„teranlaßte - Berfpringen ber Waſſerlei⸗ 
tungsröhren zu verhüten GKIX. 26 

Möhren, Buchanans Klappe zum 8 
fhließen von Wafferleitungsröhren 
CXIX. 96. 

— Kernwagen für den MNoͤhrenguß CXIX. 
: 98. 
— über Anfertigung thönerner Röhren 
fir die Waflerabzüge der Aeder CXX. 


— "ehe auch Gutta⸗ percha und Waſſer⸗ 
Degree Telegeaph EXIX. 


_ —— CXIX. 496. 

Roheiſen, fiehe Ciſen. 

Rolhfs Centrifugalapparat CXIX. 187. 

Roman⸗Cement, fiehe Mörtel (hydrau⸗ 
liſche 

—— — Elektromagnet 
CXX. 358. 


Roſe, Patent CXXI. 74. 

Rofeleurs elektrochemiſche Berzinnung ber 
Metalle CXIX. 291 

Mofenborg, an CRKL. 313. 

Nofenöt, fiehe O 

of, Patent ex 315. 

Rothe Centrifugalmaſchine für Zucker⸗ 
fabrifen CXIX. 103. CXXII. 419. 

— ae zur Seifenfobrieatton CXX. 


— — CXX. 154. 
Rothholz, ſiehe Farbhölzer. 
aan Bentilation der Fabriffäle cxx. 


— Patent CHIX. 395. 


Noyces Apparate zum Mahlen am) Rei⸗ 


nigen des Korns CXXII. 414 

— Batent CXIX.396. . 

Nuder, fiehe Schiffe. 

Nuderräber, fiehe Dammfſchiffe. 

Rudhalls Federhalter CXXI. 407. 

Munkelruüben, — een fie eins 
zuernten CXXI. 

— fiche — — 3 


©. 


Saccharimetrie, fiehe Buder. 

Säde, Sharpe Apparat zum Aufheben 
ichwerer Säde CXIX. 403. 

— A ſelbſtthaͤtige Sackwinde 
CXXII. 255. 

Sügrgatier. Neils atmoiphärifches Gegen⸗ 

gewicht dafür CXXII. 181: 





Namen⸗ und Sachregiſtex. 


Sainte⸗Preuve, Uber He Anwendbarkell 
des eleftrifchen Lichts CXIX. 398. 
Saint⸗John, Pateut CXX. 152. 


| Salvetat, über RU — in 


China CXX11 

Salz, fiehe ich 

Samuelfon, Batent cxx 1m. 

Sangs Planometer CXXIE 420. 

Santorinerde,. über ihre Auoendungen 
CXX. 468. 

Sanerflogf, Bonffingaults Berfahren rei⸗ 
ned Sauerſtoffgas aus der Luft zu ae: 
winnen CXX. 120. 416. CXXIL 298. 


1 — fiehbe auch Luft (atmojphärifghe). 


Scafe, WVerfahren das Bließ auf den 
an waſſerdicht zu machen CXXI. 


Shut, über, das Bortland - und 
Roman⸗-Cement, über bie Thegrie der 
Geſtarrung der. Mörtel und aber den 
glänzenden Stueco ber Alten CXXH. 
186.267. . 

Scheever, ‚über bas Abfepen vulverfoͤrmi⸗ 
ger Körper in Flüſſigkeiten CXX. 180. 

e, Chanters — fuͤr den Schiffe⸗ 
— 2* CIX. 46 


— — An MRothſteuerruders 
CXXI. 316. 


— Fayrers Steuerruder CXXII. 413. 


— Maffons trockne Wemüfer zum nn 
proviantiren ber Schiffe CXX. 
CXXI. 65. 

— Simons Steuerruberhebel CXX. 411, 

— über das Gerben der Segel, Taue 
und Netze CXXI 372. 

— über den Cinfluß des Seewaſſers auf 
— Kupferbeſchlag der Schiffe CXXIE 
5 

— 7 bie Anwendbarkeit des gleftri- 
ſchen a auf Schiffen CXIX. 398. 

— über Fleifchzwießad vum Berprovlanı 
tiren derfelben CXXII. 

— Berfahren Segelfeinisand waſſerdicht 
zu machen CXIX. 468. 

— Vorrichtung — der Pulver⸗ 
magazine au iffen gegen Feuer 
—— — = 


— fiche auch Dampfichiffe. 
Schirges, Borrihtung zum ame 
ber Thürangeln CHIX. 236. 


m das neue in Augsburg 
1 
Schlaͤmmen, über das Abfetzen prilver⸗ 


ne Körper in Stäffigteiten ra 


Schlefinger, befien Moſchine vum Bay 
niren von Büchern CXXI. 462 


Saftgrün, über feine — GCXXII.— über Berwenbung! hemehlener Ferdi 
‚62. 


hölzer CXIX. 409. 


Namen: und Sachregiſter. 


Schlickeyſens — Kochmaſchi⸗ 
nen CXXI. 9 

— —— CXXU. 
16. 

Schloß, Sicherheitsflammer für Gelb: 
beutelfhlöffer CXIX. 404. 

— über eine u an 
Schloͤſſern CXX. 1 

Schlumberger , — —— ——— 
für Wolle, Baumwolle ıc. CXXI. 22. 


— über die Rolle des Salmiaks beim 
Oxybiren ber — durch Kupfer⸗ 
ſalze CXIX. 3 

Schmerber, über — Verfahren die Er⸗ 

ſchütterungen an den Roͤhren der Waſſer⸗ 
pumpen zu vermeiden CXX. 93. 


Schmidt, in die Analyfe bee Galmei 
CXXI 2 


Schmiere, — Verfahren die Oele 
zum Schmieren von Uhren ꝛt. zu pro⸗ 
biren CXIX. 73. 


u Olmſteds Maſchinenſchmiere CXX. 


— fiber eine nn für hoͤlzerne Zahn⸗ 
räder CXIX. 154 


—— — Hurreys für Ma⸗ 
ſchinen CXX. 2 

— Mortong Shmierbüfe CXXI.331. 

Schneidmaſchine, fiehe Holz und Steine. 

nen über transportable Kochma⸗ 
fhinen CXXI. 95. 

Schöttlers Dampfregulator CXXIL 395. 

een Tindalls Kaminaufſatz CXX. 


— ben, Hunters au a Laie für 
GSopirprefien CXIX. 9 
Schrauben » Kuh rt ‚ fiehe Dampf⸗ 


ſchiffe. 
Schraubenſchlüſſel, Doungs adjuſtirbarer 
CXXI. 330. 


Schreibtinte, ſiehe Tinte. 

Schroder, Patent CXX. 317. 

Schubert, — die Auſbewahrung der 
Gier CXXI. 159. 
Schuhe, fiehe (ne 
Schulze, Berfahren das fpecifiihe Ge⸗ 
wicht 2 — zu beſtimmen 
CXIX. 3 

Schwefel, Berfaßren zur Entdeckung des⸗ 
ſelben, beſonders in organiſchen Sub⸗ 
flanzen CXXII. 436 

Säneteitoentef, feine Bereitung im 
Großen CXX. 

Seott, Patent XIX 393. 

Scoullers Nebelfignal CXX. 326. 

Sculpturen , Berfahren fie er Das 
pier abzuformeu CXXL 3 


Dingler’s polyt. Journal = CXXU. £. 6. 
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Secretans au anne Thermome⸗ 


ter CXXII 


Segelleinwand, — fie waſſerdicht 


zu machen CX 

Seidenwürmer, — "ie Muse ardine⸗ 
Krankheit derſelben CXXI. 80. 

Seife, Rotchs an bei der Seifen 
fabrieation CXX. 45 

— über — = Zlergelb⸗Toilette— 
ſeife CXX. 144 

— Verfahren Harzfeife. mit nun Ter⸗ 
penthin zu bereiten CXXII. 24 

— fiehe auch Talg. 

Seyrigs — CXIX. 187. 

Sharps anal zum Aufheben der Säde 
CXfX. 403. 

Shaw, Batent CXX. 153. 

Shephard, Batent CXXIL 314. 

Shepherd, Patent CXIX. 395. 

Shiers, Patent CXIX. 395. 

Shiptons Dampfmafdine CXIX. 16. 

— Gebläfeventilator CXX. 3. 

Shore, Patent CXIX. 394. 

Siwerheitspapier, fiehe Papier. 

Siemens, deflen Gondenfator für par 
dampfmafdhinen CXXIL 4 

— über Aufbewahrung * o iſee für 
Bierbrauer CXXI. 378 

— über die Fortſchritte br Rübenzuders 
fabrication CXIX. 872 

— über unterirdiſche Telegrapfenleitun 
gen CXXII. 76, 

un Patente CXX. 152. CXXI. 

Signale, fiehe Dampfſchiffe und Laterne. 

Silber. Gurltis Verfahren das Silber aus 
den Erzen zu newinnen CXX. 433. 

— neues Verfahren Glas zu verfülbern 
CXIX. 362. 

— Pateras Verſuche über Eriraction des 
Silbers aus feinen Erzen auf naflem 
Mege CXXII. 209. 

— über u Gilberprobe auf naſſem Wege 
CXIX. 5 

— —— Abguͤſſe von Pflanzenzwei⸗ 
gen, Kaͤfern ıc. zu Gußarbeiten in 
Silber zu machen CXIX. 400. 

— Berfahren das Silber vom Blei mit⸗ 
teift Zinks abzuſcheiden CXIX. 466, 
— Berfahren es in ben Affinerien mit- 
telſt Zucker zu reduriten CXX. 300. 

Silos, fiehe Getreide. 

Silveſters Apparat zum Geraderichten des 
gehärteten Stable CXXII. 102. 

Simons Steuerruderhebel CXXII. 411. 

Simpfon, Patent CXIX. 306. 

Sirene, Infrument um Töne unter Wafler 
hervorzubtingen CXIX. 192. 

Sir, Patent CXX. 316. 
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Skinnet, Batent CXXII. 313. 

State, Patente CXIX. 393. CXXI. 75. 

Slaͤter, Patent CXX. 151. 

Emalte, über Gigenfbaften und Prüfung 
derſelben CXIX. 441. 

Smees Batterie CXX. 3657. 

Smirgel, deflen Eigenfchaften und Prüs 
fung auf feine Härte CXX. 55. 

Smith, defien Regulator für Mühltrichter 
CXX. 182 

— über den Smirael CXX. 55. 

— Batente CXX. 317. CXXI. 74. 

Smits Berfuche über die Verdampfung 
CXXI 185. 

Eoda, ſiehe Natron (fohlenfaures). 

Soubeiran, über Biutegelzuht CXIX. 
150 


— über die Preßfuchen der Delfamen 
CXX. 375 


— übe elefteifche Apparate zum mes 
dieinifchen Gebrauch CXXII. 262. 

— über Erkennung des Stärkeſyrups 
CXIX. 142. 

Sphäroidifcher Zufland der Körper, Per: 
fons Erklärung desfelben CXIX. 239. 
464. CXXI. 78. 

— Buff und — über deſſen Theo⸗ 
tie CXXI. 4 

Spences ae für ammoniaka⸗ 
liſche Flüffigfeiten CXXII. 368. 

— Patent CXIX. 394. 

Spiegel, Maſchine zum Boliren derfeiben 
CAXI 404. 


— fiehe auch Reflectoren. 

Spiegelteleftop, fiehe Teleſſop. 

Spillers Mafchinen zum m und 
Mahlen des Getreibes CXIX. 2 

Spinnmafhinen, Anwendung ber Bitter 
bei ihren Drudwalzen CXX. 


= — Baumwollſtreckmaſchine 

— Onions Verfahren die Flügel dafür 
aus ie Bußeifen darzuftellen 
CXXIl. 

> Binels Dafßine zum Ganneliren und 
Galibriren der Riffelwalzgen CXXI 89. 

— ne Crabtrees ——— CXXII. 


— er auch Kaͤmmmaſchinen. 

Splitgerber, über das Trübwerden des 
Glaſes CXX. 195. 

Eprengen, Liebhabers Berfahten Minen: 
höhlen in falfigem Geſtein sr ue Salz 
fäure zu bilden CXXII. 368. 

— Berfahren das Wegfliegen von Stein: 
füden bei —— zu ver⸗ 
huten CXX. 463. 

— fiche auch Bohren. 
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Stabeifen, fiehe Eifen. 

Stärfefyrup, fiehe Zuder. 

Stärfmehl, über Prüfung der Stärfmehl- 
arten mit Jod CXX. 364. 

Stahlbereitung, fiehe Eiſen. 

un, A Berbeflerung derſelben 
CXIX. 

Stammer, über — durch Kohlen⸗ 
oxyd CXX. 428 

Stearinferzen, fie Kerzen. 

Stearinfäure, Anwendun 
Fußtritte in —— 
machen CXIX. 

Steindruck, Kos —— Druck 
CXXII. 2 

Steine, Hellers Steinkitt CXIX. 316. 

— Newtons Maſchine zum Behauen der⸗ 
ſelben CXIX. 246. 

— — Maſchine zun Schneiden von Zier⸗ 
tathen ꝛe in Steine CXXII. 251. 

— Verfahren poröfe Steine undurd- 
dringlich zu machen CXIX. 317. 

— fiche auch Bohren. 

Stein, über die Theorie der Cementſtahl⸗ 
bereitung CXXI. 279. 

Steinheils —2 CXXII. 351. 

Steinkohlen, Analyſen von Zwickauer 
Steinkohlen CXXII. 109. 

— Beſſemers Methoden Brennmaterial 
Steinkohlenklein zu fabriciren CXX. 
40 


derſelben um 
oden ſtarr zu 


— Budds Verfahren Kohfs aus nicht 
—— zu bereiten CXIX. 


— Marſtillh über Kuhfsbereitung zum 
Rifenbahnbetriebe CXIX. 2864. 320. 
— Rees Verfahren das Steinfohlenflein 
. iM Kuchen zu verwandeln CXXII. 


— en das Vorfommen von Arfenif und 
— in den Steinkohlen CXXI. 

— über das Verkohfen von en: 
in offenen Oefen CXXI. 9 

— über die Fabrication der — oder 


kuchenfoͤrmigen Brennmaterials aus 
Steinkohlenklein CXIX. 420. 


— Verſuche über die Verdampfung welche 
ln angeftellt wurden CGXXI. 
185, 


— Woods Berfahren künſiliches Brenn⸗ 
material aus Steinkohlen zu fabrieiren 
CXXI. 236. 

— Bufammenfegung der Gafe weldhe beim 
Berfohfen entfitden CXKIX. 350 

Steinfohlengas, fiehe Leuchtgas. 

Steinkohlengruben, Bibbons neues Sy⸗ 
ſtem der Wetterführung CXILX. 354. 
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Shinkohlengruben, über ten Struve'⸗ 
fhen Wetterfauger CXXI. 352, 

— Vorſchlag eınes Schutzmittels gegen 
fhlagende Wetter CXXI. 318. 

— fiehe au Bergwerfe. 

Steinzeug, fiehe Thonwaaren. 

Stenhouſe, über Bildung der Eſſigſäure 
aus Seealgen CXX. 72. 


Taylors Sicherheitefeder für VBrußnadelg 
ꝛc. X. 405. 


— J—— für Geldbeutel⸗ 
ſchlöſſer CXIX 
— Patente CK En CXX. 316. 
Telegraphen, die erfle Idee zum eleftri= 
hen Telegraphen CXIX. 463. 
— ein Taſchentelegraph zur Verhütung 
Stephens, Patent CXX. 153. von Gifenbahn - Unfällen CXX. 318. 
Stereoffop von Brewſter CXX. 159. — eleftrochemifcher Telegraph von Weſt—⸗ 
Steuerruder, ſiehe Dampiſchiffe und hroof und Rogers CXIX. 76. 
Schiffe. — Froments ele En Zelegraph mit 
Stevenfons metallene Reflectoren für Elaviatur CXXII 
Leuchtthürme CXXII. 422. — Gersheim über bie — ber , 
Stewaris Kernwagen für ben Röhrenguß vuleanifirten Gutta⸗percha zum Sfo: 
CXIX. 9. liren der Kupferdrähte CXX 463. 
Sticken, neues Verfahren dabei CXIX. —— eleftrifche Telegraphen CXIX. 
467. 
| 
| 


Stickſtoff, Maumenes Berfahren ihn zu | — Sin un: Schreibtelegrapk 
bereiten CXXII. 157. XII. 4 
Stiefel, rotirende Mafchine zum Buben | — a Aregeapfen Säeibapne 
der Stiefel und Schuhe CXXII. 414. rate CXIX. 2 
Stirlinas ale und Gifenlegirun | — Siemens ir Sie an Ge: 
legraphenleitungen CXXII. 


gen CXXI. 274 
— Batent CXX 153. = eo telegraphifche Apparate 


Etode Abſperrhahn CXXI 332, 
Etöcdhardt, über Brüfung des Guanos | — über Bafewells eleftrifchen Gopirtele⸗ 
graph CXIX. 75. 315. CXX. 103. 


CXXI. 445. 
—— telegraphiſche Apparate CXIX. CXXI. 234. 
— über den unterſeeiſchen Telegraph und 
— Sicherheitspapier CXXII. 238. fein neues Tau CXIX. 75. CXXL 
— Batente CXX. 154. 317. 392. 
Streichriemenfolbe CXXII. 79. Teleſtop, NasmythsSpiegeltelefftop CXLX. 
Stucco, ſiehe Mörtel. 27 
Suckow, über Aufbewahrungsgefäße für | — —— von Groͤtars CXX. 
Stoffe welche vom Licht zexfegt werben 1 
CXXI. 394 
Swindells Babe chromſaures Natron 
zu bereiten CXXIL 239. 
— Patent CXIX. 394. 
Syrup, fiehe Zuder. 


Terpenthinst, Se — es zu 
gewinnen CXXIL 2 

— fiche aud moin. 

Thee, Warrington über die im Handel 
— Theeforten DRAN: 
3 


Thermometer, altoholometrifches zur Des 
—— des ——— der Weine 

ꝛc. CXXII. 3 

— „Solöter —— CXXII. 


Thoma, über Stabeiſenfabrication mittelſt 
brennbarer Gaſe CXX. 272. 338. 
CXXL 76. 

N, defien Präparirwalzwerk CXX. 


T. 


Talbot, über vie ——— i 
bilder CXXT. 1 

— Batent EXKL er 

Talbotyvie, fiche Photographie. 

Talg, Evrards Berfahren den rohen Talg 
auszulaflen C.XX. 204. CXXI 378. 

— über den Stearingehalt des Fetts ver: 
fhiedener Thiere CXXI. 383. 

Tapeten, fiebe Bapiertapeten. 

Tate, Patent CXXI. 74. . 

Tatham, Patent CXIX. 393. 

Zaudherapparat. vun Cave CXXI. 316. 

Taurined, Patent CXX. 152; | 


— Patent CXX. 153. 
Thomſon, über den Einfluß des Luftdrucks 
u ben Gefrierpunkt des Waſſers CXIX. 


— — CXXII. 315. 
Thonerde, — Analyſe einer 
kauflichen CXIX. 316 
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Namen⸗ und Gachregifter: 


Thonwaaren, N für hemifche Bas | Ultamarin, Prüfung besfelben auf ſein 


brifen CX 
— über neue des Granits als 
Zufag beim Steingeug CXXI. 157. 
Thorel, über Reinigung bes Gifenvitriole 


CXX. 395. 


Thorneyeroft, Patent CXIX. 396.' 

- Thorntens Wagenwinden CXXII. 343. 
— Patent CXXI. 74. 

—— NG für hölzerne Fußboͤden 


Thüren, — Thürfeder CXIX. 180. 

— Brandts Thürzuwerfer CXIX. 237. 

— Vorrichtung zum bequemen Schmieren 
der Thürangeln CXIX. 236. 


Thurmuhren, fiehe Uhren. 

Tiffereaus Waſſeruhren CXXI. 268. 

Tindalls Kaminaufſatz CXX. 38. 

Tinte, Guillers Tinten zum Zeichnen der 
Wifhe CXXJl. 70. 

— Borfchriften zu farbigen —— 
CXXI. 394. CXXII. 398 


Töne, fiehe Sirene. 

Torffohle fiche Kohle. 

—— Locomotive für ſtarke Steigun⸗ 
gen C 


Trauben, orientaliſches — fie auf⸗ 
zubewahren CXXII. 

Traubenkrankheit, fiche —* 

Trichter, Marsdens Hebertrichter CXXI. 
271. 

Trockenlegen ber Aecker, ſiehe Röhren 
(thonerne) und Waſſerabzüge. 

Trocknenofen, fiehe Ofen. 

Trommeln, über eine neue Art CXXII. 


155. 
Tupper, Patent CXX. 154. 
Turbinen, fiehe Waſſerräder. 
Turners Walzenmühle CXX. 181. 
— Yatent CXIX. 396. 
Tuſche, fünfllihe CXXI. 236. 


u. 


Uhren, Kramer über das Project galva⸗ 
niſcher Uhren au Berlin CXXL 111. 

— felbftrhätiger Apparat zum Beleuchten 
der ne Zifferblätter mit Gas 
CAXI 4 

— ———— Waſſeruhren CXXI. 268. 

— Beigerwerf für Thurmuhren wit vier 
Sıfferblättern CXXII. 103. 

— fiehe auch Pendel und Schmiere. 

Ulmer, Patent CXX. 154. 


Bermögen zu bläuen CXX. 197. 
Urcle, Patent CXXL 312. a 


V. 


Vanadium, in einem Harzer Eiſenſtein 
CXXI 76. 

Barillat, Batent CXXII. 314. 

Barley, Patent CXXI. 314. 

Bentil, Buchanans Klappe zum Der: 
fhließen der Waflerleitungs » Röhren 
CXIX. 96. 

— elaftifche a —— für Bens 
tile CXIX. 4 

— en Wuiſqhes Scheibenventil 
CXXII. 1 

— fiehe Er Voamofleſel, Dampfwagen 
und Hähne. 

Bentilation, fiehe Häufer. 

Dentilatorgebläfe, ſiehe Gebläfe. 

PVerbrängungsapparat, fiehe Filter. 

Vergolden, Sehe Gold, 

Berfupfern, fiehe Salvansplafit 

Bero, Batent CXX. 

Berfilbern, fiehe er 

Berzinnen, Moieleurs eleftrochemifche Ver⸗ 
zinnung der Metalle CXIX. 291. 

Vils Kummet CXXII. 411. 

Bidie, Batent CXIX. 393. 

Biehfutter, über den Yutterwerth ber 
Nübenzudermelaflen CXX. 146. 

— über Ten Mildhertrag im us 
zum Wutter der Kühe CXXI. 

— über die Anwendung der Breffuiben 
der Oelfamen zum Mälten CXX. 375. 

— über die Nüplidjleit des Salzzuſatzes 
CXX. 399. 

Bilmorins Verfahren die Runkelrüben auf 
Er Zudergehalt zu prüfen CXXL 


Bioleike, über Berlohlung des Holzes 
CXXI 102. 

Boyezö — CXXI. 236. 

— Patent CXIX. 396. 


W. 


Waagen, Berangers — an 
Decimalwaagen CXIX. 1 

— Mohrs Bericht über Ye Handels⸗ 
waagen auf ter Londener Ausftellung 
CXXU. 161. 
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Waagen, Steinheils Bruͤckenwaage CXXII. 
351 


Waddells Dampfmaſchine CXX. 321. 

Waͤſche, wohlfeiles Verfahren fie zu baͤu⸗ 
den CXX. 389. 

— fiche auch Tinte (zum Zeichnen). 

Magen, Barretts Kipplarren CXXIL 
410. 


— Franklinskys Droſchken und Omnibus 
wagen CXXI. 247. 

— Fullers Wagenlaften CXXI. 17. 

— Hadleys Verfahren die abgenutzten 
Bandagen der Wagenräber durch neue 
zu erfeßen CXXII. 248. 

— fiehe auch Bifenbahnmwagen. 

Magenwinden, Thorntons CXXII. 343. 

Magner, über Anwendung bes Loͤthrohrs 
im Großen zu hüttenmännifchen Zweden 


Malter, Batent CXX. 316. 
Walkers, Patent CXXII. 313. 


Walther, über eine Getreidereinigungs⸗ 
maſchine CXXII 261. 

— über einen Mechanismus zum Ver⸗ 
wandeln einer freisförmigen Bewegung 
in.eine geradlinige CXXI. 401. 

— über hydrauliſche Preffen mit mehre- 
ten Preßeylindern CXXII. 250. 

Waliendruckmaſchine, fiehe Druderei. 

Walzenmühle, fiehe Mühle, 

Marmonts Apparat zum Kärben der 
Mollenfträbne CXXII. 361. 

— Patent CXIX. 392. 


Warrington, über bie Theeforten CXXII. 
369. 


Waſſer, Beobachtungen über das Regen⸗ 
wafler und Schneewafler CXXI. 159 
— Murrays Apvarat zum Filtriren des 
Waſſers CXXI. 333. 

— über den Einfluß tes Luftdrucks auf 
feinen Gefrierpunft CXIX. 37. 

— über die Bemegung des Waflers in 
®ınälen CXXI. 175. 

— fiche auch fohärvidifcher Zuſtand. 

Waſſerabzüge, behufs Trockenlegung und 
Fruchtbarmachung ber Aecker CXX. 15. 
CXXI. 35. 

Waſſerdichtmachen, ſiehe Zeuge. 

Waſſerheben, fiehe Pumven. 

Waſſerleitungen, ſiehe Röhren und Ventil. 

— fiehe Bleichen und Yär- 
berei. 

Waſſermeſſer, Parkinſons CXXI. 182. 

Waſſerraͤder, Decher über die Verſuche von 
Weisbach u. Treviranus mit Reactions⸗ 
Waſſerraͤdern und die Theorie derſelben 
CXXI. 241. 321. 


. Metzen, ſiehe Getreibe. 
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Waſſerräver, über Verſchraubung von 
Waſſerradkränzen CXIX. 154. 

FBaflerfirene, fiehe Sirene. 

Maflerftandözeiger, fiehe Dampfefiel. 


Waſſeruhren, Tiffereaus CXXI. 268. 


Waterlows Mafhine zum Paginiren von 
Büchern CXXL 462. 


Watſons Methoden Inpigearmin zu bes 


reiten CXIX. 369. 


m gpakn: CXIX. 395. ° CXX. 
152. 

Watt, Patent CXXII. 315. 5 

Mebeflühle, Laurents Differential-Regus 
lator für dieſelben CXX. 3. 

Webley, Batent CXX. 318. 

Mebfter, Patent CXX. 154. 


aan Sicdyerheitspapier dafür CXXII. 
38, WE 


Wepdding, über Schenke Flachsröſtverfahren 
CXX — 


Meems, Patent CXIX. 395, 


Weickert, Berfahren Glas zu verfilbeen. . 
. 362. F 


CXIX 
Weild, Patent CXX. 154. 


Weinberge, über Trockenlegung derſelben 
CXXII. 159. — 
Weine, alkoholometriſches Thermometer 
zur Beſtimmung des Alkoholgehalts der 

Weine CXXII 363. 
— Beflimmung des im Wein enthaltenen 
Weinſteins CXX. 396. 
— Boucardat üb. Berbefferung der Weine 
dur) die Rälte CXIX. 460. er 
m elrene zum Weinflären CXX. 
96. 


ö . 


Weinſtein, Verfahren den rohen zu reis 
nigen CXXI. 370. ——— 

Meinfteinfäure, Verfahren bei ihrer Fa⸗ 
brication kohlenſaures Kali zu gewinnen 
CXX. 65. 

— Berfahren die freie Säure in Frucht⸗ 
fäften zu tenimnen CXIX. 317. 

Meinftod, über die Menge des Kalis 
welche er dem Boden entzieht CXIX. 
310. 

— über die Natur feiner Krankheit und 
= Mittel dagegen CXXI. 240. CXXIL 
385. 


Wendel, Patent CXX. 152. 
Weſtbrools eleftrochemifcher Telegraph 
CXIX. 76. 


Weſtrups Apparate zum Reinigen und 
Mahlen des Getreides CXXI 408. 
Wetterfuͤhrung, fiehe Steinkohlengruben. 
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Wetterſtedt, Patent CXXII. 314. 
Whitelaw, Patent CXXII. 313. 


Whites Sicherheits ⸗Forderapparat für | 


Bergmerle CXIX. 322. 
Whiteheads Filter CXX. 407. 
Whiteſmiths felbfithätige Sadwinde 
CXXII 255. 


Wickſteed, Batent CXX. 154. 
Wiefen, kuͤnſtliche, fiche Dünger. 
Wiggin, Patent CXX. 151. 


Wilkins, Bus CXIX. 393. CXXL | 
71 12. 


Millinfon, Batent CXX. 317. 
Wilks Reinigung des Brennoͤls CXIX. 
317. 


Milan, Batent CXXI 314. 

Milliams, Patent CXIX. 396. 

Willis, Batent CXX 3185. 

Wilfons Taſchenregenſchirm CXXII. 254. 

— Patente CXIX. 396. CXXI. 313. 

Winfteld, Batent CXX. 316. 

Wimmer, über das Gerben leinener und 
baummollener Gefpinnfe und Gewebe 
EXXI. 372. 

— über bie Unterfuhung fetter Dele auf 
Berfälihung mit trodnenden Delen 
CXXII. 435. 

— über Gewinnung bes Boldes aus ben 
zur galvanifhen Bergoldung ange: 
wandten Löfungen CXXII. 156. 

— Verfahren goldplattirten Draht her- 
zußtellen und von vergoldeten Gegen; 
a das Gold abzufprengen CXXL. 
126. 


Winkelblech, über farbige Feuer CXIX. 
208. 294. 


Winkeleiſen, fiehe Eifenbahnwagen. 


Minfelmanns Grfahrungen aus dem Ge- 
biete der Galvanoplaftit CXX. 49. 


MWimshurft, Patent CXIX. 394. 
BWintone Sicherheits: Blotform für Berg⸗ 
werloſchachte CXIX. 328. 


Wolle, ſiehe Kämmmaſchine und Echafe. |. 


Wood, Patente CXIX. 396. CXX. 154. 

Mooderoft, Batent CXX. 152. 

Woods, Patente CXIX. 395. CXX. 
316. 


Workman, Batent CXXIL 313. 
Mormald, Patent CXXI. 314. 
Wragg, Patent CXX. 317. 
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Doungs Schraubenſchlüſſel CXXL 330. 

— Stiefelvugmafchine CXXIL 414. 

Yules Anſtriche für den Schiffébeſchlag 
CXIX. 466. 


2. 


* Bapfenlager aus Katzenſtein CXXI. 157. 


Zeuge, Sompofition zum Waſſerdicht⸗ 
machen derfelben CXXI. 395. 

— Mereers Berfahren bie Gewebe dichter 
und feiner zu machen CXXI.' 438. 
CXXI. 152. 318. 

— er a zum 

urbringen von Flecken auf Beugen 
CXXII. 307. 

— fiche auch Appretiren, Druderei und 

Färberei. | 


Siegel, Lightollers Maſchine zur Siegel: 


fabrication CXIX. 97 

— fiehe auch Greine. 

Zink, Methoden um es auf galvaniſchem 
Wege mit Zinn, Kupfer, Bronze, Sil⸗ 
ber und Bold zu überziehen CXXL 
129. 213. 

— Schmidt über die Analyfe des Galmei 
CXXI. 238, 

— über die Analyfe der Legirungen von 
Kupfer und Zink CXXII. 143. 

Zinkweiß, Beſchreibung feiner Fabritation 

Zinn, Legirungen desſelben mit Blei 
CXXII. 62 


— über eine Strueturveränderung blei⸗ 
haltigen Zinnes bei Orgelpfeifen CXXI. 
433. 


— Berfahren das Blei mit Zinn zu 
plattiren CXX. 302. 

Zuder Anwendbarkeit der Torflohle zum 
Bntfärben von Zuckerſyrupen EXIX. 
417. 


— Bemerkungen von Glerget und Dus 
brunfaut üner Sacharimetrie CXXI. 
299. 303. 305. 307. 

- Bemerkung von Michaelis über Saccha⸗ 
rimetrie CXXIL 239. 


— Beflemers Preſſe für das Zuckerrohr 
CXX. 98 


— Galle Verfahren den Zuckergehalt ber 
Hunfelrüben zu ermitteln CXXJ. 59. 
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Buder, Krockers Analyſe einer Mübens | Zuder, über Scofferns Verfahren den Roh⸗ 


zudermelafie CXX. 146. zucker zu raffiniren, bezüglich feiner 
— Peligotüb.die Berbindungendes Zudters | Unſchaͤdlichkeit CXX. 308. 

mit dem Kalt CXX. 302. — über verſchiedene in den Zuderfabrifen 
— — über die Bufammenfegimg ber | gebräͤuchliche Dampfapparate CXXI. 

Rohzuder CXX. 310. , 22. 


— Meagens un den Zuder in den thies | — Verfahren von Bilmorin die Runkel⸗ 
rifchen Flüffigfeiten zu entveden CXXII. rüben hinſichtlich ihres Zudergehalts 
399. fehnell zu beurtheilen CXXL 385. 

— Shöttlers Regulator um mit dem | — Berfahren die Zudlerauflöfungen von 
Dampf Kochungen vor dem Betriebe Schwefelwaflerkoff nach dem Fällen bea 
der Mafchine zu verrichten: CXXII. Bleies zu befreien CXXI. 467. 
395. — Verſuche das Melfene’fche Verfahren 

— Giemens über die Fortfchritte der beim Zuderrogr anzuwenden CXIX, 
NRübenzuderfabrication CXIX. 372. 449. 

— über die Auflöslihkeit des Kohlen: | — fiehe au Gentrifugalmafchine. 
fausen Kalle im Zuckerkalk CXX. | günphölzhen, Beichreibung der Fabris 
306. eation der Reibzündhoͤlzchen und Reib⸗ 

— über einen den Zucker angreifenden zündferghen CXXI. 147. = 
Schmarogerpilz und bie Verhinderung | — Verfahren die Arbeiter bei deren Fa⸗ 
biefer Berterbniß CXXIL 381. Brication gegen Krankheit zu fchühen 

— über Erkennung des Stärfefyrups in. CXXI. 396. 


kaͤuflichen BZuderfyrupen CXIX. | Zwiebad, fiche Fleiſchzwieback. 


Augsburg, Vuchdrucerei der 3. G. Cotta' ſchen Buchhandlung. 
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